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G'ewaltig«  Bewegungen  im  Norden  drohten  äie 

Grundfesten  des  Keiclies  von  neuern  zu  erschut- 
tern»  Die  Bewohner  des  cimbrischen  Chenone* 
sus  erhoben  sich  und  vertrieben  die  Saxonen  a^is 
ihren  Wohnsitzen.  Die  £udosen,  Variner  und 
Avionen  beunruhigten  die  Longobarden.  Von 
den  Lemoviem,  Gothonen  und  Kugtern  wurden 
die  Burgundionen  tiefer  in  den  hercynischen 
Wald  hineingejagt«  Die  theiis  beunruhigten, 
theils  aus  ihren  Wohnplätzen  vertriebenen  Völ- 
ker flüchteten  sich  au  den  Marcomannen,  Naris« 
kern,  Hermand Liren,  Siieven  und  Vandalen«  Von 
diesen  beschwerlichen  Gästen  heimgesucht,  -und 

von  äusserster  Noth  gedrungen,  fielen  die  Letz^ 
•    •  • 

fem  in  Pannonien  und  Dacien  ein;  ihnen  folg- 
ten die  sarmatischen  Horden«.  Die  Quaden  tra- 
ten mit  den  Marcomannen  in  ein  Bündniss,  und 
verjagten  ihren  Kunig,  weil  er  sich  weigerte,  ge* 
gen  die  Friedensverträge  an  dem  allgemeinen 
Aufstand  wider  die  Römer  Theil  zu  nehmen:  an 
seine  Stelle  ward  Ariogeses,  der  Sohn-  eines 
ausgewanderten  gallischen  Druiden,  gewählt. 

Schrecken  verkündigten  die  Berichte  der  rö« 
mischen  Heerführer;    in^'ilirem  ganzen  Umfange 

•  '     A  3- 


I 


sah  Marc-Aurel  die  Gefahr:  er  hielt  sie  ge- 
heim und  handelte.   Unter  Pompe jana  Anfiüi* 
Hing  zogen  die  illyrischen,  dalmaüscheu  und  mu- 
sischen Legionen,  mit  den  sieben  italischen  Co* 
horten  verstärkt »  nach  Pannonien;    selbst  die 
sechs  Gohorten,  welche  die  Besatzung 'der  Haupt- 
stadt ausmachten,  verJiessen  Korn,   um  Victo- 
rins  Heer  in  Vindeliden  utkA  Noricum  zu  un- 
terstützen«   Die  prätorianischen  Cohorten  wur- 
den ansehnlich  vermehrt«  neue  Werbungen  in 
den  Provinzen  anbefohlen,  6ciaven,    unter  der 
Versicherung,  dass  sie  die  Freylassung,  und  nach 
geendigtem  Kriege  auch  fruchtbare  Felder  erhal- 
ten sollten,  ta  Kriegsdiensten  aufgefordert»  Aus- 
ser den  Subsidien,  welche  die  Belgier  leraft  ih- 
res Bündnisses  mit  den  Römern  geben  mussten, 
wurden  so  wohl  von  diesen,  als  auch  von  den 
Gatten  und  Cheruskern  zahlreiche  HUlCitruppen 
gekauft. 

Diese  ausserordentlichen  Zurüstungen  verrie- 
then  Roms  Bürgern  die  Gefahr,  welche  Marc- 
Aurel  und  der  Senat  bisher  so  sorgfältig  ver- 
barg. Der  Weise,  unterliess  nichts,  was  die 
Schwachem  überzeugen  konnte^  dass  die  Götter 
für  die  Römer  ständen,  und  ihnen  ihret.  Hülfe 
£;ewiss  nicht  versagen  Wiiiden.  Von  allen  Orten 
und  Enden  wurden  Priester  und  Opferdiener 
»ach  Rom  berufen,  unzählige  Opferthiere  blute- 
ten täglich  auf  den  Altären  der  Gotter,  fremde 
Gottheiten  wurden- in  die  Zahl  der  römischen 
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aufgenoniinen)  auch  ihnen  Altäre  errichtet  und 
Opfer  dargebracht }  um  sie  zu  bewegen,  dass  sie 
mit  den  Göttern  Roms  gemeinschaftliche  Sache 
zur  Wohlfahrt  der  Homer  macliteu.  Durch  alle 
mögliche  Reinigungen  und  Lustr^tionen  ward  die 
Hauptstadt  der  Welt  mit  dem  Himmel  versöhnt; 
SU  allen  Orakeln  wurden  Gesandten  mit  Gaben 
und  Opfern  abgeordnetf  uts\  dieStimqie  derUn- 
steiblichea  zur  Beruhigung  des  Volkes  zu  erkau- 
fen: koatbar  und  reichlich  waren  die  Cie- 
sdienke,  Sieg  war  der  allgemeine  und  Oberein» 
stimmende  Ausspruch  der  dankbaren  Vertrauten 
des  Olympus*  Die  Gelehrten  späterer  Jahr- 
hunderte verkannten  in  dieser  klugen  Nachgie-» 
bfgkeit  gegen  die' herrschenden  Meinungen  und 
Vonirtheile  den  weisen  Menschenkenner, 
den  helldenkenden  Staatsmann;  sie  fluch- 
ten ihn  zum  blödsinnigen  Verehrer  und 
Anhänger  des  ungereimtesten  Aberglau- 
bens: aber  was  verkannte  und  lästerte  dieses 
pedantische  Volklein  nicht!  Die  Wahrheit 
war  selten  in  ihrem  üathrt 

Die  grossen  Kriegsuistahen  forderten  ausser-^ 

ordentliche  Kosten,  hier  bezeigte  sich  Marc- 
Aurel  als  Vater  seines  Volkes.  Der  edekte  £nt- 
schluss,  den  je  die  Seele  eines  Fürsten  erzeugen 
konnte,  befreyete  ihn  Ton  der  Nothwendigkeit, 
dea  öffentlichen  Schatz  zu  erschcipPen,  und  zum 
Ersätze  ^den  Wohlstand  seiner  geliebten  Mitbtir* 
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ger  durch  neue  Außagen.zu  erschüttern.  Fau« 
fttina  bege^ete  ihm  auf  meinem  Wege. 


(Paliast.   Gemach  desTKaisert.) 

Faustina«  Marc*AureK 

Fanstina.  .  Sorgen,  Geliebter,  grosse  Sor« 
gen  lese  ich  jschon  seit  einigen  Tagen  ^uf  dei- 
liem  Angesichte,  ich  weiss,  dass  deili  Vaterbers 
;niit  den  allgemeinen  Bedürfnissen  kämpft:  glück- 
lieh  fand  ich  einige.  Mittel,  diesen  Kampf  dir 
wenigstens  zu  lindern;  ich  werde  nicht  mehr  ge- 
schmückt vor  dir  erscheinen.  . 

M*. Aurel.    Sphon  lange  bedurftest  d.u  kei* 

4» 

xies  andern  Schmuckes,  als  den  die  Natur  und 
^e  Tugend., ^ir  gi^b;  jetzt  aber  wünsche  ich| 
dass  4lu,  dass  alle  Römerinnen,-  so  viel  möglidi, 
sich  schmückten,  dass  alle  sich  vereinigten,  um 
bey  d^n  bevorstehenden  Drangsalen  die  Freude 
und  Heiterkeit  des  Volkes  immer  lebhaft  [zu  er- 
]|uilten,  und  zu  dieisem  Zwecke,  anstatt .  ihren 
Schmuck  w^^u^egen  und  sich  einzuschränken, 
sie  nie  anders  ' als  im  grössten  Glänze  bey  öf* 
fentUchen  Spielen  und  Feierlichkeiten  erschei« 
nen  mochten. 

.  .Faustina.  Jch  will  sit^  in  den  Stand  setzen, 
deinen  Wunsch  zu  erfüllen;  (ihm  eine  Schrift  reicht) 
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hier  hast  du  das  Verzeichiiiss  ronAIleni,  Was  ich 

2u  bestimmt  habe. 

AI.  AureL   (Ueit.)  ^Aus  meiner  Villa  zu  Ti- 
»bur  folgende  Statuen,  Bilder  und  Gefässe.  Ei- 
»nen  Hund,  der* seine  Wunde  leckt,   von  Ly-  , 
»sippus.  —    Die  drey  Amazonen  yon  Poly-» 
»klet,  Phidias  tlnd  Kydoni».  ^  Die  Mi- 
»nerva  au&  Elfenbein  von  Phidias.  —  Den 
»vierspännigen  Wagen,  der  Medea  v6n  Entikra« 
•  tes. —  Das  Bild  derPenelopevonZeuxes. — .  , 
»Die  Diana  in  dem  Chor  der  opfeimden  Nym- 
»»phen  von  Apelles.    Dazu  noch  zwölf  Trink- 
«igeschirre  aus  Murrhinna,  zwey  gohltoe  Wasch« 
»»becken,  vierzig  silberne  Spiegel,  zehn  goldene, 
»mit  Edelgestisinen  ausgelegte  Vasen,  fünfzig  co« 
^rinthische  Leuchter.   Aus  meiner  Villa  zu  For-» 
'miannni  die  Gassandra  Iknd  Olympia  von'  Ly- 
»sippus.  —    Den  Raub  der  Proserpina  von 
'•Praxiteles.  Die tanzendeii LazSnen  ron  CaU  ^ 
«»limachus.  —   Den  schlafenden  Cyklops  von 
»Timanthes.«— -    Den  nacfadeiikenden  Philis- 
»kus  von  Protogenes.  —    Die  Mutter  der 
»Götter  auf  einem  Löwen  sitzend  von'Niko- 
»ma  ch«'  Sechzig  silberne  Spiegel,  fünf  und  zwan« 
»zig  goldene  Sehalen,  dreyssig  Vasen  aus  Achat, 
/»zwanzig   Büsten   der  pythagorischen  Weiber, 
»fünfzig  Büsten  römischer  und  griechischer  HeU 
»dinnen^  -Zwey  Daktyliotheken ,  deren  eine  alle 
»Gemmen  von  Pyrgoteles,    Sostratus  und 
» A  ]  p  h e u  &;  die  andere  alle  Arbeiten  des  M  i  k  o n ,      *  ^ 
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«»Apollo  aides  und  Philemon  enthält.  — * 
»Weiter,  zwanzig  neue  seidene  Stolen  und  fünf* 
>»zehn  Fallen,  alle  in  tyrischem  Purpur  gefärbt, 
>»jede^imt  vierzig  goldenen,  theils  mit  Saphiren^ 
^theiis  mit  Smaragden  besetzten  Häi'ien.*^  Was 
vvüist  du  mit  dem  allen? 

Faustina«   Zum  Verkauf  ausstellen. 

M.  Aurel.   Und  das  eingelöste  Geldf 

Faustina.  Das  mag  der  allgemeine  V^ter 
nach  seinem  Gutdünken  verwenden.  Lies  weiten  - 

M«  Aurel.  (LiMt.)  »Dreyssig  neue  mit  Gold 
»und  Silber  gestikte  Tunikeui  zwölf  Paludamen* 
>*te  in  attalischer  Kunst  gearbeitet,  zwanzig  lydi- 
»sdie  Hauben  mit  Perlen  besetzt»  zwölf  goldene 

'  »Haarnetze  mit  Juwelen  besetzt'  und  mit. Perlen 
»durchilochten,  sechzig  Lockennadeln »  jede  mit 
»einem  Chrysoberyll  besetzt,  neun  goldene  Sdiei-f 
»denadeln  mit  den  neun  Musen  in  Hyacinth  ge-^ 
»schnitten,  drey  Haartchilde  mit  den  drey  Gra- 
»zien  in  Saphir,  und  mit  Diamanten  eingefasst; 
»seehs  goldene  Brustschilde,  jeder  mit  swey  Brust« 
»bogen  aus  Jaspis;  dreyssig  Paar  goldene  Ohr- 
»ringe,  jeder  mit  vier  Diamanten  besetzt ^  drey 
»Sommerringe  mit  Heliotropien,  Iriden  und  Aste- 
»riten,  sechs  Winterringe  mit  Smaragden,  Opa- 
»len  und  Saphiren  besetzt,  vierzehn  Armbänder 

'  »mit  Juwelen  ausgelegt;  einen  Ring  mit  Anto- 
»nins  Brustbild  in  Amethyst  geschnitten,  und 
»mit  Rubinen  eingefasst;  einen  Ring  mit  Marc» 
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»Aurels  Bildniss  in  Garneol  geschnitlen.» 
Auch  diesen  willst  da  verkaufen? 

Faustinsu  Tiefer»  dauernder  und  schöner, 
ab  in  diesen  Stein,  ist  dein  Bild  in  meine  Seele  ge-^ 
graben.  Zeit  und  Verwüstung  kann  es  in  dem  Car^ 
neoi  verwetzen,  aber  nichts  wird  es  in  dieser  Brust 
YerdunkeJa,  nichts  seinen  Ausdruck  schwächen.  * 

M.Aurel.  Du  behältst  dir  also  gar  nichts 
zurück? 

Faustina.  Nichts  als  dieses  Herz,  und  ia 
demselben  wahre  Liebe  für  dich  und  das  Vater- 
land. Schone  das  V^olk  mit  Auflagen,  sclioiie  es 
wenigstens  so  viel  als  der  Werth  meiner  Kost«* 
barkeiten  beträgt.  *       .  ^ 

M.  AureL  £s  soll  ganz  veisdiont  bleiben. 
Auch  ich  habe  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Kost- 
barkeiten und  Geräthschaften  zur  öffentlichen 
Versteigerung  aufgesetzt ;  durch  deinen  ansehnli- 
chen Beytrag  unterstützt,  darf  ich  nicht  einmahl 
zu  der  Schatzkammer  Zuflucht  neiimen,  Fühle^ 
grossmüthiges  Weib,  fühle  mit  mir,  wie  süss- es 
ist,  auch  in  den  dringendsten  Nöthen  Tausenden 
unserer  Brüder  ni<:hts  von  den  Mitteln,'  ihr  Le« 
ben  froh  zu  geniessen;  und  viel  Tausenden  unse- 
rer bedürftigen  Kinder,  nichts  von  ihrtm  sparsa« 
men  Unterhalt  entzogen  zu  haben. 


Durch  zehn  Tage  war  die  Strasse  too  dem 
Palatium  bis  su  dem  Forum  des  Traf  ans  be- 
ständig mit  Wagen  bedeckt,  welche  die  Kostbar» 
iLeiten  und  Geräthsdiaften  zum  ofiFentlichen  Ver* 
kaufe  daliin.  führten*  Ausser  dem  Schatze,  den 
Faustina  der  allgemeinen  Wohlfahrt  heiligte, 
gab  Marc- Aurel  alles  hin,  was  er  in  dem  PaU 
last  und  auf  seinen  Villen  an  Gefassen  Theures 
und  Seltenes  hatte.  Dazu  noch  die  ganze  Daktj- 
liothek,  die  er  in  Hadrians  geheimer  Schatz- 
kammer fand,  mit  fünfhundert  Statuen  und  zwey* 
tausend  Gemählden,  alles  Meisterstücke  der  be- 
rühmtesten Künstler  des  Alterthumes.  Neu  war 
für  Rom  diese  That,  neu  und  unerhört  in  den 
Beweggründen  und  in  dei  Ausführung«  Die  Pro<* 
scriptionstafel  zog  aus  Italien ,  und  den  näher  ge- 
legenen Provinzen  eine  Menge  Menschen  herbej, 
viele,  um  das  grosse  Schauspiel  mit  anzusehen;-' 
die  Meisten  um  daran  Theil  zu  nehmen.  Da  sass 
der  Vorsteher  der  Stadt  als  Magister  der  Auction, 
ein  eh^ürdiger  Greis,  ein  allgemein  verehrter 
Weiser,  Rusticus,  des  Kai^^'^rs  verlrautester 
Freund,  unter  ^inem  Haufen  von  Schätzen  und 
Kostbarkeiten.  Bey  jedem  Stücke,  welclies  die  Prä-  . 
Conen  ausruften,  «verkündigte  er  den  wahren  und 
Innern  Werth  desselben :  >»diese  Armbänder,  sprach 
»er,  trug  unsere  Kaiserin«  Aus  diesem  Becher 
»•trank  unser  geliebter  Vater.  —  Bey  dieser  Lam- 


Digitized  by  Google 


>pe  durchwachte  Marc-Aurel  Tiele  flächte  fiir 
»Roms  Glückseligkeit.  —  Auf  diesem  Tische 
»schrieb  dies»  oder  jetiet  heilsaaie  Gesetz. 
»^uf  diesem  Stuhle  sass  der  Weise  mit  seinen 
»Kindern  in  dem  Schoossel  und  lehrte  sie  die 
»Worte  Vaterland,  Freyheit  und  Kcimer- 
»glück  ausspredien.»  —  Jeder,  der  den  Preis 
steigerte,  setzte  hinzu:  >*denn  es  ist  ein  Heilig- 
»tfaum,  es  ist  Ton  unserm  Vater.»  Ärmere  Bür* 
ger  gaben  ihre  geringen  Habseligkeiten  ^  noch 
ärmere  für  den  halben  Preis  weg,  um  nur  Geld 
zu  bekommen,  und  auch  ein  Stück  von  Marc- 
Aurels  Gütern  kaufen  zu  können.  Jeder,  der 
etwas  erstanden  hatte,  trug  es  entweder  selbst 
wie  im  Triumphe  durch  die  Strassen  der  Stadt 
herum,  oder  er  lief  mit  Freudenthränen  igi  Au- 
ge neben  den  Trägern  he^,  und  rufte  aus  yol- 
lern  Herzen:  »»Heil  und  Segen  unserm  Vater i>»  ~ 
Dureh  zwey  Monathe  sah  und  bewunderte  Rom 
den  herrlichen  Triumph  der  Liebe  eines  Fürsten 
gegen  sein  Volk.  Die  eingelös'te' Summe  betrug 
vierhunde^  und  dreyssig  Millionen  Sestersien.  *) 

*)  1^,968,750  Rthlr. 


\ 


\ 

(Einige  l  äge  nach  der  Auctton*) 

4bUfdem  forum  des  Tjrftianua. 

Ein«  grosse  AmaIiI  AiMlMr  mid  BaulMifeSk 

Julius  Celer,   Tribunus  Plebis,   Bürger  und 

Voll^  Marc-Aurel* 

M«  Aurelf    (im  Vorabergeben.)    Was  geschieht 
Bier? 

Bürger.    Es  wird  ein  Tempel  gebaut. 
M«  Aurel.   Auf  wessen  Befehl? 
Bürger.    Auf  Befehl  des  rümisclien  Volkes. 
Mf  Aurel«  Steht  dort  qicht  der  Tribunus 

•  Plebis? 

Bürger»  Er  verrichtet  m\X  dem  Ädilis  sein 

Amt;  sie  bezelilen  die  Arbeiter» 

Marc-AureL  Ruft  ihn  her«       Wem  soll  . 
der  Tempel? 

Bürger.  Unsenn Schntzgot^  Varc^ Anrein. 

(Der  Trlbttn  kommt.) ' 

M.  Aurel.   Wer  hiess  e^ch  hier  einen  Tem- 
pel bauen? 

Julius.  Deine  That,  mächtiger  Kaiser,  zog 
alle  Herzen  anir  innigsten  Verehrung  und  Dank- 
barkeit hin ;  ein  bleibendes  Deukmahl  sollte  die- 
selbe für  die  Nachwelt  verewigen,  Ropis  Bürger 
vereinigten  sich  •  um  dir  zu  Ehren  einen  Tempel 
au  erbauen,  dir  Feste,   Opfer  und  Priester  ^n 
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stiften«   Ich  trag  die  üllgemeine  Stimme  dem  Se«> 
nate  vor;  gern  willigte  er  in  da$,  was  zu  verlan- 
gen so  billig,  unä  auszufahren  so  rUhqilich  und 
tröstend  für  römische  Herzen  war.   Weil  du  .yn» 
noch  vor  der  Vollendung  überraschet  -haat,  so 
bitte  ich  im  Namen  des  Volkes,  dass  du  uns  in 
der  Fortsetzung  unser»  Werkes  nidit  störest« 
Hier,  wo  zum  Zeichen  des  Verkaufes  deiner  Schä» 
tze  der  Spiess^  aufgestellet  war,  soll  Marc-Au« 
reis  Tempel  stehen,  in  welchem  ihn  jeder  Bür« 
ger,  dessen  Herz  für  das  Wohl  des  Vaterlandes 
sclilägtf  jetzt,  als  den  besten  der  Menschen^  nach 
seinem  Hintritte,   als  den  ersten  der  Schutzgöt» 
ter.  des  Reiches  .  verehren  wixd*   liier  soll  das 
Denkmahl. prangen,  und  den  künftigen  Genera«^ 
tionen  zeigen,  dass  die  Menschheit  .an  dem  ICai- 
ser  Marc-Aurel  einst  einen  Vater,  und  Rom 
Bürger  liatte,  die  wussten,  was  der  .Tugend. und 
Weisheit  gebiihrt.  ^ 

M*  Aurel»   Versammle  das  Volk  und  die  Bür- 
ger um  mich  her. 

Innerhalb  wenigen  Augenblicken  sah  Marc- 
Aurel  das  ganze  Forum  mit  Menschen  voll,  und 
was  hier  nicht  mehr  Platz  haite,  war  auf  dea  Dä- 
chern der  umliegenden  Häuser  und  Tempel  yer- ' 
sammelt*.  Der  Weise  sprach: 

»Wenn  ihr  mir,  geliebte  Freunde,  mit  for*.;^ 
»sehendem  Auge  und  unbefangener  Seele  zü  dem 
»Grabe  der  römischen  Freiheit  folgen  woHet  ,  so  . 
»werde  ich  bey  dieser  heihgen  Stätte  euch  zei-  ' 
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•»gen,  dast  euer  Entschloss,  Marc»AuteIn  eU 

»»nen  Tempel  zu  errichten,  nur  strailiclie  Lberei- 
»lung,  nicht  vernunftige,  edle,  rechtschaffene 
«»Liebe  für  euern  Kaiser  genannt  werden  kann. 
»Das  Gefühl  eures  Werthes  wird  in  eurer  Seele 
»erwachen,  beschämt  werdet  ihr  auf  Traiaus  Fo- 
»mm  zurückkehren,  und  die  Grundsteine  des 
»Werkes,  das  ihr  so  unklug  und  unvorsichtig  an- 
>»geFangen  habt,  wieder  herausgraben«»  . 

Bürger.  Der  Tempel  soll  gebauet  werden, 
imierm  Schutxgotte  wollen  wir.  darin  opfern! 

Volk.  Tragt  ihn  weg,  er  soll  niciit  sprechen, 
der  Tempel  muss  gebauet  werden! 

Andere.  Kommt,  wir  wollen  die  Tempel 
aller  Kaiser  zu  Boden  werfen! 

Andere.  Die  Tempel  alier  Gotter  sollen  ver- 
schlossen bleiben,  bis  Marc-Aurels  Tempel  steht ! 

Andere.  Fort  mit  ihm,  bis  sein  Tempel  vol- 
lendet  ist,  lasst  ihn  nicht  sprechen,  Tribunen; 
wir  wissen  schon,  was  er  will.  Der  Tempel  wer- 
de gebauet!  (M.  Aurel  ▼erhulU  mit  der  Toga  «ein  Angesicht.) 

Alle.  Den  Teippel!  Den  Tempel!  Oder  wir 
machen  heute  noch  alle  Wohnungen  der  Götter 
und  Priester  der  Erde  gleich. 

Bürger.  Adilis,  befiehl  den  Bauleuten  zur 
Arbeit  zu  gehen,  oder  wir  steinigen  sie! 

Alle.  Zur  Arbeit!  Den  Tempel!  Zum  Be- 
weis unserer  Freyheit  wollen  wir  den  Tempel! 
(M.  Aurel  serr cUtt  «euie  Toga,  Iserbricfat  vor  den  Augen  des 
Volkes  seinen  Stab  upd  wirft  die  Trümmer  unter  die  Burger. 
Alles  schweigt.) 
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M.Aurel.    »Eurer  Frey  heil  zerbrach  ich  den 
•Stab.    Undankbares  f  unbesennmes,   eben  so 
»schnell  in  der  Tugend,  als  in  dem  Laster  aus- 
i»schvf eifendes  Volk,  welche  Demiidiigung  für  den 
"Mann,    der   die  Würde  der  Menschheit  kennt 
»iiild  verehrt,  dein  Kaiser  zu  seyn!  Deiner  Frey- 
»heit,  sclavische^  Volk,  deinem  Glücke  zerbrach 
»ich  den  Stab.   Baue  deinen  Tempel,  baue  ihn 
>*djr  zur  Schande  und  zum  Denk  mahl  deiner  Ivlie-» 
»drigkeit;  er  wird  meine  Nachfolger  reitzen,  ihn 
»zum  Grabe  deiner  Tugend  und  Glückseligkeit 
•zvL  machen.   Ha!  Römer  ohne  Seele,  woschwin- 
»delt  euer  Geist,    wenn  ihr  die  Urquelle  noch 
»nicht  jLennet,  aus  welcher  alle  die  schrecklichen 
»Übel,  die  seit  zweyhundert  Jaliren- diese  Stadt 
»vom  Throne  aus  uberschwemmten,  entsprungen 
»sind!  Blicket  auf  euch  selbst,  und  dann  auf  das 
»angefangene  Gebäude  hin  underröthet;  ihr  habt 
»euch  zu  blinden  Nachahmern  der  schändlichsten 
»Schraeichelej  eurer  Väter  gemacht*   Durch  die« 
»selbe  v^rriethen  eure  Vorfahren  den  Tyrannen 
»das  schwarze  Geheimniss,   dass  Wohhhätigkeit 
»das  sicherste  Mittel  sey ,  ein  freyes ,  grossmüthi«  - 
»ges  Voik  unter  das  Joch  des  Despotismus  zu 
»beugen.    Was  zündete  nach  Gäsars  Tode  die 
»Fackel  des  bürgerlichen  Krieges  an;  wasserstör- 
»te  die  letzten  Stützen  der  Kepublik?   Das  Te- 
»stament   Gäsars;    seine  Gärten  rermachte  der . 
»herrschsüchtige  Mann  euern  Vorfahren,  und  um 
»diesen  armseligen  Preis  rächten  sie  seinen  Tpd. 


II 
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■»an  den  letzten  Helden  des  Yaterlandes.  Was 

••lüsclite  in  Roms  Söhnen  die  letzten  Funken  der 
»Freybeit  au$?  Die  thöricfate  Vergötterung  des 
•••noch  lebenden  Augustus;  sie  gab  ihm  die  Ge- 
Kuwait  in  die  Hand^  eure  Väter  bloss  durch  firod 
i»und  Schauspiele  zu  Sciaven  zu  machen.  Was 
.»erlaubte  dem  Claudius,  eure  Stammväter  tu, 
••verbiinnen,  und  ihr  Vermögen  an  sicli  zu  reis- 
i»sen?  Ihre  ausschweifende  Dankbarkeit  für  die 
»»Nachlas&ung  der  Steuern,  und  die  reichlichen 
'  .«•Komausspendungen.  Was  gab  dem  Domitian 
»»die  Sicherheit)  mit  welcher  er  das  Blut  eurer 
•»Ahnen  vergoss,  .und  auAdem  Schutte  ihres  Glit* 
>>cke$  Feste  und  Schauspiele  mit  seinen  Liebh'n* 
»gen  fpyert^?  Ihre  kriechenden  Dankbezeugun- 
.*»gea  für  die  prächtigen  Gebäude,  die  er  von  dem 
«»Vermögen  gestürzter  Familien  errichtet  hatte» 
•»Uni^liickliches  Volk,  das  man  stets  mit  eiserner 
i»Huthe  züchtigen,  und  alle  Pfliditen  gegen  dich 
t»bey  Seite  setzen  muss,  um  dich  in  der  Aufmerk- 
»samkeit  auf  deine  eigenen  Vortheile  zu  «rhal<« 
»fteni  Unweises,  verworfenes  Volk,  das  immer 
»bereit  ist,  jeden  Beweis  der  Wohlthätigkeit  mit 
»»dem  edelsten  Gut  des  Menschen,  mit  der  Frey- 
»heit  zu  bezahlen.  Gehe»  baue  deinen  Tempel, 
»♦mein  Herz. wird  ihn  verabscheuen,  so  lange  ich 
»lebe,  und  nach  meinem  Tode  wird  mein  Geist  • 
»»nicht  darin  wohnen;  kein  ehrlicher  Bürger  wird 
»dem  Manne  darin  opfern,  der  nichts  mehr  als 
»seine  Plliclit  gethan  hat«   Führe  deinen  Tempel 

»hoch 
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»hoch  t>is  an  die  Wolken,  damit  ganz  Italien  daa 
»Werk  deinea  kriechenden  Sinnes  yor  sich  sehe 
»und  spreche:  Schande  den  Röoiem,  welche  die 
»Tagend  ihrer  Mitbürger  nicht  anders  zu  foeloh-  ^ 
»nen  wissen,  als  mit  Tempeln,  womit  ihre  Va» 
»ter  die  Laster  des  Cajus  Nero  und  Doiniti- 
•an  belohnten*  Es  werden  nach  mir  Menschen 
»kommen,  welchen  diess  prächtige  Gebäude  zur 
»Uberzeugung  dienen  wird,  dassman  dich  durch 
»die  geringste  Wolilthat  betäuben,  und  in  deiner 
»Betäubung  am  sichersten  unterdrücken  könne». 
»Mir  soll  er  zum  traurigen  Zeich^  des  sinken- 
•den  Staate»  stehen.   Fallen  muss  der  Staat,  in 
»welchem  der  Bürger  anfängt,  die  Wohlthätigkeit 
»seiner  Fürsten  nicht  mehr  fiir  strenge  Pflicht, 
»sondern,  für  ausserorrl entliches  Verdienst,  füir 
»Tugend  höherer  Gattung  zu  halten*  Fallen  musa 
»der  Staat,   in  welchem  das  Volk  den  Re^^enten 
•▼ergdttm,  ihm'  mit  Tempeln  und  Opfern  schmei* 
»chelt,    weil  er  das  unterlässt,    was  er  zu  thun 
»kein  Recht  hat..  Fallen  muss  der  Staat!  ««-  O, 
»höret  es,    Römer,    und  zeriliesset  in  Thränenl 
»*->  Fallen  muss  das  Vaterland,  weil  In  seinen 
»Bürgern  alle  edle,  grosse,  rechtschaffene  Gesin« 
»nungen  eratorben  sind,   weil  Roma  Bürger  der 
»erweckenden  und  warnenden  Stimme  ihres  Kai« 
»sers,   Freundes  und  Bruders  ihre  Ohren  ' ver«^ 
»schlössen  haben.  — ^  Bauet  euem ^Tempel,  ich 
•schweige.'   (Er-will  die  Vtrtiimfliilttng  v^rlsuaa. 

Bürger.  Lasset  üm  nicht  weggehen,  Tribu* 
lff*Aiir«l.lV.TlitiL  B  . 
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nen!  Bey  den  Gittern  beschwüren  wir  dich,  Kai- 
ser, bleib!,  Sprich;  wir  wollen  dich  hören ,  und 
.alles,  was  du  verlangest,  eri'üllen. 

Andere.  Aus  Liebe  zo  dir  wollten  wir  den 
Tempel  bauen,  aus  Liebe  zu  dir  wollen  wir  sei- 
ne Grundfesten  heute  nadi  einreissen! 

M.  Aurel«  »»Das  sollt  ihr  nicht.  Ich  will  den 
j»Beweis  eurer  Liebe  annehmen,  bauet  mir  den 
>»Teu)pel,  aber  nach  dem  Grund/^sse,  den  ich  euch 
»dazu  geben  werde.  Machet '  eure  Häuser  zum 
«•Wobnpldtze  der  Einigkeit,  des  Friedens,  der 
»häuslichen  Tugend  und  Glückseligkeit;  weihet 
*»die  ganze  Stadt  zur  Schule  der  Sitten,  zum  Tem- 
»pel  der  Gerechtigkeit,  zum  Zufluchtsorte  aller 
»Verfolgten,  Unterdrückten  und  Verlassenen ;  er- 
»hebet  die  öffentlichen  Märkte  und  Strassen  zum 
»Schauplätze,  auf  welchem  die  Ordnung  und  die 
«Gesetze  in  jedem  Kampfe^ mit  dem  Verderben 
.»und  Laster,  über  dasselbe  obsiegen:  dann  wird 
»Rom  mein  Tempel,  alle  Weisen  und  Guten  un- 
»ter  ^ucb  werden  meine  Priester  und  Altardiener 
»sejm.  Unterdessen  mag  der  Grund,  welchen 
»ihr  hier  gelegt  habt ^  bleiben;  nur  wenn  ihr  mich 
»liebt,  so  gebet  dem  Gebäude  eine  Bestimmtrog, 
»die  eurer  und  meiner  würdig  ist»  Eure  Vater, 
»eure  Brüder,  eure  Söhne,  yiermahl  hundert 
»»tausend  eurer  Mitbürger  eilen  jetzt  mit  röini« 
»scher  Seele  gegen  die  Feinde  der  römischen 
»Herrschaft  auf  den  Kampfplatz.  Tapferkeit, 
»Unerschrockenheit»  Verachtung  der  Gefahren 
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♦►und  des  Todes  ist  in  ihrem  Gefolge,  glänzender. 
»Sieg  auf  ihrer  Seite.  Mit  Narben  und  Wunden, 
»aber  doci^  biegend  wefden  sie  zu  euch  zurück- 
»kehren:,'  mit '  Ehrfurcfat  und  Liebe  werdet  ihr  die 
»muthigeo.  lv.äaipfer  \vieder  umarmen«    Welch  ein . 
»rühreader,     grosser,   h'eizerhebender  Auftritt, 
»wenn  ihr  dann  diejenigen. ,  die  nur  durch  Wun- 
»den  ünd  Verstümmelung  dem  Tode  oder  der  * 
•Schande,    uberwunden  zu  i/v erden,  entgehen 
»konnten,    wenn  ihr  diese  würdigen  S^^hn^  des 
»Vaterlandes  auf  das  Fovnm  des  Trajanus  füh- 
»ren,  wenn  ihr  ihnen  hier  ein  Haus  segen  konn* 
»tet,  welches  eure  Sorgfalt«  eure  Bruderliebe^  eu<*  ' 
»re  Verehrung  des  Verdienstes  erbauet  hat,  wäh* 
»rend  sie  auf  der  Laufbahn  der  Ehre  für  eure 
»Ruhe  und  Sicherheit  als  Helden  fochten!  Wenn 
»ihr  ihnen  sagen  könntet:  »seht,  Brüder,  d^ss. 
»Haus  sey  ein   bleibendes   Denk  mahl  unserer 
»Dankbarkeit^ gegen  euch,  sey  ein  lauter  .Beweis,, 
i»das8  uns  eure  Narben  ,  eure  Wunden,  die  ihr 
»für  das  Vaterland  empfangen  habt»  ehrwUrdig" 
»sind:  hier,  tapfere.  Veteranen,  hier  sollt  ihr  die 
»Reste  eurer  Tage,   den  Abend  eures  schönen 
»Lebens  ruhig  beschliessen ;   hier  sollt  ihr  von 
»euren  treuen  Mitbürgern  für  alle  Drangsale,  die 
»ihr  für  uns  ertragen  habt,  gopfleget  und  unter«* 
»btlten  werden!«  «m.       O  Brüder,  flenkt  euch 
•die  Wonne,-  die  Seligkeit  eures  Herzens,  wenn  - 
»diese  ehrwürdigen,  tnit  Lorbeern  umwundenen, 
»mit  Narben  bezeichneten  grauen  Helden  auch 
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i»iiin  d«n  Hals  fallen;  vrenn  sie  mit  Freudenthrä«  * 
»nen  im  Auge  euch  küssen  und  danken  werden;  * 
i»wenn  sie  ihren  umstehenden  Sühnen  «nd  jün-  * 
vgern  Freunden  zurufen  werden  :  »Seht,  Kinder, 
»so  belohnen  eure  Mitbürger  Tugend  und  mann*  * 
•»liehe  Thaten  in  euren  Vätern,    so  werden  sie 
»dieselben  auch  in  euch  belohnen,  wenn  ihr  ge« 
ytrei;  und  ohne  zu  wanken,  auf  dem  M^ege,  wo 
»Wir  euch  als  Fuhrer  vorgegangen  sind,  fortwan«*- 
>»de1t.<<    Wenn  sie  hier  ausgelebt,  und  über  alle 
»Mühseligkeiten  eines  kummervollen  Alters  durch 
»eure  brüderliche  Sorgfalt  erhoben,    ihre  Auflö- 
»sung  erwartend  noch  im  Todbette  die  Stunden 
»*segnen  werden,   in  welchen  sie  für  euch  durch 

'  »Verachtung  des  Todes  siegten :  denkt  euch, 
»•Freunde,  diese  Wonne,  diesen  Segen,  der  von 
»den  Lippen  der  sterbenden  Patrioten  euern  ' 
.»Herzen  zuströmen  wird;  und  dann  entscheidet 
»selbst,  was  eurer  Tugend  nnd  Grösse  gestemeh- 
»der  ist:  euerm  Mitbürger,  der  nur  seine  Pflicht 
»gethan  hat,  einen  Tempel»  oder  euern  verwun« 
>»deten,  in  dem  Kampfe  fiir  eure  Sicherheit  ent- 
»krafteten  Väten^  Brüdern,  Söhnen  und  Freun^ 
>»den  eine  angenehme  Ruhestätte  zu  erbauen. 
»Ich  erwarte  euern  £ntscfalttst.« 

Volk.  -Wir  wollen  ein  Haus  für  die  Vetera- 

.  nen.  bauen! 

Andere.    Ädib's,   heisse  die  Arbeiter  inne 
halten;  für  die  tapfero  Veteranen  soll  gebauet 
'werden! 
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Andere.    Für  die  Veteranen! 

Alle»  Für  die  Veteranen  lasst  uns  hauen, 
damit  uns,  die  Götter  Marc-'Aureln  erhalten! 

M.  Aurel*  Ach  danke  euch,  Männer;  ihr 
»habt  mich  überzeugt,  dass.ich  wieder  unter  Rö* 
'•mern  bin.  die  zwar  von  blinden  Trieben  ihres 
»Heesens  auf  einige  Augenblicke  biiweilen  bin- 
"gerissen  werden,  abfr  mit  Freuden  wiedei^  auf 
»die  Seite  der  Vernunft  treten,  so  bald  es  einer 
»ihrer  Mitbürger  wagt,  sie  die  Stimme  der  Wahr« 
»heit  hören  za  lassen«  Die  Vorsicht  segne  euem 
»•Bau,  und  gebe  doppelte  Kraft,  doppelten  Ilel« 
»denmuth  euem  Kriegern,  weü  ihr  ftfaig  seyd, 
»ihre  Verdienste  zu  schätzen »  .und  bereitwillig 
«»diaselbeii  zu  belohnen.« 


Häditig  varcoi  indessen  die  Fortschritte  der 

.Barbaren,  tapfer  und  stark  der  Widerstand  der 
römischen  Heere;  «ber  dodh  zu  schwach  gegen 
Feinde^  die  gezwungen  waren,  sich  ein  Vaterland 
au  suchen  und  zu  erobern..  Schon  hatten  sie 
den  Vindex  über  die  Donau  zurlick  gejagt, 
tmd  das  jenseitige  Ufer  besetzt  gehalten,  als  die* 
ser  jetzt  vom  Himmel  verlangte  und  erwartete, 
was  verdoppelter  Mutb  und  männliche  Kraft  ge» 
wiss  würden  erhalten  haben»  Paphlagonier  dien- 
ten bey  aeinea  Seere,^  aie  erziUten  ihm  die 
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grossen  Wandeithaten  des  Gottes  Gl  jk du  und 
seines  Propheten  Alexanden  Tribunen,  sonst 
gewöhnt  mit  Mord  in  dem  Auge  und  dem 
Schwert  in  der  Hand  Feinde  zu  fragen,  ob  sie 
sich  ergeben  oder  sterben  wollen,  mussten  mit 
präclitigen  Gescheoken  jetzt  schnell  nach  Abo« 
noteich  OS  reisen  und  den  Glykon  fragen,  was 
ihr  He^rführer  thun  solle,  um  die  Marcomannen 
2U  schlagen.  Hier  die  Antwort  des  undankbaren 
Gottes :  - 

In'  den  Strudel  des  Is(f  rs ,  des  götdldi'en  Stromes,  befebt* 

ich, 

Zwey  Tod  Cybelens  Dienern  ma  werfen,  dei  wilden  Gebirgst 
Zöglinge,  und  was  iminer  von. Spesereyen  die  Sonne  . 

Indiena  nährt,  und  von  dufcenden  Kräutern;  so  wird  auf 

der  Stelle 

Sieg  und  Ruka  und  zugleich  der  holde  Friede  eich  «eigen.  *) 

Gewissenhaft  vollzog  der  römische  Heerführer 
den  g€»ttlichen  Befehl,  die  Löwen  schwammen  an 
das  feindliche  Ufer,  wurden  von  den  Barbaren 
für  c^ine  fremde  Gattung  von  Hunden  oder  Wöl- 
fen gehalten  und  todt  geschlagen.  Voll  des  Ver- 
raaens  auf  die-  Hülfe  d^  Glykon  und 
die  4)tär]j.e  der  Löwen,  schlummerte  das  Hei^r  ^ 
mit  seinem  Führer  in  den  Armen  der  Sorglasig^ 
kcit»  Die  Feinde  setzten  über  den  Strom,  über- 
fielen  die  Römer,  und  erschlugen  zwanzig  tau* 
send  Mann  mit  dem  frommen  Vindex  und  C  an-  | 
didtts.  Victorin  sammelte  die  Flüchtigen  eu 
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seiiiem.  Haere«    Dia  Marcomannen  benutiten  ih«  ' 

ren  Sieg,  fielen  durch  Noricumin  Paanonien  eiui 
vad  erleichterten^iliFeB  Brüdern  bey  Garnuntum 
dea  Ubergang  über  die  jponau.  Auf  dem  Mar- , 
^6  war  «Pomp  e j an  zur  UnterstUtsuiig  des  V in- 
dex; Römertod  rauchte  ihm  von  dem  Sciiiacht* 
felda  entgegen.  £r  hielt  stiilei  Bey  Sopiana, 
xwischen  der  Donau  und  dem  Dravus  schlug  er 
das  Lagerauf  und  berichtete  Marc-Aureln  den 
unglücklichen  Zufall.  .Wehe  that  der  Seele  des 
Helden  die  Niederläge  der  Seinigen',  ereike,  sie 
zu  rächen,  nachdem  er  siqh  noch  einiger  wicbti* 
gen  Pflichten  in  Rom  entlediget  hatte« 


(PaUtium,  KaUerlichet  Gmacb.) 

» 

Marc-AureU  Arignot« 

Ar  ig  not.   Du  liessest  mich  rufen,  mächtiger 
Kaisar. 

M.  Aurel.  Bloss  vm  dich  zu  fragen ^  ob  du 
heute  schon  geopfert  hast. 

Arignot.    Die  Ver^rung  der  GüU^rist  das 
widitigste  GaiiGhäft  meines  Lebens!,   vor  einer 
Stunde  opferte  ich  in  dem.  capitolinischen  Tem-  ' 
pel  dem  Jupitex,  der  Juno  und  der  M^ner- 
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T«;  *)  denn  man  sagt»  data  Roms  Vatar  zu  FeU. 

de  gehen  wird. 

M«  Aurel.  Ich  habe  gesteA  in  die  Mauer 
de*  Minerventempels  einen  Nagel  eingeschlagen, 
versteh'  mich  recht,  einen  I^agd  sur  Abwendung 
der. Pest  von  Kom;  sähest  du  ihn? 

Arignot.  Fromme  Wünsche  für  die  Wohl* 
fahrt  des  Reiches  und  seines  Fürsten  erfüllten 
meine  Seele,  jeder  andere  Gegenstand  blieb  yon 
mir  unbemerkt.  ^ 

M.  Aurel«  Also  auch  das,  an  alle  Tempd 
angeschlagene  GeseU:  dass  jeder,  der  in  Zu- 
kunft durch  Göttereracheinung  und  Gei« 
sterbannung,  durch  Wahrsagerey  und 
Wundercuren  die  Vernunft  seiner  Mit- 
bürger  verblenden  und  irreführen  wird, 
in  eine  wüste  Insel  Verbannet  werden 
soll?  ^  Diess  Gesetz,   guter  Arignot,  dieser 

*)  Der  Tempel  war  in  drey  Theile  je^heilt,  die  mitdereCs«» 
pelle  war  dem  Jupiter»  die  Capelle  jsur  Rechten  der  M  i* 
nerra,  die  sur  Linken  der  Jnno  heilig.  Zur  Abwen- 
dung der  Pest  von  Rom  ward  jährlich  in  die  Mauern  der 
Capelle  Minerva's  ein  Nagel  eingeschlagen»  undinden  üi' 
testen  Zeiten  die  ,Jabre  darnach  geaählt. 

*^  Si  qoii  aliqatd  fecerit,  quo  lehret  homtmim  antmi  imper» 
•titione  numinis  terrerentur,  Divus  Mvrcusin  intulam 

relegari  rescripsir.  L.  3o.  fF.  de  poen.  Es  ist  doch  tum 
Todt  —  lachen,  dass  nach  einem  so  sprechenden  Zeug- 
nis» fi'ir  Marc -Aurels  aufgeklärte  Vernunft,  dennoch 
das  Scrvum  Pecus  der  Schulgelehrten  ihn  4,es  Uao» 

i;ae  xum  AbsrfUubea  beaduildigsa  komiu. 
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Pest  für  den  Verstand,  hätte  deiner  Aufiiierk«« 
•ttnkeit  am  allitrweiiigtten  «ntgahen  tollen.  ^ 

Arignot«    Ich  sah  und  las  es,  Wirklichi. 
ein  weises  und  beilsaoM'Geseti!  - 

M«  Aurel*     Desto  mehr  Grund  Tür  meine 
.Hoffinung,  dast'  da  Bihr  eine  Ueina  GelaUigk.eit  . 
nicht  versagen  werdest. 

Arignot.  Befiehl,  •  , 

M.  AureL  Ich  wünsche,  dass  du  diess  wei« 
se  und  heilsame  Geteta.  dort  rerkündigest,  wo 
ich  gar  nichts  vermag,  du  abet  recht  viel  Ge^ 
wak  EU  haben  scbaiaeit. 

Arignot.   Wo  wäre  das,  machtiger  Kaiser? 
M.  Aurel.    Thae  nicht  so  fremd,  lieber 
Arignot,  wir  kennen  uns  besser,  als  du  glau- 
best. ~  Nur  die'  Worte  des  G^setaes  mosst  du 
verändern,    du  kannst  aum   Beyspiei  setaen:. 
»M arc^Anrel  und  der  Senat  verbietet'  au{ 
»immer  und  ewig  allen  Göttern^  und  Geistern, 
»irgend  auf  den  Befehl  eines  TheophanieBspielers 
»oder  Geisterbanners  au  emibeinen,  und  wer 
»sich  in  dem  Götter*  und  Geisterreiche  unter«  ^ 
»stehen  wird,  dawider  «u  handeln,  dar  soll  durch 
»den  Tod  des  Wundermannes ,  dem  er  zu  Ge-. 
»bothe  stand,  bestraft  werden.»   Ich  glaube^  dieis 
ist  so  die  rechte  Sprache,  wie  o^aii  sie  in  dem 
Gmtmeiche  versteht. 

Arignot.   Du  sprichst  mir  von  Dingen, .  von 
welchen  ich  gar  keinen  Begriff  habe. 
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M. 'Aurel.  -  Heuchle  doch  nicht,  oder  ist  es. 
yielleicht  Bescheidenheit,  uater  weiche  du  deine 
geheime  Weish^it  und  dein  Ansehen   in  der 
Nacht  des  Todes,     in  dem  Reiche  der 
Schatten  vor  mir  yerhUilen  willst? 

Arignot.    Gnädiger  Iferr,  ich  weiss  nicht  — 

IL  Aurel»  (Ihm  •Inea  Brief  Foneigml.)  Schriebst 
du  diesen  Brief  anVerus?  — *. 

Arignot*  Nie  schrieb  ich  eine  Sylbe  an 
den  Mann,  den  du  da  nanntest j  aber  ich  weiss» 
dass  ich  Feinde  habe* 

M.  Aurel.  Die  hast  und  verdienst  du;  aber 
ich  will  dich  ihnen  aus  dem  Wege  räumen,  wenn 
du  kli^g  bist*.  Du  hast  dich  an  mir  zum  Verbre- 
cher gemacht,  diess  schOtit  dich  gegen  die  ver- 
diente Strafe;  dafür  befehle  ich  dir,  dass  du 
nach  Britannien  gehest,  und  dort  bis  an  dein 
Ende  bleibest*  Wirst  du  nach  meiner  Abreise 
in  Qom  gefunden,  so  kann  dich  nichts  vom  To» 
de  retten,  selbst  Fabia  nicht,  denn  sie  beglei- 
tet meine  Gemahlin  nadi  Pannonien,  und  die 
Strenge  des  Rustieus  wird  dir  wohl  bekannt 
sejn«  Aber  audi  dort,  wo  ich  dich  hinsende, 
liiite  dich,  Götter  und  Geister  erscheinen  zu  las^ 
sen,  wenn  du  anders  nicht  durch  das  Henkeri- 
beil  in  die  Nacht  des  Todes  versetzt  werden  « 
willst*  Gehe* 

Arignot.  Clm  Weggehen  mit  ruhiger  Miene.)  Was 

ist  Veibannung  und  Henkerbeil  dem  Gerechten! 
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<Aa  eben  demselben  Tage«  des  Abeade.}  * 

Maro* Aurel«.  Qnesicritut« 

M.  Aurel.  Vier  Jahre  sind  bereits  vorüber» 
dass  Commoodus  unter  deiper  Zucht  ist;  wie 
weit  hast  dus  mit  ihm  gebracht? 

Onesicritos.    So  weit,  als  ich  es  mit  dem  • 
Stoffe,  dessen  Ausbildung  du  mir  vertrauet  hast, 
bringen  konnte;'  nichts,  was  in  meinen  Kräften 
ist,  liab'  ich  unterlassen.  ^  ,  % 

M*'  AureL    Ich  will  ihm  jetst  L^rer  der 
\   Diclitkunst  und  Woiilredenheit  halten. 

Onesicritus.  Dazu  ist  noch  Zeit,  denn  in 
der  Kunsit  zu  schweigen  und  zu  denken  sind  wir 
noch  immer-  beym  ersten  Schritte. 

AS.  Aurel.  Hoffest  aber  doch,  mit  ihm  wei* 
ter  zu  kommen.? 

(JnesicrituSk  Nicht  alle  Söhne  des  Jupjl^ 
ters  waren  Hercules. 

M«  Aurel.  Du  versprichst  dir  also  nicht  viel 
von  ihm?  > 

Onesicritus.  Ich  weiss,  | Aufrichtigkeit  ist 
bey  dir  Verdienst,  selbst  dann,  wenn  sie  alle 
Schonung  bey  Seite  setzt;  ich  sehe  einen  zwey* 
ten  Nero  in  ihm  keinem* 

M.  Aurel.  Wo  glaubst  du |  der  Grund 
des  Übels  liegt?  .7 
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Oneslcrltu^f  In  lieiner  Organimion.  ' 

M.  Aurel.  Traurige  Aussicht  für  mein  Va- 
terbers!  Sollte  deine  Klugheit  und  Kunst  nichts 
über  ihn  vermögen? 

Onesierituf.    Weiiigsteni  nicht  so  viel, 
dass  der  Name,    Erzieher  des  CommoduS}' 
je  tröstend  £Ur  midi  werden  könnte« 

M*  Aurel.    Begegne  ihm  mit  mehr  Strenge. 

Onesicrittt«.  I>ie#e  würde. sein  Hers  nur 
noch  mehr  verderben,  seinen  Hang  zur  VersteU 
long  mächtiger  reitsen  i  und  alles  Zutrauen  ge» 
gen  mich  in  ihm  gänzlich  ersticken. 

.  M.  A.nrel.  Du  lassest  aber  do^oh  seine  Feh- 
ler nicht  ungestraft? 


rr 

Halsstarrigkeit,^  die  ich  nicht  selten  in  ihm  wahr« 
genommen«  verbiethen  nur,  .ihn  oft  am  strafen: 
ich  sehe  viele  seiner  Vergehungen  nicht,  wenn 
es  bloss  Fehler  des  kindischen  Leichtsinnes  sind, 
um  diejenigen,  welche  bleibende  Folgen  in  der 
Seele  rarucUaMen,  desto  s^härlMr  bestrafen  zu 
können. 

M.  Aurel«  Und  worin  besteht  dann  die 
StrafeF 

Onesierittts,  Hier  bat  keine  alfgemeine 
Regel  Statt.  Sobald  die  Furcht,  die  ihn  mehr 
ab  andere  Kimler  nach  federn  Fehltritte  beunru«' 

higet,  der  Vernunft  Plats  gemacht  hat,  führe  ich 
ihm  seine  oder  seine  Unterlassung  zu  Her«» 
sen,  und .  überzeuge  ihn  von  der  Schädlichkeit 
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derselben;  Aus  denrZttataiiite  der  fieete^  in  wei* 

chem  ich  ihn  diesen  Augenblick  finde ,  bestimme 
ich  die  J^rt  der  Strafe;,  ^us  .dem  Grade  seiner  , 
Reue  dass  Mass  derselben ^  und  noch  nie  verfehlte 
sie  ihren  Zwecüs.«  Alle  meine  Ermahnungen»  Leh« 
reo,   Strafen  und  Belohnungen  zielen  dahin 9  sei-> 
nemStolM  eine  heilsame  iUcbtong  su  geben^  und 
diesem  alle  seine  übrigen  Leidenschaften  zu  unter- 
werfen«   Achtung  für  die  öfiFentliche  Meinung  und 
Ruhmbegierde  kann  ihn  vielleiclit  in  der  Folge  von  ^ 
Tielen  Übeln  zurückhalten «  .  in  welche  ihn  sein  nn« 
glückliches  Temperament  und  die  Schwäche  seiner 
Grundsätze  stürzen  würde»  .  Ich«rwarte  nichts  ron 
deinem  Sohne ^  ich  verzweige  aber  auch  nicht  an 
seiner  Bildung ;  der  Ackermaim  bauet  «ein  wüste» 
Feld,  wenn  es  auch  nicht  gleich  im  ersten  Jahre 
seine  Mühe  belohnt.    Vespasians  Jugend  war 
mit  allen!  erdenklichen.  Lastern  besudelt,   erst  in 
seinem  männlichen  Alter  erwaditen  die  durch  Er« 
Ziehung  in  seine  Seele  gelegten  Keime  znm  Guten 
und  brachten  Frucht!  ich  wünsche,  dass  diess  mich 
bey  Commodus  der  Fall  werde* 

M.  AureU  Wir thun unsere  Pflicht,  das  Be« 
wusstseyn »  sie  jerfüUt  zu  haben  ^  wird  uns  Beruhi- 
gung geben.  Ich  weiss,  was  Brutus  that/als 
seine  Söhne  die.  Tarquinier,  die  er  vertrieben 
.  hattet  wieder  nach  Rom  fuhren  wollten;  der  Na-* 
me,  Vaterland,  wird  auch  aus  meinem  Herzen  ^ 
den  Nameui  Sohui  vei^tilgen« 
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Mit  Anbruche  des  folgenden  Tages  zog  der 
Held  aus  der  Stadt»  Faustina  mit  ihren  Kin* 
dem  und  ihrem  Hofstaate  begleitete  ihn»  nur 
Commodus  blieb  bey  seinen  Lehrern  zurück. 
Betrübt  und  empfindlich  war  gleich  der  erste 
Schritt  für  den  gefühlvollen  Weisen;  in  Präneste 
starb  sein  Sohn,  Annius  Verus,  im  siebenten 
Jahre  seines  Alters«   Herrliche  Anlagen  zum  gros-* 
sen  Manne  hatten  sich  in  dem  Knaben  gezeigtf 
er  war  der  Liebling  des  Vaters  ^  auf  ihn  waren 
die  Hoffnungen  3es  Vaterlandes]   gerichtet,  er 
tröstete  das  kummervolle  Vaterherz  fiir  die  Kran* 
kungen ,    womit  das  vorhergesehene  Verderben 
des  Commodus  dasselbe  bestürmte;  er  sollte 
^  der  Erbe  des  Thrones  sejn,    wenn  sein  älterer 
Bruder  des  Purpurar  sich  unwürdig  machen  wür* 
de.    Tief  fühlte  Marc-Aurel  den  schmerzlichen 
Verlust^  aber  mit  Würde  ertrug  er  ihn;  die  Ärzte 
trauerten  über  die  UnvolIk»^mmenheit  üirer  Kunst, 
der  Weise  tröstete  sie.    Fünf  Tage  widmete  er 
den  Emphndungeu  der  JNatur^  .dann  setzte  er 
seine  Reise  nach  Sirmium  fort» 


/ 


/         ■  • 
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Fabia  an  Av.  Caisiua*. 

* 

Der  Hintritt  des  siebenjährigen  Casars  bält 
uns  hier  einige  Tage  mrück,  und  ttsit  mir  Zeit» 
dem  Erretter  des  Vaterlandes  zu  melden,  dasa 
Fabia  auf  Alles  denkt;     »Wa»  soll  aus  dem 
>Comxnodus  werden ?      Ein,  Ungeheuer ,  iür 
dessen  V^ilgung  dir  die  Welt  danken  yrird^ 
wenn  anders  C  i  e  a  n  d  e  r  meine  Erwartungen 
nieht  täuscht«  Unter  der  Maske  des  Philosophen 
schlich  sich  dieser  iunge  Mann  in  den  Fallest 
ein,  ab  einen  zweyteh  Epictet  nahm  ihn  Marc« 
Aurel  auf;  er  ist  der  unzertrennliche  Gefährte 
des  Commodus«     Als  ein  wahrer  Proteine 
weiss  er  nicht  nur  alle  Gestalten  anzunehmeui 
sondern  auch  alle  Rollen  meisterlich  zu  spielen; 
er  ist  versteckt  und  undurchdringlich  ;>hätte  ich  ihn 
nicht  einmahl  in  den  Armen  der  schönsten  mei«* 
ntr  Sciavinnen  überrascht,  er  wäre,  mir  ewig  ein 
Räthsel  geblieben ,  jetzt  aber  ist  er  das  brauch« 
barste  Werkzeug  in  meiner  Hand.    JNur  einen 
Wink  gab  ich  ihm  davon,  was  Commodus  wer- 
den soll,  er  fasftte  ihn  schnell,  und  seit  dem  bin 
ich  gewiss,  dass  sich  niemand  für  Marc-Au« 
reis  Sohn  wider  dich  wailnen  wird.  Clean« 
ders  Gift  ist  fein^   gross  und  unfehlbar  seine 
Wirkung« 


Sa 

Endlieh  ist  auch  der  öffentliche  Schatz  durch 
des  Kaisers  rerschwenderisdie  Frejgebigkeit  gäm- 
lich  erschöpft.  Um  sich  die  Mittel  zu  dem  be- 
Torstebenden  Kriege  su  verschafFeii,  verkaufte  er 
unter  dem  Verwände,  das  Volk  mit  Auflagen  zu 
▼ersdiooeh^  alle  Xostbarkeiten  des  Pallastes  und 
den  ganzen  Schmuck  seiner  Gemahlin.  So  be- 
deckt er  seilte  nnbesonneiie  Verschwendung  mit 
dem  Mantel  der  Wohlthätigkeit  und  Volksliebe, 
und  siebt  dem  Verfall  dei  Reiches  gleichgültig 
ftu^  wenn  er  sich  nur  den  Auhm  des  Guten  imd 
des  Weisen  erwirbt» 

Druentian  ist  Prätor  der  Stadt,  war'  ers 
nicht  geworden,  nichts  hätte  mich  bewegen  kön* 
nen,  die  Kaiserin  zu  begleiten,  weil  der  Fort« 
gang  unserer  Sache  meine  Gegenwart  in  Rom 
nothwendig  gemacht  hätte.  Druentian  und 
Alexandra  sind  da;  Rom  ist  unser« 

Das  Hauptiager  wird  der  Kaiser  bey  Sirmium 
au&chlagen;  dort  erwarte  ich  deine  Winke  in 
Thaten*  Lebe  wohl,  und  des  bedrängten  Vater- 
landes stets  eingedenk* 


Sdioa'  waren  die  Haufen  der  Marcomannen 
weiter  vorgedrungen,  schon  war  das  obere  Pan<^ 
nonien  beynahe  gann  in  ihrea  Gewalt^  und  ihre 
stärkste  Macht  jetzt  gegen  A^uileja  gekehrt,  um 

nach 
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aicli  Erobcnmg  4i«ses  festen  PktxM  in  Italien 
einzurückepi  »chou  liatie  sich  Po0ipejan  weiter 
an  den  Savus  Und  die  'Donau  auruckgezogen^ 
mn  Nieder  «^Paonoiüeni..  IUyne4  und  Dalmatiea 
zu  decken;  schon  hatten  die  Qunden  den  gan^. 
aeu  Strich  Lande»  >wi&chen  dem  Granua  ^  Tibis« 
cus  und  der  Döhlau  bia  Tentoburgum  hinunter 
im  Besitae;  und  au  eben  ward  Ciemena  ia  Dd^ 
cien  Yon  den  Ja^igen  und  Bastamen  aurüdkge^ 
achlagen;  als  Marc-Aure^  mit  den  Seinigen  iii 
Sirmittm  anlangte,  und  daselbst  von  allen  Seiten 
die  bedenklichsten  Nachrichten»  und  augleich.die 
dringendsten  Bitten  um  Unterstützung  an  Mann« 
Schaft  erhielt«  Aquileja's  Kettung  war  das  Wich^ 
tigste  ßtr  Maro» Aurels  AurnmrksHmkeit»  un« 
ter  Mamertina  Abführung  sandte  er  awey  Le« 
gionen  dahii]%  Aquileja  ward  entsetzt,  und  di« 
.  Feinde  bis  Haclitapum  zurückgetrieben«  Die  übri« 
gen  Heerführer  erhielten  Befehle^  sich  dieai  Jahr 
an  kein  üaupctre^eo,  mit  deii:  Feinden  mehr  ein« 
anlassen^  sondern  mit  den  zugesandten  Hiilfscq* 
horten  nur  üire,jPl|itae  zu  vertheidigen* 

Zu  Anfang  des  Frühjahres  zog  sich  Vlcto* 
rinus  aus  den  nondscheAA^pea  heraus,  yorPe.*» 
tovio  bezog  er  das  Lager,  aas  hcindert  fünfzig 
tausend  Mann  bestand  sein  Heer»  ßona  belorbeer>> 
ter  Held  atellte*  skh  selbst  An  die  Spitze  de&dei« 
beni  Schlachten  und  Siege  blicli^ten  aus  seinem 
Auge»  '  Mit  grossen  £ntwürfen  in  der  Seele  be^^ 
schäftigt)  ritt  er^  in  Begleitung  einer  Gohorte, 

M.  Aurtl.lV.Hl.  .  G 
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in  dem  cetischea  Gebirge,   um  die  Gegenden 
bej  Haclitaaum  zu  erforschen.   £ia  Haufe  deut» 
scher  Männei^  ^ttd  Weiber  jagten  ihm  nach; 
'•»halt!«»  rufte  der  Alteste  aus  •  ihnen-)    und  Iiis 
Jlaro- Aurel  yör  ihm  stand:  »ja  du  bist  ea*»  • 

M.  Aurel.   Oer«  den  ihr  sucht? 

üh u  t s  c h  erl   Der  Kaiser*  4et  Römer.       ' ' 

M«  Aurel*   Was  verlangt  ihr  von  ihm? 
'  Deutscher.   Für  ihn  zu  kämpfen.  Brüder, 
hebt  ,eure  Schilde  in  die  Höhe,   schlagt  eure 
Spiesse  zusammeh,  und  ruft  das  Zeichen,  das  ich 
euch  gegeben  habe. 

Alle.  Für  Marc^Aureln,  unsern  Yater^ 
Sie^  oder  Todl 

Ältester.   Kennst  du  uns  nicht  mehr? 

M#  Aurel«  Ich  erinnere  mich  nicht ,  euch 
jemahl  sgesehen  zu  haben.  :  ' 
-  Ältester«  Rufe  dir  doch  die  janiculariscbe 
Brücke  in  das  Gedäclitniss  zurück»  *)  tlerab 
Ton  den  Rossi(n\  Brüder,  S6hne,  Weiber,  Töeh» 
ter  und  Freunde  der  Selmarn!  Zu  mir  her, 
alle,  die  ihr  Irisst,  was  deubche  Redlichkeit  tthd 
Dankbarkeit  heisst!  Gebt  ihm  den  Handschlag, 
Söhne;  ihm  habt  ibr*a  su  danken,  dass  euPe 
Väter  mit  Lust  und  Freude  in  euch  ihr  Daseyn, 
ihr  Geschlecht,  ihl'en  Muth  und  ihre  Rechtsehaf- 
fenheit  fortpflanzten.  Sieh',  Kaiser,  vier  brave, 
tapfere  Jungen  in  der  Blüthe  ihres  Alters,  in 
der  Fülle  ihrer  Kraft«     Kamist  ruhi^  schlafen, 

a  Xh.  S.  3o2. ' 
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Weon  sie  ftir  dichwaohen;  undhn  Gefechte  kana 
der  Feind  nur  durch  ihre  Brust  den  Weg  zu  der 
•deinigen  finden« 

M.  Aurel*  Ich  freue  mich|  Brüder i  dais 
Är  — 

Selmar«  Lass  mich  sprechen ^  Kaiser;  mein 
Hers  ist  toIL  Gib  tins  nur  bald  etwas  zn  schl»* 
^en^  wir  hörten  auf  dem  VV^ege,  dass  du  es  ernst-« 
lieh  mit  den  Marcomanaen  meinest.  Kannst  mir 
sicher  glauben^  Wodan  und  Hermann  sind 
auf  deine  Seite  getreten,  es  wird  blutig  zugehen^ 
darum  eilten  wir,  damit  wir  noch  mrecht  kom-« 
men*  In  das  erste  Treffen  musst  du  uns  stellen, 
sollst  sehen,  wie  unsere  Sc!» werter  auf  den  Schä- 
deln der  Marcomannen  tanzen-  werden.  «-^  Sieh, 
diese,  sind  meines  Bruders  Söhne ^  jünger,  aber 
nicht  minder  tapfer,  als  die  meini'gen;  wirst  ge« 
wiss  erstaunen  9  wenn  es  zum  Gefechte  kommt« 
Die  sechzig  Männer,  die  dort  vom  Hesse  stei« 
gen,  Hind  die  Väter  unserer  Weiber  mit  ihrte 
Söhnen,  Brüdern  imd  Neffen.  Hundert  Män- 
ner, die  muthigsten  aus  unserm  Gau.,  und  acht- 
zig Weiber,  alle  abgehärtet  zum  Streit;  kern- 
menl  nodi  nach«  Wodan,  Hermann  und 
Marc-Aurels  Namen  führen  sie  in  ihren Schil» 
den;  sie  wollen  dich  kennen,  denn  wir  sagten 
ihnen 9  dass  du  ein  ehrlicher  Mann  bist,  und 
dass  du  das  Schwert  au  rühren  weisst^  und  trotas 
einem  Deutschen  die  Freyheit  liebst*    Musst  aU 

ien,  nach  deutscher  Sitte»  den  Handaohlag  ge« 
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ben;  wirst  ihre  Hände  htm  finden;   ihr  Blut 
wallt  dem  Kampie  iilr  dich  entgegen.   Halt,  dU 
kommen  unsere  Weiber  mit  ihren  Schwestern« 
.Herbejy  Hertba»  daher,  Skulda,  gebt  dem 
Manne  den  deutschen  Kuss;  der  ist's,  dem  ihr» 
danken  müsset,  dass  ihr  die  Weiber  der  Sei-* 
.marn,  und  die  Mütter  ihrer  Söhne  seyd.  (ßtydm 
.Weiber  küisen  ibnO  laicht  wahr,    die  Weiber  der 
•  Deutsclien  küssen  kerzlich?  Es  geht  ihnen,  vom 
rechten  Flecke«        Ich  kann,  nicht  aufiniren  .zu 
spreohen^  vor  Freude,  dass  wir  bey  dit  sind. 
.(Zu  deu  Weibem.)    Steigt  nur  wieder  auf  toern 
Gaul*     Sieh«  wie  rasch  sie  oben  sind;,  kannst 
sicher  jede  lünstellen,   wo  drey  Bataver  nichts 
mehr  vermögen,  sie  behauptet  gewiss  ihrea  Platz, 
und  tränkt  ihre  Lanze  ^  mit  Feindesblut» 

Ein  Haufe  Reiten  (In  der  Ferna  rufend.)  Sieg 
oder  Tod  für  Marc-Aurelnl 

Selmar  und  die  Seinigen»  Sieg  oder 
Tod  für  Marc-»Aureln,  unsern  Vater  1 

Dickere  Wolken  vom  Staube  eriioben  sidi 
.  iezt  unter  den  Hufen  der  Rosse  von  der.  Erde, 
die  ganze  Gegend  ertonte  von  dem  wiederhol- 
ten Kufen:  «»für  unsern  Vater  Sieg  ^der  Tod, 
.Sieg  oder  Tod  für  Marc-Aureln.»    In  Beglei- 
tung der  Selmarn  und  der  Ihrigen,  ritt  Marc- 
Anrel  den  Kommenden  entgegen,  mit  Bruder« 
kuss  und  Handschlag  empfing  er  sie.  Ehrwürdi« 
.ge  Greise  sah  er,  aber  ihr  Auge  brannte  bey  den 
.Worten  Feind  und  Kampf»  noch  mehr,  als 
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das  Auge  des  Jünglings «  wcmn  der  erste  Liebes- 
kuss  von  dem  schmachtenden  iVIädclien  auf  sei* 
nen  Lippen  zittert.  Amasonen,  tmit  Spiessen 
und  Lanzen  bewaffnet,  lächelten  ihm  Freude  zu; 
Heldenmütht  ntit  -dea  inildem  Geßihlen  weibli- 
cher Sanftmuth  vereiniget  sprach  aus  ihren  Blik- 
ken.  Rüstige  Jtinglinge  sprangen  von  den  wie- 
htrnden  Bossen»  keuchten  und  ruften:  >* Vater, 
»wo  sind  deine  Feinde?»  —  »Dies»,  BrUder, 
»sprach  Marc- Aurel,  tief  gerührt  im  Herzen^ 
»diess  ist  eine  der  schönsten  Standen  meines  Le* 
»'bens*  Ihr  sollt  nimmermehr  von  meiner  Seite 
»weiehen,  Sieg  oder  Tod  wollen  wir  mit  ein* 
»»ander  theilen ;  ihr  kämpfet  für  mich  aus  Dank- 
»barkeit,  idi  ffir  euch  ans  Liebe«»  Das  frohe 
Jauchzen  der  Deutschen  unterbrach .  ihn ,  unter 
b^tandigem  Jnbelgeachrey  folgten  sie  ihm  in  das 
Lager^  erstaunt  sahen  die  Legionen  dem  uner* 
warteten*  Auftritte  zu«  Hastig  stünteh  die  Grei- 
se, Männer,  Weiber  und  Jünglinge  von  ihren  • 
Rosseii,  nmirmten  die  rdmiseken  Krieger,  und 
ruften:  Sieg  oder  Tod,  Brüder! 

Mehr  als  der  SchaU  eines  baM  yersehwinden« 
deh  Taumels  der  Freude  war  ihr  Rufen,  es  ver- 
kündigte grosse  Theten,  blutige  Niederlage  dem 
.  feindliohen,  Sieg  dem  römischen  Heere*  Mit 
dem  Kerne  seiner  Mannschaft -brach  jetzt  Vidar, 
der  Marcomaimen  König,  aus  dem  Lager  au£ 
imd  rückte  gegen  Petövio  vor.  Zu  rechter  Zeit  • 
evkiete  Mm^-Aup^I  die^  Kagh^^hlr  von.  der  Aij^ 
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nälierung  der  Feinde^  deft  Abends  er&cboll'  der 
lange  gewünschte  Befehl  seur  Sdiiacht,  grenzen«^ 
lose  Freude  belebte  das  Heer.   Seit  fiinf  Jabrea 
hatte  Roms  Held  nur  glUckliphe  Treffen  gefoch«  - 
tea,  an  die  Siegeskette  sollten  neue  Glieder  sich 
reihen,   diess  wusste  der  Römer,    und  hoher. 
Mutb  schwellte  seine  Brust;  di^  wusste  der  zur 
Hülfe  gekaufte  Deutsche,    und  doppelte  Kraft' 
atärkte  seinen  Arm«     Wie  au  einem  festlichen. 
Mahle,  ToII  der  Zuversicht,  zogen  sie  des  Nachts . 
aus  dem  L^er,  mit  Tagesanbrüche  stände^  sie 
in  Schlachtordnung  da,  vor  der  Fronte  der  Heid 
von  seinen  treuen  Selm  am  umgeben,  vor  dem 
rechten  Flügel  Petronius  Sura,  vor  dem  lin* 
ken  Mamertin,  alle  mit  Verachtung  den  feind» 
liehen  Angriff  erwartend.  Vidar  erschien,  Wuth, 
nach  Leichen  und  Beute  hungernd»  trat  vor  ihm 
her,  mit  ungeheuerm  Geschrcj  stürmte  er  auf  . 
'  die  Stehenden  los,  drohend  schwiingen  diese  Ijan-  • 
zen  und  Schwerter,  und  stürzten  in  die  feind«- . 
liehen  {jfauf^n.   Fürchterlich  tönte  die  Wolbun^^  ^ 
ihrer  Schilde  an  den  feindlichen^  Schilden,  eine 
Wolke  Yon  Pfeilen  warf  V  i  d  a  r  a  Manner  -  zu 
Boden.    Vermischtes  Getümmel  hallte  auf  dem 
Kampfplatze  9  hier  das  Winseln  und  Rcieheln  der 
Sterbenden I  dort   das  lärmende  Geschrey  der 
'  Kampfenden  f  das  .Jauchzen  der  Siegenden  sehoU 
drizwischen.    Umsonst  kämpfte  Vidar  tapfer  wie. 
ein  Held»  und  vor  allen  Germaniern  geübt  das. 
Schwert  zu  führen;,  höher  wurden  die  Haufen 
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der  £rsclilagenen  um  ihn  her,    in  ihrem  Blute 
wankten  die  Hotte  der  Siraitenden*    Afit  rol« 
leadem  Blicke  «ucbte  er   jetzt  den  rüinischen 
Helden,  um  mit  einem  Hiebe  den  Kampf  zu  en« 
digen;   er  fand  ihn  und  zückte  das  äcliwerc*, 
SelmJire  Schild  kam  dem  Streicbe  suvor,  Sei-» 
mar».  Lanze  verwundete  den  Uarbaru  in  der 
Saite.     Sehreciten  überfiel  die.  feindlichen  Ge- 
schwader, Vi  dar  lies«  «jas  Horn  zum  Rückzüge 
blateii ;  eher  au  spät,  retheerend  fräst  das  Schwert 
der  Rümer  um  .  sieb »  nichts  hielt  den  Arm  der 
Tapfem  zurück,  sie  foditen  fUr  die  römische' 
£bre;  nichts  stillte  den  Rachedurst  der  siegen- 
den Streiter,  beherzter  Widerstand  hatte  sie  bit 
zur  Unmenscbliobkeit  erhitst>  Freunde  und  Urjii- 
der  Gelen  an  ihrer  Seite,  mordend  verfolgten  sie 
die  fiarl>aren^  um  den  Ihrigen  und  den  Göttern 
ein  Todtenopfer  zu  bringen.   Mit  Wenigen  ent- 
kam der  König  durch  die  Flucht,  drey^usend 
Marcomannen  wurden  gefangen'  weggeführt. 

»Sorge  dafür»  sprach  Mürc-Aurel  zu  .Vi* 
»ctorin,  dass  den  Gefangenen  gut  begegnet 
«•werde;  ich  wiU  nicht,  dass  sie  in  Fesseln  ge- 
»schlagen,  oder  zu  schweren  Arbeiten  gezwun- 
»gen  werden«"  ^ 

Victorin.  "Warum  nicht  Gleiches  mit  Glei- 
chem vergelten?  £s  schauderte  mir,  als  icli  von 
aiaigen  Überlaufern  horte,  wie  grausam  und  uii- 
menschlich. die  Unsrtgei^  von  den  Feinden  behan- 
delt werden.      Hunger,   Durst,^  Verspottung, 
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uchlarlose  Nächte,   Schläge  und  die  schimpflich- 
«ten  Arbeiten  sind  dort  ihr  Loos* 

M.  Aurel.  Ein  wichtiger  Vortheil  für  uns, 
desto  mutbiger  werden  die  Übrigen  kämpfen,  um 
picht  gefangen  zu  werden.  £s  bleibt  dabey,  die 
gefangenen  Germanier  tollen  im  romischen  Lft« 
ger  die  Annehmllichkeiten  des  menschlichen  Le* 
bent  iLennen  lernen,  und  diese  Kenntniss  nlich 
ihrer  Auslösung  auch  unter  den  Ihrigen  verbrei* 
ten.  Gib  den  Wachen  geheime  Befehle,  sie  in 
den  Feyerstunden  mit  unserer  Musik,  unsern 
.Tänien,  Spielen  und  andern  Lustbarkeiten  be«« 
Icannt  zu  machen,  damit  sie  ihre  Wildheit  able^ 
^n,  und  einen  gewiesen  ^  Grad  von  Weichlich«« 
keit  annehmen;  wir  machen  sie  dadurch  in  der 
folge  fiir  die  Ruhe  'und  Sicherheit  des  Reichet 
weniger  gefährlich.  Du  verstehest,  was  ich  mey«» 
ne»  •  Nuf  die  Sittlichkeit  darf  nicht  beleidiget 
werden;  unschädlich  machen,  nicht  verderben 
will  ich  sie»  Noch  bu  einer  wichtigem  Absieht 
sollen  sie  mir  dienen,  aber  diese  Jiann  ich  dir 
j«ttt  nicht  entdooken. 

« 
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(Einig«  Tage  nach  der  Scblacbt'  bey  Becliuiiani«  Naelit. 

Raüerllcheft  Oteelt.) 

Mirc«AiireK    Tribun*    a  Marconftnnen« 

•  •  • 

Tribun.  Zwey  Überläufer  der  GermMiier 
verlangen,  dicdi  ohne  Zeugen  su  sprechen;  ich 
habe  sie  durchsucht,  sie  sind  unbewaffnet« 

M.  AvreL  Lass  sie  hereinkommen.^ 

Erster  Deutscher.  Heil  dir,  Kaiser,  von 
Odin,  dem  Vater  der  Heere,  er  ist  Ton  den 
Deutschen  gewichen,  ihr  Untergang  ist  in  dem 
Aathe  der  i^sen  beschlossen,  itt  deinen  Q^ttem 
ist  er  getreten.  Frigga  hiess  uns  ihm  folgen, 
seine  Diener  Geri  und  Freki  seigten  uns  den 
Weg  zu  dir.  •  • 

M*  Aurel.  Seyd  mir  willkommen,  morgen* 
loUen  euch  eure  Plätze  angewiesen  werden. 

Erst.  Deutseh*  Morgen  ist  esm  spät,  nodi 
vor  Tagesanbruch  müssen  wir  m  den  Unsrigen 
surUck. 

M.  Aurel.    Warum  seyd  ihr  hergekommen? 

Erst.  Deutsch.  Wir  sind  müde,  in  «inem« 
ungerechten  Kriege  zu  kämpfen,  und  es  wird 
nur  von  deinem  Winke  abhängen,  ob,  wie  und 
nvenn  wir  mit  unsern  Verbündeten  demselben  ^in 


End«  iMchm  toll€a>  OJllll^  wtmn  wir  wieder 
kommen,  magst  du  uns  unsere  Plätze  anweisen. 

M.  Aurel*  Wdcfaeo  Posten •  behauptet  ihr 
bej  den  jE^urigen? 

Erat.  Deutsch*  Wir  sind  freye  Männer  und 
Vorsteher  der  Leibwache  des  Königs* 

M.  Aurel*   Auch  seine  Rathgeber? 

Zwejt.  Dentseh.  '  Waren  wir^a  dodi, .  aitf 
hätte  er  d^s  Loos  des  ungerechten  Krieges  mit 
dir  geworfen*  _ 

M«  Aurel.  Also  wenigstens  seine  Vertrau^ 
ten? 

Zweyt,  Deutsch.  Audi  diess  nicht,  so  man« 
dies  Gu^  bat  er  uns  wohl  schon  -erwieaeB,.  aber 

er  war  es  unserm  Verdienste  schuldig,  und  Be« 
lohnuDg  desselben  gibt  ihm  noch  kein  Recht  auf 
unsere  Vert^ulichk^it. 

M.  Aurel»  .  Ihr  scheinet  mit  euenn  König 

nicht  ganz  zufrieden  zu  seyp. 

Erst«  Deutsch*  Pesto  mehr  sind  ai.  die  Wei« 
her.  • 

Mf  Aurel*..  Machet  mir  e|i|  Bild  von  ihmi 

Erst.  Deutsch.  Sollen  .wi£  tlit  das  Urbild 
aribst 'bringen?  .  .  ^ 

M.  Aurel.    Wie  versteht  ihr  das? 
,  Krat.  Dautach.'  Wie  es  in  d^r  Kriegsspra«. 
che  zu  verstehen  ist}  Vidar.  ist  in  unserer  Ge*** 
walt* 

M.  Aurel..  Was  verlanget  ihr  für  ihn? 

Erst*  Deutaeh«..  Wir  JUefeni  ihn  iA  deiba 
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Häode,  das  übrige  bleibt  dk  überlasseii4  dieQe« 
sehichte  des  Flftrinr  und  Segettes  überzeugt 
ua$f  das»  Römer  die  Treue  ihrer  Freunde  m  be^ 
lohnen  wissen. 

M.  Aurel«  v  Uabr-ibr  schon  eipen  Plan  zu- 
dem  schönen  Werke  entworfen?  .  .  . 

Erst.  Deutsch.  £ntworfeki  und  der  Aus« 
fi'ihruDg  so  nahe  gebracht,  dq»s  es  blo&s  auf  dich 
ankouiDitf.'  ob  dievnv>rgen  untergehende  Sonne« 
Vidara  zum  letzten  Mahle  als  König,  und  die 
^  aufgehende  ihn  als.  dei|  Krjyeg$|^fiuigeiien  .der  Rö- 
mer sehen  soll.  •  » 

M.  AureL  .Hat  tadi  Vidjir  beleidiget?  . 

Krst.  Deutsch.  Uns  nicht,  aber  die  Göt- 
ter und  die  Gerechtigkeit.  Wir  wollen  Forie* 
tes  Diener  seyn.. 

M.  AureL.  Ich  wUnscbte  jenem  Plan  au  hö« 

ren,  damit  ich  meine  Massregela  darnach  nehmen 
könne« 

Erst.  Deutsch.  Die  Hälfte  seiner  Leibwa« 
.  che  ist  mit  uns  einverstanden,  ein  Theil  derlln« 
irigen  hat  morgen  die  Wache  vor  seinem  Gezel- 
te;  wir  geben  ihm  einen  Trunk »  der  ihn  in  süs- 
se Träume  von  Walhalia's  Freuden  einwiegen 
I  wird,  erst  m  deinem  Leger  soll  -er  erwaeben.  ^ 
Willst  du  ibn  aber  nicht  lebendig,  ^o  bringen 
wir  dir  morgen  seinen  Kopt. 

M.  AiAreL   Ist  Vidar  Tyrann? 

Erst^  Deutsch«  Daw  ist  er  an sc^wacb^j^u 
feig  und  zu  dick«  *   '  ' 
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M*  Aurel*  Er  ist  also  eia  guter  Mensch. 

Erst.  Deutsch.  Gut  für  Weiber  und 
Schmeichiery  für  Männer  weder  gut  noch  gefähfw 
lieh. 

M*  Aurel*  Ich  spreche  eudi  morgen  wieder; 

dann  wollen  wir  Uber  den  Preis  einig  werden 
(Rttfond.)  Tribun! 

Erst.  Deutsch*  So  lange  können  wir  nicht 
verweilen  t  wir  müssen  des  Morgens  wieder  in 
dem  Lager  seyn,   sonst  verlieren  wir  den  Kopf. 

M.  Aurel*  Lasst  miohdafiir sorgen ,  ihrprti* 
fet  noeh  einmahl  euern  Plan,  ob  er  euch  nicht 
nachtheiUg  werden^  könnte,  (Dm  Tf Ibum  int  Oibrw) 
Verwahre  sie  gut, 


(Pes  Morgens  bey  d«n  Fahn«n  vor  deni  Prätorium.) 

Führer  der  Legioiien,  Tribunen,  Cohor- 
ten»  Marc-'Aurel,  die  zwey  Marco«^ 

mannen«.  . 


M.  AureL  Ihr  steht  hier  hi  4er  Mitte  des 
römischen  Heers  |  gross  ist  die  Zahl  seiner  Glie* 
der,  aber  es  ist  ein  einziger  Mann,  wenn  es  Uber 
Verdienst  oder  Verbrechen  urtheilen  soU.  Sprecht 
frey,  zu  welchem  Endzwedee  sejd  ihr  Ul^daiiLa«! 
ger  der  Helden  geJ^ommen? 
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Erst*  beutscb»  ..Uia  cUa  Kö^det^Marco« 

raannen  in  deine  Hände  zu  li^f$;r|i) ,  up4  dfjn  un- 
gerechten Krieg  m  eadigen.  . 

M.  Aurel.  ,  Hat  euch  euer  Könk  beleidiget? 

.1  ,    ...  " 

Erst*  Deutsch*-  Er  kennt  und  schälst  un« 
ser  Verdienst  nicht.  Beleidigung  genug  für  den 
Deutschen»  dem  die  Ehre  iheurer  ist  als  dssLe-» 
ben. 

M.  Aurel«  Warum  haltet  ihr  den  Krj[e|;  fiir 
ungerecht? 

Erst.  Deutsch«  Wenn  es  wahr  istf  dass  die 
Götter  immer  nur  für  die  gerec;hte  Sache  ste<» 
hen;  so  sind  deine  Siege  über  uns  sprechende 
Beweise y  dass  Vidar  seine  Waifen  gegen  die 
Götter  und  die  Gerechtigkeit  gekehrt  hat« 

M.  Aurel«  Ist  die  Aufhebuogdes  ungerecht 
ten  Krieges  der  TorEilglicfast»  Zwedi  eurer  J|^at? 

Erst.  Deutsch.   Der  erste  und  vorzüglichste* 

M.  AureL  Wie  wollt ,ihrteir  Vidarn  Uber« 
liefern?      »  . 

Erst.  Deutsch^  Ld>endig  oder  todt»  wie 
du  ihn  verlangest« 

M«  AureL  Wer  soll  ihn  ermorden? 

Erst.  Deutsch.  Ich  werde  mich  nicht  scheu«* 
eoy  das  Werkzeug  der  Gerechtigkeit  eu  seyn. 

M«  AureL  (^^u dem  Zweyten«)  Hast  auch  du 
Muth  dazu? 

Zweyt.  Deutsch.  Nur  wenn  er  sich  mir 
zum  Zwejrkampfe  stellt;  ausseidem  Übcilasse  ich 

* 

diesem  die  That.  • 

r 
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'  AiK'  An  r.e  1.  fordert-  •  ihr  ßlr  euem  iConig  ? 

'  *  Erst.  Deutsch«    Der  Vortheil,  den  wir  dir 

bringen,  die  Gefahr,  der  V/ir  uns  aussetzen,  die 
Gro&sinüt'h  der  Homer,  die  wir  kennen  j,  sey  dir 

und  uns  der  Massbtab  der  Lt-luhnung, 

lül.  Aurel.  Meine  Helden  sollen  sie  be- 
stimmen; hüret,  wie  Römer  sprechen.  -7-  Ant- 
wortet mir,  ^theure  Wa£Fenbrüder ,  so  wie  es  euer . 

Herz,  in  der  Schule  der  Tugend  gebildet,  euch 
eingibt;  welche  Kriege  sind  der  Majestät  des  ro* 
mischen  Namens  würdi|;? 

Einig«  aus  den  Goliarten«  Gerechte!/. 

^  Andere.  Kriege,  wie  dieser  isti 

Aojdere»  Schande  dem  Homer,  der  in  ei* 
ifßßk  ungerechten  Kriege  kämpft!  . 

.  M.  Aurel«  Welche  Mittel  zum  Siege  sind 
dem  Römer  Glaubt?  ' 

.  Covhorten.  AUe^  welche^  die  Klugheit  der 
Heerführer,  die  Zucht  und  Tapferkeit  der  Strei* 

ter  darhiiethen  

M.  Aurel.     "V^isst  ihr  keine  andcfrn  mehr? 
Sind  Verrätherey  und  Meuchelmord  unter  der 
>!Wttrde  des  Helden^ 

.Cohorten.  Verrätherey  ist  die  Stärke  der 
'j^davfln»! 

Andere.  ScUven  mögen  durch  Meuchelm ord 
liegen,  HeMen  und  freye  Männer  fechten! 

.  SJU  AyLte  L  .£uerm  Ausspruche  nach  beschimpft 
der  Mann  die  romisdten  Adler ,  der  ihnen  durch 
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Hbdiy<»*rath  tmd  MeichelmiMril  deft  Sieg  znfittt^ 
ren  Will*  •  .  ^  i 

C  o  h  orten*  Er  ist  der  rudiloseste  Verbrecherl 
Andere«  Wer  wagte  diess?  Führe  uns  ge« 
gen  den  Feind  ^  .  wir  wollen  ,  den  Sieg  erfechten^ 
Todesstille  auf  jdem  Kamjp^Iatze  f^bietheny  not 
|;ezUck.tem  Schwerte ,  die  Feinde  zum  Frieden 
zvringen ;  aus  unserer  Tapferkeit  uad  ihrem  Blu- 
te sollen  die  Ohlzwei^e  sprossen womit  wir  in 
den  Tempel  de*  Friedena  |eiaj^i^h<^n  werden* 

M.  Aurel.  Sprecht,  was  verdient  derMapui 
der  Helden^  den  Feind  durch  Jj^euohelmord  über« 
liefern der  ihnen  die  Ehre  eines  männlichen 
Sieges  rauben  will?,        ,  < . 

Co  horten.   £r  ist  des  Todes  schuldig! 

.  •  •  o 

M«  Aurel*  Ihr  wollt  also  ..Vi  dar  $  Kopf 
niclit? 

.  Co.I|.orten.  Unser  Sch^yert  wird  ihn  zu  un* 
Sern  Füssen  werr(?u^  Uber  dich  und  uns  komme 
sein  Blut»  und  ^rufe  zu  den  Göttern  um  JUche, 
wenn  du  den  König  durch  Sclavenhände .  ermor«- 
den  lassest«  'Wie  ein  Mann  £Qfht  er  vor  einigen 
Tagen,  er  ist  würdig  unter  den  HäAi^e;!  der  Sei« 
den  ztt  sterben* 

'  M*  Aurel«  (Zu  denMarconNuinon.>  Ihr  habt  euer 
Urtheil  gehört*      n    .  v  . 

Zwey  Cohorten  führten  die  Verräther  vor  das 
Lager  hinaus «  dort  ward  der  erstem  enthauptet, 
den  letztern  sandte  Marc-Aurel  unter  der  ße'*> 
deckung  eine»  Manipels  mit  4dem  KogCe  des 


Digitized  by  Google 


4S 

httfi^  und  folgeii4etii  Briefe  ;dain  Küiiig  zn^ 
rück«  • 

•  » 

,  ... 
Marc-Aurel  an  den  König  Vidan 

Die  Vorsteher  deiner  Leibwache  botheft 

•  •  •  •  ■ 

ladt  diese  Nacht  deinen  Ropf  feil.  Gerechtig- 
keit ist  die  erste  Tugend  der  Kömer,  selbst  im 
Kriege  dürfen  wiir  keine  andern  Vortheile  an- 
nehmen, als 'die  in  dem  Gefolge  der  Klugheit 
und  Tapferkeit  sihd.  Meine  Legionen  verur«  ^ 
theilten  die  Verrätber  zum  Tode,  die  Strafe 
ward  an  dem  Einen  vollzogen,  dem  Andern 
schenkte  ieh  das  Lebeü,  weil  ihm  das  deinige^ 
ausser  dem  Zweikampfe  mit  dir,  heilig  war» 
Er  mag  dir  und  den  Deinigen  erzählen,  was 
ei^  gehurt  und  gesehen  hat.  Mir  scheitlet  er 
mehr  ron  dem  Erstem  verführt ,  als  boshaft  zu 
aeyn,  und  ich  werde  dich  verehren,  wenn  da 
ihm  Gnade  wiederfahren  lässest*  Lebe  wohl, 
und  sey  Versichert,  dass  ich  dem  Augenblicke 
mit  Sehnsucht  entgegen  sehe,  der  uns  beydb 
wieder  auf  dem  Schauplätze  der  Ehre  i^üsam» 
menfiihren  wird»  '  ' 

T^ef  war  der  fiindnick,  den  Marc^Aurels 
strenge  Gerechtigkeit  in  der  Seele  des  Könige 
und  der  Seinigen  machte«  HauEenweise  liefen 
die  Germanier  in  daa  römisohe  Lager,  sie  wünsch^ 
Mn  unter  dem  Manna  su  kämpfen,  der  gross  ge«» 
mug  WAr,  aeine  VxMliieil^.  den  JPiliditea'  der  Ge^ 

rechtigkeit 


Di'gitized  by  Googl 


49 

riecktigkeit  aufzuopfern;  ehfeuvoller  achieu  4^s  ih« 
tien^  den  Römern  als  den  Marcomanneu  äu  die- 
nen, Vidara  -unennüdete  Wachsamkeit  und  Sorg- 
falt war  zu  schwach,  sie  zurück  zu  halten«  Er 
aeibat  bath  um  den  Frieden  ^  aber  versagt  ward 
er  ihm  von  dem  Helden,  so  lange  noch  ein  be- 
waffneter Gecmanier  auf  rc^miscfaem  Boden  ste- 
hen würde« 

» 

'.  ^  • 

Indessen  acblug  Kegulus  und  Aufus  fiase^ 

US  bey  jNforea  in  Noricuni  die  Nariaker>  die 
Flüchtigen  retteten  sich  nach  Viscella.  Dieser 
Sieg  beforderte  Marc-Aurels  Fortschritte  in 
Pannonien«   Ein  Heer  von  awansli^  tausend  Mari» 
comannen  stand  vor  Muroela  and  verhinderte  die 
Reimer  9  an  dem  Fusse  des  cetischen  Gebirges  sich 
nieder  zu  lassen«     Die  Feinde  ron  diesem  vor- 
theiibaften  Platze  au  verjagen »  War  ein  sehwerea 
Unternehmen;  bey  Carrodunum  stand  der  K^nig^ 
bereit  den  Legionen  in  den*  Rücken  aü  fallen« 
Ein  Kunstgriff  erleichterte  dasselbe«  Gedungene 
Überläufer  verbreiteten  bey  den  Feinden  den  Ruf) 
dass  der  Kaiser  nach  vier  Tagen  mit  verstärkter 
Macht  aufbrechen^  und  längs  dem  Arabo  gegen 
Sabaria  sich  hinauf  ziehen  werde^  ttm  sie  von  den 

• 

Ihrigen  abansdineidtfr  Vidar  Hess  bey  Carro- 
dunum zur  Besühutaung  des  Lagen  einiga  Hau« 
ML  AarsL  IV.  Th.  D 
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fen  zurück,  und  erwartete  mit  dem  gross ten  Thei- 
le  seines  Heeres  die  Römer  vor  Sabaria*  Jetzt 
gab  jVIarc-Aurel  das  Zeichen  zum  Aufbruch, 
Vic^orin  hatte  BefehU  gerade  auf  .Garroduntmi 
los  zu  gehen.  —  Er  verjagte  die  Feinde,  und  be- 
-niächti^te  sich  ihres.  Lagers«  Zu  gleicher  Zeit 
zog  Marc- Aurel  mit  Mamertin  gegen  Muroe- 
la;  dort  forderte  er  die  sorglosen  Marcomannen 
zym  Treffen  heraus  ^  sie  versagten  die  Schlacht« 
—  »Wer  von  euch,  rufte  der  Kaiser  zu  den  Vor- 
»»Stehern  der  Legionen,  hat  Muth,  den  Feind 
»selbst  hinter  seinen  Wällen  und  Ver^chanzungeii 
«zu  überwinden?»*  Ich,  autwortelo  Maniertin, 
nahm  die  Fahne,  und  stürzte  der  Erste  in  das 
feindliche  Lager  hinein,  ihm  folgten  Ulpius 
Marcellus  und  Salvius  Julienus  mit  ihren 
.Legionen«  Kühn  war  seine  That,  unüberwind* 
lieh  sein  Muth,  trunken  von  Ruhm  die  Legio« 
xien;  die  Feinde  vertheidigten  sich  mit  Wutli^ 
iielen'  und  'flohen.  Viermahl  ward  M^mertia 
verwundet,  aber  der  Sieg  blieb  in  seinen  Hän« 
den;  Männer  führte  er  zum  gefährlidien  Streit, 
als.  Helden  führte  er  sie  zurück»  »»Welche  Be««. 
•»lohnung,  sprach  Maro-'Aurel,  verlangst  du 
»für  deine  That?». 

P  e  t  r»  Ma  m  e  r  t.  Bald  wieder  Gelegenheit,  bey 
der  ich  steigen  kann,  dass'ich.des  Schatzes  Uvikv 
dig  bin,  nach  dem  ich  strebe. 

M.  Aurel.  Der  ist?  -r^  Steht  er  in  meiner 
Macht  i 
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Mainertin.  So  ganz  in  deiner  Macht,  da4s 
mir  da  mir  ihn  versagen,  nur  du  durch  Gewäh- 
rung desselben,  zum  glücklichsten  aller  Komet 
midi'- machen  kannst. 

M.  Aurel.   Sage,  was  du  verlangest. 

Mamertin.  Fern  ist  noch  der  wbnne volle 
Augenblick  der  Erfüllung.  Mamertin  ist  nur 
römischer  Ritter ;  /durch  viele  und  grosse  Thaten 
muss  er  beweisen,  dass  er  den  alten  römischen 
Seelen-Adel  von  seinen  Vätern  geerbt  hat,  wenn 
er  ohne  Verwegenheit  auf  das  Gut  Anspruch  ma« 
chen  will ,  n'ach  welchem  alle  seine  X'V'^ünsche  und 
Gefühle  gerichtet  sind.  Ich  bitte^  dich,  sende 
mich  noch  öfters  dem  Feinde  entges^en ;  dort,  wo 
jeder  Andere  verzweifelt,  wo  alle  Hoffnung  des  ' 
Heils  verschwindet,  wo  der  Tod  am  sciirecklica- 
jiten  drohet,  dort  ist . mein  Pläts, .  dort  sende  mic;h 
hin;  und  wenn  ich  siegend  zurückkehre,  dann 
erlaube  mir,  dass  ich  mich  auf  den  heutigen  Tag 
berufen  darf. 

M.  Aurel.   Gelegenheit  au  Thaten  soll  dir^ 
nicht  fehlen,  eben  darum  will  icii  meine  Schuld 
nicht  häufen;  heute  noch.rauss  ich  das  Ziel  dei« 
ner  Wünsche  wissen. 

♦ 

Mamertin.    Sieh',  meine  Wunden  blutm 

noch;  leicht  konnten  sie  tüutüch  werden ,  versag-  * 

• 

test  dn  mir  das  Gut,  ohne  welches  ich  nicht  le« 

bcn  kann»  Tod  ist  sonst  kein  Schreckenswort 
für  mich,  abejt  sterben  will  ich  doch  nicht  öheir, 
als  bis  mein  Innerstes  mir  sagt:  Mamertib,  dein 

D  a 
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•Lauf  ist  ▼olleödet,  denn  du  iuuit  dich  der  Hand 
uDd  des  Herzens  der  ~  Vibia  Aurelia^  der 
Tochter  deines  Kaiser»,  würdig  gemacht. 

M.  Aurel.   Du  liebst  meine  Tochter? 

Mamertin.  Dass  ich  würdig  bin,  siezulie- 
ben,  das  zeigt  das  Zutrauen  ihres  Vaters,  der 
'  mich  zu  seinem  Legaten  gewählt  hat;  dass  ich 
sie  liebe,  das*  meine  Liebe  warm  und  lauter  ist, 
das  beweiset  meine  That.  Aurelians  Büd  stand 
lebhaft  vor  mir,  als  ich  nach  der  Fahne  griff; 
nichu  sah  ich  sonst,  als  Aurelia,  Sieg  oder 
Tod. 

M.  Aurel.   Bist^  du  ihrer  Gegenlid>e  ge#ias  ? 

Mamertin.   Am  Abend  vor  unserer  Abrei* 
^    se  aus  Rom  schwor  sie  mir  Liebe,  wenn  ich  mich 
durch  römische  Theten  derselben  würdig  ma6hei» 
werde. 

M.  Aurel*  Hier  hast  du  meine  Hand  und 
mit  ihr  die  Versicherung,  dass  Anrelia  dein  ist: 
aber  schweige,  bis  ich  sie  dir  selbst  in  die  Arme 
führe. 


Nach  der  Schlecht  bey  Muroela  vereinigte  sich  | 
Marc-Aurel  mit  Kegulus,  schlug  die  Genna«  . 
.  nier  bey  Viscellä  in  die  Flucht,  und  verfolgte  sie 
bis  über  die  Donau;  hier  Uess  er  funfsehn  Co*  j 
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horten  zu  Noricums  Bedeckung  zurück ,  und  ging 
nach  Carrodununi,  wo  Victorin  da$  Lagerauf«' 
geschlagen  hatte.  Durch  blutige  Niederlagen  äus« 
aent  geachwächt,  aandte  Vidar  noch,  einmahi 
Abgeordnete  zum  Kaiser«  Frieden,  oder  wenig- 
atena  Wa£CenatiUstand  aollten  sie  von  dem  Men- 
schenfreund erbitten,  der  liCtztere  ward  ihnen 
auf  acht  Monathe  gewährt,  Marc-Aurel  kehr« 
te  nach  Siraiium  in  die  Arme  der  Seinigea  «u- 


(Ttig  nach      fUitars  Aakiuift  in  Sinnioiii«} 

Marc-Aurel.  Vib.  Aurelia. 


M.  Aurel.  Auch  dann  nicht,  wenn  ea 
Vater  wünscht-e?  Auch  wei^n  du  dadurch  seine 
Zufriedenheit  erhohen  könntet!?  Audi  dann  wUr« 
de  sich  Faustina's  Tochter  weigerui  dem  Man- 
ne zu  folgen,  dem  ihr  Vater  aein  ganaea Zutraue 
en,  seine  ganze  Li^tte  und.  Freundschfift  geschenkt 
.hat? 

Aupelia.  Auch  dann,  Heber  Vater.  Theuer 
und  heilig  iat  mir  deine  Zufriedenheit,  aber  zu 
gut  weiaa  ich  es,  da&s  ihre  Erhübung  weder  von 
dem  Eigensinne  dea  Glückes,  nodi  von  der  Will- 
fohcigkeit  deiner  Tochter,  diesem  <^er  jeuem 
Manne  zv^  fojgen,  a| 
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M*  Aurel.   Weisst  du  äucbj  dass  ich  Mittel  - 

V 

habe,  dich  zu  zwingen?  ' 
-  Aurelia*  Auch  diess  ist  mir  bekannt;  iiodi 
ZDfhr,  ich  weiss  audi,  dass  du  Grundsätze  hast, 
die 'dir  die  Anwendung  dieser  Mittel  verbiethen« 
Ich  verehre  de^ae  Gewalt  über  michi  nur  eixk 
Donnerwort  von  dir,  so  muss  ich-  entweder  auf 
einer  Insel  verschmachten,  oder  unter  dem  JBeÜQ 
bluten;  aber  selbst  diess  Wort,  wärest  du  fähig: 
es  auszusprecheil,  konnte  mich  nicht  bewegen, 
die  Gemahlin  eines  Andern  zu  werden,  als  für 
den  mein  Herz  entscliieden  hat, 

M.  Aurel.   Und  der  ist? 

Aureiia«    Petronius  Mamertinus. 

M.  Aurel.   Die  Tochter  des  Kaisers'  dieOe^» 
malilin  eines  römischen  .Ri9^?* 

Aurelia.  Nicht  so,  Vater,  die  Tochter 
Marc-Aurels,  das  treue«  liebende  Weib  eines 
rechtschaffenen  Mannes.  So  lehrte  mich 
mein  Vater  denken,  so  heisst  mich  di^^^  Herz, 
durch  Marc-Aurels  Lehren  und  Leyspiele  ge- 
bildet, sprechen« 

M.  A  u  r  e  L  M^ie  unendlich  weit  i'lbertrifFt  der 
Mann,  den  ich  dir  mitbrachte,  deine  Wahl,  lie«- ' 
be  Aurelia.  Alles,  was  du  in  Marne rtin  siehst, 
alles,  was  du  in  dem  Ritter  wünschest,  findest  du 
in  diesem  vereinigt.  Vier  ganz  besondere  Rei- 
tze,  die  du  gewiss  in  deinem  Helden  noch  nicht  ' 
entdeckt  hast,  zeichnen  ihn  vor  Tausenden  sei- 
nes Gleichen  aus»  Aus  Xiuma'a  Zeiten  stammt 
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sein  Adel,  mit  Brutusi  Cincinnatus,  Camil* 
]iis,  mit  allen  F abiern  und  Scipionen  ist  er 
Terwandt;  wie  klein  st«^t  gegen  ihn  dein  Ritter  da  1 

Aurelia.  Vereinige  in  ihm  alle  Reitze  dos 
Apallo,  des- Paria  und  des  Adonis;  lass  sei« 
nen  Adel  von  Saturnus  abstammen,  lass  ihn 
mit  allen  Göttern  verwandt  Mjrn^  Aurelia'a  Herz 
bleibt  Mamertins  Eigenthum. 

M.  Aurel.   Wenigsteoa  musst  du  ihn  sehen. 

Aure  lia.  Mit  Freuden  werde  ich  den  Mann 
sahen y-bewoadem  und  verehren,  den  mein  Va- 
ter Freund  nennet ,  den  du  gross  genug  iin- 
dest,  ihn  dem  Manne  meines  Hersens  an ^die  Sei- 
te zu  stellen.  (Marc* Aurel  gibt  ein  Zeichen,  Petro- 
nitti  Mamertinut  tmc  «iit ftimm Ncbeagemach heraus.) 

M«  Aurel.  Sieh  dich  um,  diess  ist  der  Mann, 
dessen  Verdienste  Aurelia'a  Liebe  (leute  noch 
I      belohnen  soll.  ^ 

Aurelia.  (Eauäckt.)  O  Vateri  ~—  Hinge- 
rissen van  dem  Taumel  der  Freude,  überströmt 
von  den  aelig^ten  Gefühlen- aank  aie  in. Marc- 
Aurels  Arme,  Mamertin  zu  den  Füssen  des 
Weisen;  sein  Vaterherz  aegnete  die  Glücklichen« 
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Beträchtlich  war  di«  Zahl  der  Kriegsgefange* 
uen  bey  dem  römischen  üeere,  mit  Au£^g  Uea 
Waflen$till$tande$  lie»s  aie  Marc*Aurel  nach 
fiirmium  schaffen »  um  sie  zur  Ausführupg  eines« 
^vichtigen  Entwurfes  vorzubereiten*  Sechzig  tau« 
aeod  Marcomannen  fanden  hier  an  dem  U^lden 
der  Römer  mehr  ihren  Wohlthäter  als  ihren  Uber« 
winJer«  Reichlich  versorgte  er  sie  mit  alleii  Be». 
quemlichiceiten  des  Lebens,  .  nicht  das  geringste 
Sedurfnisa  drückte  sie;  er  selbst  besuchte,  ibra 
Kranken,  tröstete  sie,  und  leistete  ihnen  HüFfe, 
•wo  er  konnte;  mit  ungeheuchelter  Zuneigung  dea 
Herzena  belohnten  sie  sein  liebevolles  Betragen* 
Von  derselben  versichert  Hess  er  unter  ihnen  aus« 
rufen,  dass  sie  in  mehrere  Haufen  zusamnientre« 
ten»  mid  jeder  Hau£e  einen  Mann  ans  aeiaem 
Idittel  wählen  sollte.  An  einem  bestimmten  Ta- 
ge würde  er'  diesen  Abgeordneten  einen  Vor^ ' 
achlag  machen,  der  nicht  nur  sie  alle  beträfe,  son- 
dern auch  allen  höchst  aiifenehm  und-Tortheil- 
baft  seyn  würde,  Zweyhundert  Gesandten  er* 
acbienen  am  festgeset^en  Tage  b^y  Marc«- Au« 
rein*  »Wiilkomraen,  Freunde,  sprach  er,  Freun- 
**de  nenn'  ich  euch,  obschon  das  ungewisse  Krie» 
'♦gesloos  euch  2U  Gefangenen  der  Römer  gemacht 
.  »»hatf  Die  höchste  meiner  Freuden  ist,  wenn  ich 
<*ftelbst  Feinde  über  das  Glück  erbeben ,  und  sie 
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Meegen  die  Skreick«  dea  uuerbitUicheii  Schiektah 
»beschützen  kann.    Euenu  Gefühle  sey  die  £nt-. 
HSphaiduBg  überlaMen,  ob  dies&'  mir  äueh  bey 
>«euch  gelang),  wenigstens  meine  Schuld  war  m, 
«moht,  wenn  es  euch  irgend  an  etwas  gebrach  s 
»offen  stand  euch  «;u  jeder  Stunde  mein  Gezelt^ 
AofFen  mein  Hera»  Nicht  als  seßleniosa  Schatten 
Nseyd  ihr  mir  au  Theil  geworden,   als  tapfere 
«Str^ter  gerielfaet  ihr  in  meine  Gewak,  unter 
«teuem  Händen  fielen  und  starben  die  meinigen«. 
«Ihr  aejd  also  Männev,  die  ihren  Werth  luMen, 
1  denen  Hemn^ui^   ihrer    Thätig||Leit   und  das 
wSchinmniem  ihrer  Kraft  die  bitterste  eller  Qua*«- 
nlen  ist.   Dass.  viele  von.  euch  den  Drang  der-* 
^selben  empfinden,  bemerkte  ich  selbst  in  dea 
»Augenblicken»  in  .welchen  ich  entweder  Zeuge 
»odepTheiln^mer  eurer  Freuden  war«  Seitvif^» 
«Ion  Tagen  forschte  ich  joacli  Wegen,  auf  ^el« 
«chen  ich  euch  'den  Armen  der  Unthätigkeit  ent<* 
»reissen,  und  in  den  Tempel  der  .Ehre  wieder 
»teiäfUhren  konnte  s  endlieh  glUdete  es  mir,  einen 
'»au  entdecken,  und  von  dieser  Stunde  an  steht 
»es  nur  bey  euch,   ob  ihr  ihn  betreten,  oder 
7»noch  länger  als  meine  Gäste  in  meinem  Lager« 
»ruhig  die  Freuden  des  Lebens  gemessen  wollet« 
«Was  acheint  euch  deutscher  Seelen  würdiger?» 

'        •  . 

Abgeordnete*  Den  Weg  «n  wandeln»  den 

du  uns  zeigen  wirst«  . 

Andere«    Gib  uns  Gelegenheit  aur  Thätig^ 
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keit,  und  da  sollst  sehen,  dass  Arbeit  das  ei* 

gentliche  Element  des  Deutschen  ist.  ^ 
Andere*  .  Ais  Freunde  hast  du.  uns  auFge- 
iiomnien,  als  Freunde  behaiideh;    als  Freunde 
vrolleo  wir  dir  dienen,  wo  du  uns  hinfuhren  wirst.' 

M.  Aurel.  Diess  erwartete  ich  von  euch.—' 
Höret  euera  Freund,  Thuistö's  Sohne,  schwer 
drückt  micli  die  Last  eines  mäditigen  Feindes, 
durch  euern  Arm  wünsche  ich  ron  ihm  befreyet 
»u  werden,  und  ilin  ^edemülhiget  zu  sehen« 
Nennen  ward*  idi  euch  den  Übennüthigen  su 
seiner  Zeit,  für  ']eut  wisst  ihr  genug,  wenn  ich 
euch  versichere  f  dass  es  nicht  die  Marcomannen 
üiud.  Missbrau  eil  eurer  Freundschaft  wäre  es, 
wollt*  ich  euch  gegen  eure  Väter,  Brüder  und 
Sühne  zum  Kampfe  bewaffnen.  AU  meine  Freun- 
de soUt  ihr  ihn  bekämpfen,  besiegen  wollt' 
ich  sagen,  denn  wo  Freundschaft  den  Arm  des 
Germaniers  stählt  und  bewegt,  <h>rt  bezeichnet 
glänzender  Sieg  jede  seiner  TiiateOn  Ich  werde 
einen  Römer  an  #ure  Spitae  stellen,  an  welchem 
üu  alle  gleich  im  ersten  Augenblicke'  euera 
Freund  und  Bruder  erkennen  werdet«  Zum  Be* 
weis  meiner  Achtung  gegen  euch  soll  er  euerm 
Heere  in  deutaeher  Rüstung  vorherziehen,  rö* 
mische  Reiter  in  deutscher  Rüstung  werden 
eure  Flügel  decken^  nicht  römbche  Adler,  son«* 
dem  deutsche  Zeichen,  die  wir  erbeutet  haben, 
sollen  euch  zum  ehrenvollen  Kampfe  fuhren. 
Die  an  euch  getroffene  Wahl  aeigt,  dass  ihr  das 
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So 

foVie  Zutrwra  .der  Eurl^en  besitzet;  verkündiget 
ihii^a  meine  Wünsche  n^i^  der  VersiciieruD^/ 
das»  sie,  von  dem  Tage  des  Auszuges  an^  den  Sold 
der  römischen  Krieger  drejfach  bekommen  wer- 
den*  Ihr  bleibet  die  Anführer  derfeni^^en  ,  die 
euch  Frey  willig  folgen;  und  zum  Andenken  mei* 
ner  Erkenntlichkeit  wqrde  ich  bej  eurer  Auslö* 
sung  jedem  zehn  tausend  Sesterzien  *)  mitgeben, 
damit  ihr  die  Fruchte  eurer  Tbätigkett  mit  eu« 
ern  Weibern  theilen  könnet. 

Altester  der  Abgeordneten.  Wir  wer» 

den  AUes  th^A»  w^s  der  Deujtsche  vermag  y  wenn 
Ehre  üun  i^inket.  H^beo^  wir  bey  euch  unsere 
Spracke  nicht  y^iero^»  so  ist  die  Wirkung  auf 
die  Geraüther  der  Unst  i^en  unfehlbar.  Etwas  le- 
se ich  imf  dei:  Stirn  dieser  braven  Männer,  was 
dir  vielleicht  noch  unbekannt  ist;  ich  will  der 
Dolmetscher  ihrer  Gesinnungen  seyn:  nicht  ein 
einziges  Sesterzium  werden  wir  von  dir  anneh- 
'  men,  £hr^  ist  für  uns  der  grösste  Lohn,  und 
wir  fühlen  es  zu  tief,-  daas  mr  Thuisto's  Sohne 
sind,  als  dass  wir  uns  mit  elendem  Metalle  von 
dem  Manne  sollten  belohnen  lassen,  der  selbst 
die  Münze  der  Ehre  kennt »  und  sie  zu  schätzen 
weiss. 

4 

Alle.    Beeilt,  Hulda,  dtt  sprachst  wie  ein 
llann,  sp.  de^^  wie  alle!  . 

*)  3ia  Rdilr. 
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M.  Aurel.    Nach  sechs  Tagen  fenraite  idi' 

Nachricht  von  euch,  am  neunten  Tage  solle  ihr 
gegen  die  Feinde  ziehen. 

CAm  tiobenten  Tt^f  •) 

Marc-AnreL  Pompejta. 

M.  Anrelt  Dre^mahl  schlugen  dich  die  Qua« 
den  im  letaten  Feldcuge  zurück,  ich  mache  dir 
keinen  Vorwurf,  lieber  £idam;  die  Schuld  lag 
ganz  allein  in  deinen  Truppen ,  darum  war  idi 
besorgt,  dir  muthigere  Käm|>fec  anzuwerben,  mit 
welchen  du  diessmahl  ganz  gewiss  die  Quaden 
schlagen  wirst«  Mache  dich  fertigt  iiach  zwey 
Tagen  sollst  du  vier  und  fünfzig  tausend  Gefan« 
gene  der  Maroomannen  ia  Streit  führeut 

y  Pompefan«  Verzeihe,  wenn  när  dein  Be« 
fehl  etwas  sonderbar  Uingt«.  RöQieri  freye  Men*^ 
acben,  die  für  Vaterland  und  Ehre  Kämpfen, 
vermochten  nichts  gegen  .diess.  ungemein^  tapfere 
Volk;  und  mit  Gefangenen,  die  du  zum  Streite 
zwingest t  soll  ich  siegen! 

M.  Aurel.  Nicht  gezwungen,  freywiHig  foU 

gen  sie  dir ;  gestern  versicherten  mir  ihre  Abge- 
ordneten, dass  ihrer  vier  und  fünfzig  tausei^d 
nur  nach  Schlacht  und  Siege  dürsten^ 
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Pompeian.  Nach  Schlacht  und  Sl^e»  ein  * 

ungeübtes )  und  durch  zwejjährige  Hube  der  Ar«  . 
beit  gans  entwöhnte«  Heer  gegen  ein  muthige«, 
$tets  siegendes  Volk? 

M.  AureU  fiedienii  dich  nütN^druck  dot 
ersten  Hitze  deiner  neuen  Krieger,   so  hast  du 

^  iiherwund^i* 

Pompejan.  Das  ist;  ich  werde  steigen,  um 
desto  tiefer  au  fallen«  Die  überwundenen  Qua* 
den  werden  von  dem  SchlachtFelde  sich  aufrich* 
ten,  werden  ihren  Feinden  in  die  Augen  sehen, 
werden  entdecken,  dass  es  gefangene  Marcoman- 
nea  sind.  »Die  Stärke  nnd  Tapferkeit  der  Rö«  * 
»mer,  werden  sie  sagen,  muss  tief  gesunken  seyn, 
.»weil  sie  sogar  ihre  Kiiegagefiingenen  aar  Sdilacht 
»fuhren.    Lassetuns  aufstehen  und  sie  zerstreuen, 

I  »ihre  erste  Hitze  ist  vorüber,  die  aweyte  wird 
>» unter  unsern  blinkenden  Lanzen  bald  erkalten«  >^ 
Und  dann,  Kaiser  ~ 

M.  Aurel«     Was  thut  der  Held  nach  dem 
Siege? 

Pompejan.    Er  benutzt  ihn. 

M.  AureL  Thue  das,  und  die  Qnaden  wer* 
den  liegen  bleiben  und  schweigen« 
I  Pompejan.  Ich  werde  esthun^  kannst  dich 

rerlassen  darauf;  aber  siehe  dich  vor,  wenn  di« 
Legionen  deinen  Schritt  für  ^ine  Strafe,  oder 
fiir  noch  empfindlichem  Spott  ihrer  bishec  erlit- 
tenen Niederlagen  anseheli^  ttnd  inSSukunfi:  den 
Huth  verlieren* 

* » 
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-  M.  Aurel*    Die  OlTeiiberung  uieisaer  g^hei* 
inen  Absicht  zvl  semer  Zeit  wkd  ilmen  den  Irr-  ^ 
thum  benehmen. 

Pompejan.    Ich  ziehe;  dein  sey  die  Vecaöt- 
'^wortuäg-  der  Folgen. 

M.  Aurel.  Als©  zur  Hauptsache.  Ausser 
den  Marcomannen  nimmst  du  noch  sweytausend 
ru ansehe  Reiter  von  gq^röfter   Tapferkeit  und 

-  Treue  aät  4ir.  Machest  du  den  Angriff;  9<»  stel* 
*lest  du  dieReiterey  der  Marcomannen  unter  der 
'AttCühniAg  memer  zwey  Seimarn  au  die  FlUgd 
fies  Heers,  die  unsrige  hinter  das  letzte  Treffen: 

*  ^findest  du  «s  abiM*  YOrtiieühafter,  den  Angrifi:  der 
•Feinde  zu  erwarten,  so  decke  die  Flügel  mit  rö- 
•mischen  Heitern,  und  das  HintertrefTen  tnit  Mar- 
comannen.   Bis  vor  Teutoburgum  lassest  du  das 
He«r  iirimer  Hur  des  Nachts  ziehete.     Lieb  war' 
es  mir.    Wenn  du  selbst   den  Überfall  in  der 
Nacht  machen  könntest;  wenigstens  ftoli  es  der 
ganzen  Mannschaft  ein  Geheimniss  bleiben,  dass 
der  Zug  gegen  die  Quaden  geht,  bis   ^s  voh 
selbst  durch  die  nähe  der  Feinde  verrathen  wird. 
UnmitCelbair  vor  deift  Treffen  lassest  du  bey  dem 
Heere  ausrufen,   dass  eine  ansehnliche  Üefurde»- 
Irung  und  tausend  Goldgulden  zur  Belohnung 
denjenigen  erwarten,    der  mir  den  König  der 
t^uaden  gefangen  ,*  oder  Wenn  er  in  Schlacht 
fällt,  seinen  Kopf  nach  Sirmium  bringet.  Die 
t-öitiiscbe  Heiter ey  lässt  ihre  Fähnett  hier,  und 
nimmt  germanische  Zeichen  und  Waffen  mit;  du 
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selbst  ziehest  die  ganze  marcomaoniscfae  Aüstun^ 
an;  dieas  ist  fili  w^sentUcheC  Pmict  in  meinem 
Plane« 

Pompejan.  Und,  ich  bekenne  es,  mir  der 
dunkdste. 

M.  Aurel*  Cass  ihn  dunkel  seyn^  der  Er« 
folg  wird  dir  ihn  aufklären;  um -zu  siegen,  brau- 
ehest  du  nichts  zu  wissen,  als  dass  du  t^ompe«* 
jan,  Lucilla' s  Gexaahl  und  Marc- Au* 
reis  Freund  bist«  . 

Pompe) an«  Erlaube  mar,,  auf  das  Letater^ 
einen  Versuch  zU/ machen«  - 

M«  Aurel«  Verlange« 

Pompe  jan.  Du  hast  befohlen,  dass  ich 
Ewey  tausend  römische  Reiter  ^it  nehmen  soll, 
und  vergessen,  den  Anführer  derselben  zu  be- 
stimmen; willst  du  mir  di^  Wahl  überlassen? 

M«  Aurel«  •  Wähle« 

Pompefan«     So  führe  sie  Pertinax;' 

ist  —  unschuldig.  n 

M.  Aurel*  Er  ftihre  sie«  Gehe  und  theile' 
die  Lprbeern  mit  deinem  Freunde,  du  bist  di^ 
ser  Wonne  ganz  würdig. 


In  der  dritten  Nacht  zog  Pompefan  mit  dem 
Heere  aus.    Gleich  hinter  TeLitoLureum  stiess  er 
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an  ein  Lager  der  l^uaden«  er  umringte  es,  und 
jagte  sie  in  die  I^ludit«  fichaell  rcrfolgte  er  sie, 
bey  Partiscum  erwarteten  sie  ihn  in  ScUlaohtord^ 
mingf  'auch  hier  blieb  für  geringen  Verlust  ihm 
der  Sieg.  Vor  Transaquincum  stand  das  Haupt-* 
treffen,  die  Marcomannen  Ewangen  ihn  zum  An* 
griffe;  mit  grossem  Vexluste  ward  er  surückge«» 
schlagen«  Noch  sank  der  Muth  der  Seinigen 
nichts  sie  selbst  ermannten,  sich  unter  einander« 
sie  baten,  flehten,  drohten;  einen  entscheiden«» 
den  Kampf  wollten  sie  wagen,  um  i(u:e  Schande 
tmd  4^n  Tod  der  Ihrigen  2u  rächen«  .  Er  führte 
sie  in  das  Treffen,  mit  rüoiischen  Reitern  deckte 
er  jetzt  die  Flügel  und  harrte  auf  den  Angriff. 

•  Auf  ihr  Glück,  vertrauend  wagten  es  die  Qua-* 
den,  aber  es  stanJen  Römer  da,  an  ihrer  Spitze 
der  Held  Pertiilax.  Die  Ubermüthigen  fielen; 
bis  an  den  Granus  jagte  Pompejans  Heer  ihre 
Reste  Sur Uck*    Ariogeses  ward  lebendig  die 

/  Beute  des  Fertinax,  in  Fesseln  ward  er  nach 
Sinnium  gebracht* 


U  mm  II  ■  I  1  > 

I 


(Sirnittidi' 


Digitized  by  Google 


6S 

"" '  ■■  "     ■"'  ■  '  ■    '  !■■    ■     I  II  II     ,1,1  I  I  m^mtf^mtmmmmm 

I 

I         "  "  . 

♦  « 

,    (Slrmittm.  Ceaucli  des  Kaisers.) 

Harc-AureL   Tribunen*  Pertinax. 

Ariogeses. 

Tribnn.  Periinax.  bringt  'den  Konig  der 
Quaden  in  Fesseln» 

M.  Aurel«  Nehmt  sie  ihm  ab,  und  fährt  ihn 
herein.  (Bey  sicb.)  Siehe»  Glück,  das  ist  dein  Lä- 
cheln. Tändehid  erhebest'  du  deinen  Liebling, 
bis  es  einem  Andern  in  den  Sinn  kommt*  tau-> 
sendGoIdguldenaufseiBenKopf  asusetsen;  treitloa 
lassest  du  den  Schlummernden  sinken,  demüthi« 
gende  Fesseln  wecken  ahn  aus  dem  Traume»  — 
So  schwach  ist  deine  Macht,  dass  es  besser  ist, 
▼on  dir  verfolgt  als  geschmeichelt  au  werden!—» 

(Arioj^eaes  uad  Pertiiiax  treten  heroin.)    £ine  Spre* 

chende  Gestalt»  welche  Würde  in  dem  jungen 
Manne! 

Pertinax*  Pompe jan  übersendet  dir  den  Kä* 

nig  der  Quaden,  und  erwartet  bey  Transaquin« 
cum  deine  Befehle. 

M,.  AureL   Wer  nahm  den  Kcinig  gefangen? 

Pertinax«  Ich«  Er  ist  ein  tapferer  Mann, 
muthiger  sah  ich  noch  keinen  Gefn^anier  fechten* 

M.  Aur^L  (ZttAriagMM*)  Was  bewog  dich, 
den  Band  deines  Volkes  mit  uns  zu  brechen« 
.  M.Aiirsl.iV.Th.  £ 

•  -     »  '1 
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den  h^^ligen  Cid  der  Freundschaft  zo  verletzen, 
und  den  Furtius  vom  Throne  zu  stossen? 
Ariogeses«    An  dem  Sturze  des  Furtius 

« 

hatte  ich  keinen  Theii,  seine  Graui»amkeit  zog 
ihm  denselben  zu«  Ich  bauete  ruhig  meinen 
Acker«  als  die  Yornebmen  der  Quadep  mich  in 
die  Stadt  ruften,  die  Wahl  zum  Könige  mir  an- 
kündigten, mich  zwangen,  das  angeerbte  Feld 
meines  Vaters  zu  verlassen,  und  die  Geschenke 
des  eigensinnigen  Glückes  anzunehmen.  Gegen 
euch  zu  ziehen  war  nicht  mein  M^ille,  es  war 
der  Wille  des  Volkes;  ich  konnte  sie  zur  Ual« 
tung  des  Bundes  mit  euch  ermahnen,  und  das 
that  ich,  aber  zwingen. dürft'  ich  sie  nicht,  weil 
,  mir  die  Freyheit  der  Quaden  heilig  ist,  und  weit 
selbst  die  äusserste  Noth  uns  zwang,  unsere 
Wohnplätze  zu  erweitern.  Die  von  ihren  Nach- 
barn vertriebenen  Burier  hatten  kein  Vaterland, 
ich  j»ali,  dass  sie  Muth  hatten,  sich  eines  zu  er« 
kämpfen  oder  zu  sterben,  ich  nahm  sie  lieber 
.  *  als  Freunde  unter  uns  auf,  weil  es  mir  zu  grau- 
sam schien,  Menscheny  die  der  Gewalt  des  Star*  » 
kern  unterließen  mussten,  zu  tcidten.  Ich  glau- 
be, ein  Volk,  das  in  seinen  Sitzen  so  beschränkt 
ist,  dass  es  entweder  erhungern  oder  sich  selbst 
aufreiben  müsste,  hat  das  Recht,  gegen  alle  ab- 
gedrungene  Bündnisse  sich  Platz  zu  verschaff 
fen,  und  Felder,  die  es  bauen  kann,  zu  erobern» 
Diess  beweg  mich,  der  allgemeinen  Stimme  des 
Volkes  nachzugeben. 
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M»  Aurel*  Bist  du  eia  geborner  Quade? 

Ariogeses.   Ein  gebomer  Gallien 

ILx  Aurel.     Wie  kanut  du  zU  dem  Völke^ 
das  ihre  Könige  auf  dem  Acker  höhlt?  ' 

Ariogeset*  Mein  Vater  war  Obertter  der 
Druiden,  er  liebte  die  Wahrheit,  hasste  den  Be-> 
trug,  darum  ward  seinem  lieben  nachgestellt;  er 
flüchtete  sich  mit  seiner  Familie  in  das  Land  ' 
der  Quaden«  Meine  Sofavi^ester  war  das  schönste 
Mädcheii  im  Lande,  sie  geüel  Marus,  dem  Vor« 
fahren  des  Furtius,  er  nahm  sie  xnm  Weibe^ 
und  ward  der  Freund  meines  Vaters»  Zu  den 
eisten  Würden  des  Reiche»'  wollte  er  ihn  erbe* 
ben,  aber  der  ehrwürdige  Greis  wafr  nicht  der 
Freund  des  Königs,  er  schlag  alle  Amter  aus^ 
und  hatte  ich  seinen  Grundsätzen  gefolgt^  so 
Stünde  jetzt  der  Sohn  des  w  eisen  Maristan,« 
so  nannte  ihn  das  ganze  ^olk,  ~  nicht  als  Ge* 
£uigener  ror  dir*  ~  Er  verlangte?  nur  ein^Stück 
Land,  der  König  gab  es  ihm;  dort  zog  er  sich 
snrück,  lebte  eingesogen»  ertheilte  jedem,  der 
zu  ihm  kam,  Rath 9  und  dünkte  sich  grüsseri 
ab  ein  König:  und  wenn  ich  der  Fesseln  geden» 
ke,  die  noch  vor  wenigen  Augenblicken  an  mei- 
nen Händen  klirrten  ^  so  glaube  ickf  dass  er 
Recht  hatte. 

M.  Aurel«  Hat  dich  dein. Vater  auch  in  dia^ 
Geheimnisse  der  Druiden  eingeweihet? 

Ariogeses*  Geheimnisse  hatte  er  nicht» 
weil  er  ein  ehrlicher  Mann  war:  aber  Wahrhei- 
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ten  hatte  er,  diese  theilte  er  mir  mit,  weil  er 
irusste,  da»ft  sie  mich  glücklich  machen  können. 

M.  Aurele    Was  wirst  du  thun«  wenn,  ich 
dir  die  Freyheit  *schenk4? 

Ariogeses*  Ich  werde  mir  die  Fesseln  wie-  . 
der  anlegen,  so  in  das  Lager  der  Quaden  zu- 
rückkehren, in  xlas  Gezelt  meines  äohnes  treten 
und  ihm  sagen:  »sieh^  Ariger,  diess  ist  das  ^ 
»Loos  der  Könige;  an  Fesseln,  sichtbare  und  un« 
j»sichtbare,  schmiedet  sie  dasSeIncksaL  'Gib  das 
»Zepter  dem  Volke  zurück  und  folge  mir.  Wir  - 
»wollen  imser  Feld  wieder  bauen,  Von  unserm 
»Fleisse  uns  nähren,  in  stiller  Genügsamkeit  und 
»ruhigem  Senusse  der  Natur  unserer  Auflösung 
»lentgegen  sehen.»  Ihn  rufte  das  Volk  zum  KÖ* 
nige  aus,  so  bald  es  mich  in  den  Händen  die- 
sem braven  Mannes  sah,  er  wird  mir  aber  den* 
noch  folgen.  Wir  gehen  in  unsere  landlicht 
Hütte,  und  das  Glück  hat  zwey  Sdaven  weniger 
in  der  Welt. 

M.  Aurel«  Ich  werde  dich  wieder  sprechen. 
(Zo  des  TribitnOTf.)  Führet  ihn  in  das  bequemste 
Gemach  des  Hauses,  ihr  sollt  mir  dafür  haften, 
dass  ihm  mit  aller  Ehrfurcht  und  Dienstfertigkeit  ^ 
begegnet  wird«  Könige,  sind  ein  Heiligthum  des 
Himmels ,  selbst  wenn  sie  gefangen  sind.  *)  Lebe 

•)  Seinem  r/llcljtgcfühle  und  seinen  Grundsätzen  gemäss 
betrachtete  iVl  a  r  c  -  A  u  r  el  die  Beheh'scher  der  Menschen 
als  Verweser  der  Vorsehung;  und  in  diesem  Sinne 
konnte  er,  ohne  die  Majestät  Aci-  Vernunft  £u  beleidi« 
§en,  Köflige  ein  Heill^thum  des  Himmels  ntimen. 

/ 
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wohl ,  B  r U  d  e  r«  (Er  voiannc  ond  kuMt  Hin.)  Bediene 
dich  meines  Hauses  wie  des  deinigen«  (Die  Tribn« 
ntn  fuhr«ii  i1«b  Konig  irveg.  Zu  P«ninax.)  Idi  dank^B  dir^ 
Mann;  schwerlich  hat  je  e^n  Held  edlere  Jbeute 
gemacht  9  nimm  diese  Krone  daßir.  '  Tausend 
Goldguiden  setzte  ich  auf  seinen  Kopf,  hier  hast 
du  drey tausend,  es  thut  mir  leid,  dass  ich  dir 
nicht  s^o  viel  geben  kann,  als  sein  Kopf 
Werth  ist.  Diese  Krone  ^überbringe  d^ineqi 
Freunde  mit  dem  Befehle,  dass  er  die  Quaden 
nicht  weiter  verfolge,  sondern  bey  Transaquin* 
cum  das  Lager  befestige.  Merket  genau  auf  je-^ 
de  Bewegung  der  Feinde,  und  sobald  '  ihr  nur 
die  geringste  Spur  einer  MisshäUigkeit  zwischen 
den  Marcomannen  und  Quaden  entdecket,  so 
sendet  mir£ilbothen  zu.  Nach  drey  Tagen  aiehe 
Mh  selbst  wieder  nach  Pannonien  zu  dem  Heere« 
£ile;  Pompe jan  wird  dich  nicht  lange  entbehr- 
ren  können, 

ff 

Pertinax.   Noch  eines,  Kaiser,  bevor  ich 

gehe.  Ich  that  auf  dem  Schlachtfelde  meine 
Pflicht,  idi  danke  dirüir  die  Krone;  die'drey- 
tausend  Goldgulden  kann  ich  nur  unter  einer 
einzigen  Bedingung  annehmen. 

M.  Aurel«  Lass  sie  hören« 

Pertinax«  Wenn  du  mir  erlaubjeat,  sie  zum 

Werkzeuge  einer  gerechten  Rache  zu  gebrauchen; 
und  du  sdbst  deine  Hülfe  mir  dazu,  bietheat.- 

.  M.  AureL  fiache?  An  wem? 
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'  Perftinax.  .  Einer  meiner  grgfsten  Freun4^ 

in  Dacien  ist  Gadurius,  eiost  Vorsteher  der 
Zollpächter  in.  dieser  Provinz*  Er  trug  das  Meiste 
zur  Prüfung  der  Stärke  meiner  Grundsätze  bey, 
darum  nenne  ic^i  ihn  auch  Freund ;  er  legte  den 
Gesandten  der  Dacier  alle  Klagen  und  Beweise  • 
wider  mich  in  den  Mund.  Jetzt  höre  ich,  dass 
die  Jazigen  sein  Haus  in  Ulpia  Trajana  in  Brand 
gesteckt,,  «eine  Felder  und  Gärten  verheert  vnd 
ihn  ganz  ausgeplündert  haben.  Arm,  von  allen 
Bedürfoissen  gequält,  vielleicht  auch  yon  Cewis« 
sensbissen  gefoltert,  schleppt  er  jetzt  mit  Weib 
und  Kindern  die  Last  eines  elenden  Lebens  da»* 
hin.  Sende  dem  Unglücklichen  diese  dreytau- 
aend  Goldgolden,  sie  ' werdjea  ihn  zum  Theil  • 
wieder  aufrichten,  und  ich  bin  an  ihm  gerächet« 
.  M.  Aurel«  Willst  du  sie.  ihm  nicht  selbst 
überbringen? 

Pertinax,  Das  kann  ich  nicht,  und  bitte 
auch,  dass  du  es  ihn  nie  wissen  lassest,  von  wem 
die  Hülfe  ihm  kam;  diese  empfindliche  Oemüthi- 
gung  soll  ihm  erspart  werden« 

M«  Aurel*  (ihn  umlrmend.)  O  dass  ich  \dich 
gegen  die  Stimme  deines  reciitschaffenen  Freun- 
des und  meines  Herzens  verurtheilen  musste! 

■Pertinax.  JJicht  du,  das  Gesetz  verurlheil- 
te  mich;  diess  ist  blipd,  die  Beschützer  Und 
Vollzieher  desselben  nicht  allwissend.  Meine  Un- 
schuld wird  an  den  Tag  kommen,  sobald  es  der 
Vorsicht  gefallen  wird,   zufrieden  gehe  ich  bis 
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dahin  den  Weg  meiner  Bestimmung  fort,  ver- 
ehre da«  Qesett,  das  mich  rerdammte,  und  küs^ 
se  meinen  Richter,  dessen  Herz  weit  entfernt 
Ton  den  Rathschlägen  meioer  Feinde  war. 

M.  Aurel*    Gehe,  edler  Mann^  deine  Tu- 
gend ist  mächtiger,  als  alle  Waffen  der  Bosheit*. 
Gewiss  kommt  deine  Unschuld  an  den  Tag;  sie 
glänzend  2u  machen,  soU  dann  meine  theuerste  . 
Pfiicht  seyn. 


Marc-Aurel  vollbrachte  die  sch5he  IThat 
des  Pertinax,  er  verdoppelte  die  Summe,  und 
übersandte  sie  nodi  diesen  Tag  im  Cadnrina 

mit  folgeadem  ^Schreiben* 

Marc*Aurel  an  Cadurius. 

Ein  rechtschaffener  Mann,  der  viel  gelitten 
hat,  und  weiss,  was  Unglück  heisst,  hörte 

  » 

▼OB  deinem  Elende;  durch,  mich  sendet  er < dir 
sechs  tausend  Goldgulden  mit  der  aufrichtig-  . 
aten  Versicherung ,  dass  seine  Hülfe  reichlicher 
seyn  würde,  hätten  ihm  boshafte,  nie- 
drige Menscbei^  aidit  weit  mehr,  als  dir  die 
Jazigen  geraulit.  Vielleicht  wünschest  du  dei- 
nen Wohlthätersu  kennen;  vielleicht  verlangest 
du  seinen  Namen  zu  wissen,  damit  du  ihn  dei- 
nen Kindern  nennen  könnest,);  wenn  du  ster- 
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bend  sie  segnest:  ich  will  dir  ein  Mittel  sagen, 
ihn  zu  erfahren.  Wirf  einen  Blick,  in  deine 
äeele  und  frage  dich  selbst,  ob  du  dich  nie 
SU  I  dem  Sturze  eines  grossen ,  Mannes  gebrau- 
chen liessest:  der,  dessen  Name  dumpf  in  dei- 
ner Seele  töneii  wird,  der  ist  es,  ~  ^Perti> 
nax  heisst  dein  Retter!  —  Errothe  nioht, 
fasse  dich,  er  weiss  es  nicht,  darf  es* nicht 
wissen,  dass  ich  ihn  dir  verrathen  habe;  heU 
fen  wollt'  er  dir,  nicht  dich  demüthigen,  dar- 
um bat  er  mich  inständigst,  seinem  Feinde 
nicht  zu  sagen,  von  wem  die  Wohlthat  ihm 
kam.  Ich  denke  anders  als  Per tina'x^  war  er 
der  Verbrechen  9  deren  ihn  die  Dacier  anklag- 
ten, schuldig,  so  kann  den  Cadurius  seine 
HidAeiatung  nicht  demüthigen;  war  er  aber  : 
bloss  das  Opfer  der  Boslieit,  welcher  du  zum 
Werkzeuge  dientest,  ^o  ist  die  Beschämung,  . 
Demüthigung  und  Zerknirschung  deines  ver-* 
worfenen  Herzens  gerecht,  und  ich  wünsche, 
dass  das  Bewusstseyn  deiner  schwarzen  That 
•o  lange  an  demaelben  nage,  der  Name 
Pertinax  so  lange  in  deiner  Seele  brenne, 
bis  du  unfähig,  4i^se  Höllenqual  länger  zu  dul- 
den, selbst  zu  meinem  Richterstuhle  fliehest, 
und  seiner  Unschuld  das  Zeugniss  gibst«  Heil 
dir,  wenn  diess  bald  geschieht! 
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I 

(Tag  daranf.) 

Marc- Aurel.  Ariogeses. 

M.  Aurel*  Es  gefällt  dir  also  bey  mir? 

Ariogeses.  Betxachte  ich  deine  würdige 
Gattin,  ihre  Tochter  und  deine  Freunde,  so  hät- 
te ich  sogar  Lust,  dich  glücklich  zu  preisen;  den- 
ke ich  aber,'  dass  du  Kaiser  bist,  so  verschwin« 

» 

det  das  Bild  deiner  Glückseligkeit  vor  meiner 
Seele,   und  iigh  sehe  dich  eben  so  unglücklich,  - 
als  ich  es  war,  bevor  mich  dein  Heeirüiuer  ge*  ' 
fangen  nahm. 

M.  Aurel*  Vielleicht  gehest  du  in  deinem 
Urtheile  zu  Weit.  Warum  sollte  der  Fürst  schon 
I  darum  unglücklich  seyn,  weil  er  die  höchste  Ge- 
walt allein  besitzt?  Werden  dadurch  nicht  unzäh» 
lige  Übel  verhindert,  die  unvermeidlich  entstehen 
würden,  wenn  sie  unter  Mehrere  getheilt  wäre?  * 
Kann  sie  ihm  [nicht  das  wirksamste  Mittel  wer- 
den:  über  Millionen  Sterbliche  Zufriedenheit, 
Heil,  Segen  und  Wonne  zu  verbreiten? 

Ariogeses.  Ein  schöner  Traum! .  ^ 
M.  Aurel.   Und  gehört  mehr  dazu,  um  ihm 
Wirkliehkeit  zu  geben,  als  dass  in  dem  I^ürsten 
ein  Herz  schlägt,  das  für  die  Schönheit  der  Tu-, 
gend  Geföhl,  und  für  die  Würde  der  Mensch- 
heit Achtung  hat? 

.  Ariogeses.  Vergiss  die  Hauptsadie  nicht. 
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es  gehört  auch  ein  Volk  dazn,  welches  giUcklieh 
seyii  will)  welches  den  Segen  u|id  das  Heil  wün^dit 
und  erkennt,  tu  dessen  Verbreitung  innerer  Drang 
mich  bestimmt:  im^  diess  fehlt  am  oitersien  dort, 
wo  der  Fürst  'am  eifrigsten  wUnscht,  Vater  seines 
Volkes  zu  seyn* 

M.  Aurel.  Du  Terräthst  viel  Bekanntschaft 
mit  meinen  Lieblingsideen,  sage  mir,  Bruder,  wo- 
her diess  Widerstreben  des  Volkes  entspringt? 

Ariogeses«  Ich  würde. es  dir  sagen,  kunnt' 
ich  mich  selbst  von  der  Wahrheit  meiner  Gedan^  ^ 
ken  überi&eugeQ«  Ich  bin  ein  gefangener  Kö-^ 
nig,  nach  dem  Kriegsredit  bestimmt,  deinen 
Triumphwagen  in  Fesseln  zu  ziehen;  solche-  Ku* 
nige  sehen  alle  Gegenstände  anders,  ab  fr  eye 
und  herrschende;  ob  die  £rstem,  oder  die  . 
Letztem  richtiger  sehen,  diess  zu  entscheidenge* 
hörte  ein  Mapn  dazu,  der  zugegen  war,  als  die 
Urkraft  das  Räthsel  des  menschlichen  Herzens 
und  seiner  Schicksale  knüpfte.  Ich  will  dir  sa- 
gen, was  ich  als  herrschender  König  thui^  wollte 
und  nicht  thun  konnte;  vielleicht  ündest  du  in 
der  Geschichte  meiner  Regierung  die  AuHösung, 
welche  du  von  mir  verlangest«  Marus  war  Ty- 
rann, er  verdiente  gehasst  zu  werden;  durch  die 
kleinsten  und  unbedeutendsten  Mittel  tvusste  er 
seine  Tyranney  zu  verbergen,  er  ward  geliebt, 
und  entzückt  küsste  das  Volk  die  Ruthe,  die  es 
zerfleischte.  Durch  ein  einziges  Gastmahl,  das  er 
dem  Volke  gab,  machte  er  die  Hinrichtung  dreys* 
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sig  reditschafTener  Menschen  TergeMen,  die  sei- 
ner niedrigen  Habsucht  zuai  Opfer  fallen  muss*» 
ten.   Glücklich  träumten  sich  4ie  Quaden  unter 
ihm,  weil  er  sie  thun  liess,  was  sie  wollten,  so 
hnge  ihr  WiUe  seinen  Vbrtheilen  oder  Absichtto- . 
nicht  widersprach,  oder  so  hinge  sie  nicht  ange* 
klagt  wurden.   BJ,uturtheile  aprach  er  am  hebsten, 
gewöhnlich  zog  ein  Opfer  der  Gereci^tigkeit  zehn 
andere,  die  seine  Privatradie  verlangte,  in  den 
Untergaivg  mit;  und  er  durfte  nur  wieder  Spiele 
geben,  so  frohlockte  das  bethätteVoIk,  und  ruf- 
te bey  den  Grabstätten  der  Ermordeten :  »sie  wa«> 
>»ren  gute  Menschen,   aber  sie  müssto  den  Tod 
»verdient  haben,  denn  unser  Künig  ist  gerecht. >» 
Der  Krieg,  den  er  fnit  euch  abfing,  führte  sei« 
nen  Sturs  herbey«  .  Der  Ausgang  war  unglücklich, 
in  der  Verbannung  ihres  sonst  so  'geliebten  Ko« 
nigs  suchten  die  Quaden  Linderung  und  Heilung 
der  Wunde,  die  ihnen  nicht  vom  König,  sondern 
von  .Römern  geschlagen  ward«   Auf  üm  ibigte 
Furtius,  ein  stolzer,  gebietherischer  Mann,  er 
wollte  mehr  als  herrschen }  auch  fühlen  uua  wis^ 
sen  sollten  es  seine  Sdaven,   dass  er  herrsche« 
OffentUch  schwang  er  die  Ruthe,  und  alles  hass^ 
*  te  ihn,  nicjit  weil  er  sQchtigte,  sondern  weil  er 
kavg  und  au  slqIz  war,  die  Ruthe,  n\it  der  .er 
schlug,  «1  vergolden.   Nichts  köomit  dem  Ty* 
raunen,    der  es  mehr  mit  dem  Herzen,   als  mit 
dem  Kopfe  ist,  ungelegener,  als  der  Krieg,  weil 
dieser  eine  gänzliche  Umscbaffung  seiner  Verfah«* 
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rungsart  fordert.  Die  Marcomtiineii  ruften  die 

Quaden  wider  euch  uiiv  Hülfe  an,  Furtius  wei- 
gerte sich  seine  Schutsherren  za  beleidigen »  und 
er  ward  verjagt.  Mich  traf  die  Wahl,  niciit  weil 
man- Verdienste  in  mir  Cand  oder  suchte,  son- 
dern weil  meine  Schwester  das  Weih  des  gelieb- 
ten  Königs  Marus  war,  und  weil  man  glaubte, 
der  Bruder  einer  geliebten  Königin  müsste  auch 
gut  und  liebenswürdig  seyn.  * 

Aurel.   Armseliger  Schlus^,  dessen  frey- 
licfa  nur  die  Quaden  fähig  sind! 

Ariogeses.  Der  Pöbele  er  mag  Quade 
oder  Römer  seyn,  bleibt  Pöbel,  seine  Schlüsse 
sind  immer  armselig,  bloss  die  Stärke  oder  die 
Schwäche,  mit  der  er  nach  seinen  Schlüssen  han-v 
delt,  gründet  den  Unterschied.  Die  Quaden  wah- 
ren stark  genug,  ihrem  Schlüsse  gemäss  eu  han*  , 
dein,  ich  liess  Rinder  und  PHug  auf  meinem  Fel- 
de stehen;  und  ward  König,  weil  die  Eigenliebe, 
unterstüut  von  der  Fülle  jugendlicher  Kraft,  mich 
fest  überzeugte,  dass  es  besser  sey,  die  Quaden 
zum  glücklichen  yolke  zu  machen,  als  mein  Feld 
zu  bearbeiten.  Erst  das  Klirren  der  römischen 
Fesseln  weckte  mich ,  deutlich  sehe  ich  jetzt,  dass 
ich  nur  glänzen  wollte.  So  sehr  ist  der  Mensch 
sich  selbst  ein  Räthsel,  und  er,  der  immer  sich 
selbst  im  falschen  Lidite  sieht,  «etzt  es  sieh  in 
den  Kopf,  Millionen  Menschen  in  ihrer  wahren 
Gestalt  zu  sehen ,  über  dieBedürfiiiisse  und  WOn« 
•che  ihres  Herzens  »u  gebiethen}  zu  bestimmen^ 
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was  sie/gludfcUch  ^oder  unglücklich  machen  kann; 
zu  entscheiden,  j^worin  tausend  rerscfaieden  den- 
kende, Yerscbieden  empfindende  Menschen  über« 

einkommen  und  sich  befiriedigen  sollen«   An  der 
untersten  Stufe  des  Thrones  dacht' ich  mich  gans 
einen  gemeinen  Quaden,  fragte  mich  selbst:  v^ie 
wünschtet  hIu,  dass  derjenige  wäi^e,  der  da  oben 
€itzt?  Ich  bin  glücklich  ,  antwortete  ich  mir,  wenn 
ich  meine  Familie  regieren,  die  Früchte  meines 
Fleisses  gemessen,  und  dabey  in  den  Händen  des 
Mannes, '  der  da  oben  sitzt,  den  Versichernngs^ 
Brief  eines  ruhigen  Genusses  lesen  kann.  I^^icht 
^    Alle  arbeiten  mit. eben  der  Anstrengung,  ab  ich^ 
nicht  Alle  segnet  die  Natur  so,  wie  mich;  der 
Meid  wird  gegen  mich  auEitehen  und  sich  bewafF^ 
nen,  da  wünsche  ich,  dass  mich  der,  welcher  da 
oben*  ist,   beschütze.   Die  Erfahrung  hat  mich 
manches  zu  meinem  Vortheile  gelehret,  was  ich 
vorher  nicht  wus&te;   es  mag  noch  eine  Menge 
Dinge  geben,  bey  deren  Kenntniss  ich  mich  noch 
besser  befinden^würde,  lang  ist  der  Weg  der  Er« 
fahrung,  kurz  mein  Leben,  und  warum  soll  ich 
immer,  ganz  auf  meine  Kosten  klug  werden?  Dar« 
um  wünschte  ich,  dass  dieser,  dez;  da  pben  sitzt, 
die  Erfahrungen  aller  Quaden  sammelte,  sie 
dann  Einem  oder  Mehrern  mit  dem  Befehle  mit-  ^ 
theilte,  dass  selbe  jedem  Quaden  zu  seinem  Wohl 
vorgelegt  werden  sollen.    Da  der  Mann,  welcher 
da  oben  sitzt,  mich  beschützen,  und  seine  Sor- 
gen für  mich  die  Sorge  für  sich  selbst  verschlin- 
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«gen  mussy   wenn  er  ein  ehirlicher  Mann  ist; 
so  fotdett  es  die  Billigkeit,  dass  ich  für  ihn  sor- 
ge, ihm  daher  einen  Theil  meiner  Nothdurft  oder 
meines  Überflusses  gebe:  ich  wünsche  aber,  dass 
er  sich  damit  begnüge,   dass  er  mir  nicht  auch 
das  noch  entreisse,  was  ich  zu  meiner  Erhaltung  • 
bedarf.   Auch  darum  will  ich  ihm  gern  den  Über- 
fluss  von  dem  Meinigen  geben,    weil  der  Cusus 
meine  Felder  überschwemmen  und  verwüsten,  der 
ülitz  mein  Haus  anzünden,  die  Seuche  mir  mei* 
ne  Heerde  wegraffen,  herumziehendes  Volk  mich 
aus  meinem  Gau  vertreiben  kann.    In  diesen  Fäl- 
len  soll  er  für  das,  was  ich  ihm  stets  getreu  %^ 
geben  habe,  mich  wieder  in  meinen  glücklichen 
Zusttand  einsetzen,' damit  ich  zufrieden  leben,  und 
mejn  Glück  mit  ihm  theilen  kcinne.    Der  Mäch- 
.  tige,  der  da  oben  sitzt,  kann  vielleicht  manches 
LeFehlen  oder  wünsclien,  was  ich  nicht  wünsche; 
vielleicht  mangeln  mir  zur  Erfüllung  seines  Wil- 
lens Beweggründe,  vielieiciit  scheinen  mir  seine 

• 

Absichten  verdächtig;  die  Sache  selbst  kann  auf 

mich  einen  schwächern  1  jncJriick  machen,  ais  auf 
ihn,  ich  kann  mehr  Vortheile  linden,  wenn  ich 
das  Geffentheil  von  dem  thue,  was  er  befiehlt: 
da  wünschte  ich,  dass  er  mir  entweder  alle  Ge- 
legenheit, etwas  zu  wollen,  was  er  nicht  will, 
aus  dem  Wege  schaffte;  oder  dass' er  seine  Be» 
fehle  so  einriciitete,  dass  ich  bey  der  Vollziehung 
derselben  mehr  Vortheile  fände,  als  bey  ihrer 
Übertretung;  oder  dass  er  mich  zuvor  überzeug' 
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te^  dass  mir  das  wirklich  ^ut  ist,  was  er  mirge-* 
biethet:  und  biy  er  dies«  nicht] gethm  bat,  möch- 
te  ich  nicht  gern,  dass  er  mich  im  Falle  der  Uber« 
tretung  wi«  ein '  StSck  Vieh  todt  sditagen  lieas, 
denn  das  kann  auch  mein  Knecl^t,  der  nie  da 
oben  gesessen  hat«   Wenn  der  Ehrenmann,  dep 
da  oben  sitzt,  alle  die  Wünsche  erfüllet,  so  wer* 
de  ich  ihn  lieb^ewinnita ,  meine  Liebe  wird  FrUdi« 
te  brj^pgen,    ich  werde  mehr  thuu,   als  ich  ver« 
pflichtet  bin,   mehr  als  alle  übfige  Quaden;  da 
wünsch'  ich  aber  auch,   dass  er's  erkenne,  und 
9ass  er  mir  seine  Erkenntlichkeit  vor  den  Augen 
alier  Quaden  beseuge,  weil  mir  nach  Befriedigung 
meiner  Bedürfnisse  auch  daran  liegt,  was  andere  Qua- 
den von  mir  denken,  und  mir  es  wohithut,  wenn  sie 
mit  Fingern  auf  mich  zeigen  und  sagen:  der  ist's.-—- 
So  antwortete  mir  mein  Hers,  und  mit  diesen 
Gedanken  stieg  ich  die  übrigen  Stui'en  zum  Thro- 
ne hinauf.    Gesetze,  die  das  Eigenthum  der  Bür« 
ger  sichern,    Gesetze,    die  den  Bürger  lehren, 
seine  Frücht«  mit  Klugheit  zu  rermehrm,  und 
mit  Mässigung  zu  gemessen;    Belohnungen  iin(i 
Strafen,  Gesetze,  die  bestimmen,   wie  ?iel  der 
Bürger  zu  meiner  eigenen  Erhaltung,  und  für  den 
Schutz  gegen  Elemente  und  Feinde  von  seinem 
Uberflusse  geben  soll:  diess  war  der  i-*lan,  nach 
welchem  ich  mein  Volk  beglücken  zu  können 
träumte«   Gleich  meine  eisten  Schritte  verscheuch- 
tea  meinen  schönen  Morgentraniü^  ich  iah,  dasa  . 
ich  anders  vom  König  dachte,    als  die  Quaden; 

« 
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dass  jeder  Gedanke ,   aus  dem  sich  meine  Seele 
das  Bild  eines  guten  Königs  zusammen  geseut 
hatte,  verglichen  mit  dem,  was  die  Quaden  wolU 
ten»  Irrthum  war.  Weil  dem  Massstabe  der  $IU 
gemeinen  Glückseligkeit  ganz  meine  eigenen  be- 
aondern  Begriffe  zum  Grunde  lagen  i  so  musstea 
notli wendig  alle  die  unzufrieden  sejn,    die  sich 
ihre  Glückseligkeit  anders. dachtön,  als  ich«  Die 
Wunsciie  des  grössten  Tlieils  zu  errathen,    und  ' 
ihnen  die  allgemeinen  Verfügungen*  anzupassen» 
war  jetzt  mein  Geschäft;  aber  nichts  gewann  ich 
dabej  für  meinen  Zweck.   Neue  Wünsche,  ^de* 
ren  ErfülluDg  ausser  meinem  Wirkungskreise  lag, 
erwachten  bey  dem  einen;  Unzufriedenheit  über 
die  getäuschten  Erwartungen  und  zurüclcgewiese- 
nen  Forderungen  bey  dem  andern  Theile:  beyde 
waren  gross,  gewaltig  war  ihr  Slreben  und  Wi- 
derstrebra,  nie  konnte  das  Gleichgewicht  der 
bürgerlichen  Ruhe  daraus  entstehen.    ]Sua  über- 
liess  ich* jedem  seibat  die  Sorge  für  seine-. Glück* 
Seligkeit,  ich  war  überzeugt,  dass.  ein  Volk,  wel* 
ches  einen  Tyrannen  zum  Regenten  hat,  ebenso 
glücklich  und  unglücklich  ist,  als  das,  welches  ei- 
nen Vater  auf  dem  Throne  verehrt;  die  Zahl  der 
Unzufriedenen  is(.  immer  die  grössere,   und  bey 
deneA,  welche  sich  glücklich  fühlen,  ist  ihr  Glück 
nie  das  Werk  der  Kegierung,    allemalil  nur  das 
Werk  ihrer  besondem  Denkart  und, des  Zuaam-  ^ 
roendusses  der  Umstände.   Das  Volk,  so  lange  es 
Volk  bleibt)  ist  der  Wahren  Gluekseligkeit  unfä- 
hig, 
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iiigf  und  sobald  es  aufhört,  Volk  «u  feyn»  und 
weise  wird ,  bedarf  es  keiues  FOrsten  mehr. 

M*  Aurel.  Wahr  und  richtig  mag  diess  al* 
les  seyn  bey  einem  rohen,  ungebildeten  Volke, 
aber  bey  «inem  gesitteten  und  durch  Kenntnifes» 
rerfeinerten  verhält  sich  die  Sache  anders* 

Ariogeses.  Was  nennest  du  ein  rohes» 
was  ein  ycrfeinertes  Volk?  Ohne  Zweifei  ver- 
stehest du  unter  dem  letstern  die  Römer,  aber 
wie  unfähig  sind  auch  diese,  als  Volk  betrachtet, 
der.Glüokseligkeit,  SQ  wie  w ir beyde sie  tms  den« 
kea !  Die  Quaden  haben  über  2wülftausen d  Kriegs» 
gefangene  und  ifberlilufer  von  den  verfeinerten 
Kömern ;  ich  sprach  beynahe  mit  jedem  über  diel ,  ' 
fragte  jeden,  wie  ist  es  bey  euch?  Aber  nicht  ei-» 
nen  Einzigen  fand  ich,  der  gesagt  hätte,  bey  uns  • 
ist  es  gutt  alle  waifen  unaufrieden,  und  jeder  aus 
1  .einer  andern  Ursache.  Der  Eine,  weil  sich  der 
Kaiaer  von  Weibem«  der  Andere,  weil  er  sich^ 
von  alten,  ünstcrn,  eigensinnigen  Männern ,  die 
er  Weise,  nennt,  gans  beherrschen,  lässtr  Einige^ 
weil  du  das  Verdienst  gar  nicht  schätzest;  Ande« 
le,  weil  du  unmöglichef  und  menschliche  Krfifte. 
übersteigende  Dinge  von  Menschen  forderst«  Ei* 
nige,  weil  du  aus  Übertriebener  Güte  audi  die 
abscheulichsten  Verbrechen  ungestraft  lassest ;  An^ 
dere,  weü  du  auch  die  kleinsten  menschlichen' 
Schwachheiten  tyrannisch  bestrafest«  Einige,  weil 
du  die  Reichthiimer  des  Staates  an  Unwürdigen 
.  Verschwendest;  Andere,  weil  du  so  gewaltig  nadli 
M.  Aurti  IV.  Tb.  V  . 
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R^ichthümern  geitzetty  .d«^  jeder  Menscli^  dem 
\yohbtand  und  Uberfl^$s.a1U  den  Augen  tpriebr, 
deiner  Seele  ein  Gjräuel  iau   Tjx  diesen  Zwölf- 
tautenden  rechne  noch  diejenigen ,   die  eu  den 
Marcomanpen  und  Jasigen  ge^lüclitet  sind»  dann 
noch  einige  Taoaend ,  die  zu  flidien  entweder  nidit 
Muth  oder  nicht  Gelegenheit  hatten»  dann  auch 
die  vielen  Tausend,   die  von  ihren  BelittuDgen 
oder  Familienverhältnissen  gehindert  werden ,  in 
der  Flucht  ihr  HeOizu  suchen;   und  dann  sage 
w^. gross  war  der  EipBuss  deines  VaterheTi*^ 
zens  auF  die  ZuGriedeiiheit  und  Glückseligkeit  dei- 
nes yerfeioer^  Volkes?  Kannst  du  auqh  mir  hof« 
felif  dass  die  Zahl  der  Zufriedenen  die  der  Un« 
glücklichen  unter  deii^em  Zepter  jemahls  überstei« 
gen  werde? 

Doch  gesetzt,  ea  glückte  dir^  deinen  Einfluss 
auf  die  Glückseligkeit  der  Römer  so  zu  .erweitern 
nnd  au  befestigenf  dasa  nur  noch -wenige  unbe^ 
kannte,  und  an  den  äussersten  Grenzen  desRei«» 
•  dies  in  Dürftigkeit  schmachtende  Bürger  Ton  der*» 
selben  ausgeschlossen  wären;  wie  lange  würde  die-* 
ae  Glückseligkeit  dauern  y  wenn  du  >  nicht  allesf 
was  diesseits  des  Rheins,  jenseits  der  Donau  und 
des  Tinais  lebt,  ?on  dem  Erdboden  abachneidett 
könntest.  Millionen  Menschen  leben  hier  in  dem  " 
Zustande  der  Wildheit,  unter  dem  Dmcke  der 
Natur,  ihrer  Bedürfnisse  .und  ihrer  Unthätigkeit; 
ßie  müssen  sogleidi  eure  gefahrlichsten  Feinde 
werden,  so.  bald  sie  huren, . dass  .ihr  unter  einem 
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mfldem  Himmel  in  allem  Überflüsse  lebet.  Hau* 
fenweise  werden  5ie  an  die  Ufer  des  Rheins  und 
der  Donankommen,  werden  eudhcarufent  nehmt 
uns  auf)  gebt  uns  Dach,  firqd,  Kleider  und  Land« 
Nimmst  du  sie  auf,  ao  musst  du  den  Deinigen 
aB  den  Uberüuss  entziehen,  der  ihnen  durch  lan- 
gen  Gennas  zum  BedUrfi(iiss  geworden  ist;  und 
da  störc^st  du  schon  den  Grund  aller  Glückselig- 
keit, der  bloss  durch  die  Leidiiigkeit,  seinen  Be* 
dürfnissen.  Befriedigung  zu  verschaffen,  bestehet. 
Aus  der  Vermischung  deiner  verfeinerten  Römer 
mit  den  rohen  Barbaren  muss  ein  auffallender 
Gontraat  entstehen,  bald  wird  sich  seine  Wir* 
kung  in  den  Meinungen  und  der  Handlungsart 
der  Deinigen  zeigen.  Dein  sdiönes  Werk  wird 
also  anfangen  zu  wanken,  und  wird  immer  tiefer 
sinken,  fe  niher  die  aufiiteigenden  Hindemisse 
dich  der  Verzweiflung,  jemabls  zu  vollenden,  brin- 
gen werden.  ^  Nimmst  dn  sie  nicht  auf,  so  steheii 
sie  mit  bewaffneter  Hand  da,  um  sich  das  mit  Ge- 
walt zu  nehmen,  -^as'du  ihnen  ohne  Nachtheil' 
der  Deinigen  nicht  gewähren  kannst:  dann  aber 
musst  du  dich  in  den  Stand  der  Vertheidlgung 
setzen«  mtosst  deine  Provinzen  entyölkem,  die 
Hände,  die  bisher  nur  arbeiteten,  jetzt  zum  Wür« 
gen  und  Morden  bewaffnen,  das  Vermögen  der 
Bürger  zur  Bestreitung  der  Kosten  an  dich  reis- 
aen;  nnd  bey  dem  allen  wirst  du  dennoch  diese- 
unruhigen  Gäste  dir  nicht  von  dem  Halse  schaff, 
fenskälkaen«  Lanfwierige  Kriege  werden  die  Mit* 
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tel  des  Wohlstandes  hey  euch  vei zehren;  unter 
den  .QualeQ  der  Noth  und  dem  Geschrey  der  un- ' 
befriedigten  Bedürfnisse  vfird.  sich  eure  bisherige 
Tapferkeit  verlieren;  Niemand  kämpft  tapfer,  um 
sein  Elend  zu  vertheidigen;  eure  Schwäche  wird 
den  Muth  eurer  Feinde  an  dem  Rhein  und  der 
Donau  anfeuern;  noch  einige  flüchtige  AugeiibU« 
cke  in  dem  Strome  der  Zeit,  so  werden  eudi 
Bari^en  zu  Sdaven  machen,  imd  euer  GlUckui^ 
ter  den  Trümmern  eurer  Palläste  begraben.  Weg 
mit  dengi  blendenden  Phantom,  welches  der  Schwär* 
mer  allgemeine  Glückseligkeit  oder  glück- 
lich esVolk  nennt!  Nur  einzelne  Menschen,  nie 
Millionen  kann  man  glücklich  machen;  und  auch 
das,  Erstere  ist  ai\v  das  Werk  des  Weisen  ^  nie 
des  Königs,  wenn  er  nichts  mehr  als  König  ist« 
Nur  Weise  können  es 9  die  ihren  Brüdern  die 
Fackel  der  Wahrheit  vorhalten,  wenn  diese  selbst 
kommen  und  rufen:  »zeiget  uns  das. Licht.»  Dies« 
jj^achte  meinen  Vater  i^chtiger  und  ehrwürdiger 
eis  den  Kpnig.  .  Yielleichl;  würde  auch  ich  vielen 
meiner  Brüder  die  Fesseln  abgenommen  haben, 
hätte  ich  sie  mir  nicht  selbst  angelegt;  hätte  ich 
den  betrüglidien  Schimmer  des  Thrones  dem  blei* 
benden  Glänze  der  Schule  meines  Vaters  Aicht 
vorgezogen. 

. .  *•      •  ■ 

M.  Aurel.  Bekannt  ist  mir  die  Eingeschränktr 
faeit. menschlicher  Bemühungen,  bekannt,  lieber 

Bruder,  ilire  Unzulänglichkeit;  aber  soll  und  darf 
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diese  Kehntnfss  den  Mann  in  Unthatigkeit  ein* 
wiegen 9  so  lange  er  auf  dem  Posten  steht;  au£ 
den*  ihii  die  Vorsicht  gesetzt  hat?  Erst  dann,  wenn 
>  ihn  das  Glück  von  demselben  verjagt  bat,  tröste 
•r  sich  mit  dem  Gedanken:  du  hast  zwar  den 
hereinbrechenden  Feind  von  Yrdtem  geseheUf  hast 
aber  auch  mit  männlicher  Kraft  deinen  Platz  ver- 
theidiget.  Was  du  schuldig  warst,  hast  du  ge- 
than,  was  liegt  dir  an  dem  Übrigen?  Eine  höhe- 
heie  Gewalt  hat  den  Lauf  der  menschlichen  Din- 
ge geordnet,  ihr  zum  Zwecke  zu  dienen ,  war  dei* 
ne  Pflicht,  ihn  m  verändern,  stand  nicht  in  dei« 
ner  Macht.  — ^  So  piag  er  denken,  wenn  er  sich 
vertrieben  sieht;  aber  so  lange  er  stehet,  bleibt 
Arbeit  seine  Bestimmung.    Eben  so  gewiss,  gu- 

I  ter  Ariogeses,  sehe  ich  den  Sturz  des  rGmi- 
sehen  Reiches  vorher,  aber  was  geht  das  mich  an  ? 
So  lange  der  Vorsicht  gefällt,  i^ich  .aur  den  .  ^  • 
Rhein  und  die  Donau  zu  stellen,  werde  ich  mei- 
nen Standort  behaupten:  fällt  der  Koloss,  wah- 
rend  ich  noch  vor  ihm  Wache  habe,  so  werd* 
ich  ruhig,  seinem  Sturze  zusehen^  und  der  Erste 
seyn,  der  sagen  wird:  »lange  genug  Stander;  er 

^  »fiel  nicht  eher,  als  hu  der  bestimmte  ZeilW 
«»punkt  seines  Falles  erscliien.  Er  war  gut,  weil 
»er  zum  Zwecke  des  Ganzein  dientie;  es  wird  aber 
>»auch  das  gut  sejn,  was  die  Vorsicht  aus  seinem 
«rFriimmern  zusammcfn  setzen  wird.« 
'  Ein  Tribun.  Die  Tyronen  sind  zu  den  Ubaij- 
gen  fiertig  un^  erwa^tea  deinen  BefehL. ' 

I  "  * 
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M«  AureL  Ich  komme.  Morgen,  lieber  Kö- 
nig, sprechen  wir  um  wieder,  wir  müssen  noch 
das  Wichtigste  unter  uns  ausmachen«  wie  wir  von 
einander  scheiden  sollen* 


(Am  folgendea  Abend  steh  dem  Mftble.) 

Marc»AureL  Faustina.  Ariogeses» 

M.  AureL  Oder  wenn  es  für  die  Seele  des 
Weibes  zu  erhabeii  und  zu  heilig  ist ,  sowjrduns 
meine  Faustina  gehi  allein  lassen. 

Ariogeses,  Sie  mag  immer  bleiben ,  ich  sag- 
te dir  ja,  dass  mein  Vater  keine  Geheimnisse  hat* 
te,  seine  Wahrheiten  erheben  den  Geist  des  Man- 
nes ,  und  verschönern  die  Seele  des  Weibes. 

M.  AureL  Alsp»  wie  wardst  du  das,  was  ich 
in  dir  fand  ? 

Ariogeses.  Claudius  vertrieb  die  Drni* 
den  aus  dem  narbonensischeu  Gallien;  in  die 
pennischen  Alpen  flüchteten  sie  sich:  neue  Schu- 
len errichteten  sie  dort  ihrer  geheiligten  Weisheit; 
sie  bestand  aus  rwien,  einfachen  Kenntnissen,  so. 
wie  Betrachtung  der  Natur  sie  lehret.  Auch  sie 
erfuhr  den  Wechsel  menschlicher  Dinge;  niedri- 
ger Eigennutz  verbarg  sie  unter  die  Hülle  der  Ge- 
heimnisse; und  sie  sank,  in  den  besudelten  Hän- 
den ihrer  Priester  zum  Gewerbe  und  zum  Mittel,. 
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iidi  SU  beräidumf  lierab*  Aus  Belgien,  Gallien 
und  luriien  kamen  Menschen  nach  Sedunum,  die 
sieb  gegen  beere  BaMhliingUnainn,  Symbolnnnd 
Hieroglyphen  kauften ,  von  Männern,  die  sich  die 
•rhabene«  iiaibekannten  und  erleuchte- 
ten Priester  der  Wahrheit  nannten.  Auch 
Marifttan^  der  Sohn  eines  Druiden,  ward  in* 
diese  Geheimnisse  eingeweihet«  Sein  Vater  lag 
auf  dem  Todbette,  Meriatan  ward  gerufen;*  auf 
dem  Pimcte,  dort  hinüber  zu  wallen,  wo  ewiges 
Anschauen  des  Wahren  und*  Scheinen,  leben  heist^- 
weihete  der  sterbende  Greis  seine  stammelnde 

> 

Znngd  der  Wahrheit.  Nacbdeoi  er  "meinem  Va* 
ter  entdeckt  hatte,  was  der  Orden  der -Druiden 
heute  ist,  sagte  er  ihm  auch,  was  er  einst  wer* 
Mein  Grossvater  starb;  Maristan  zog  sich  von 
aller  Gemeinschaft  mit  den  Priestern  stfrttck,  und 
lebte  durch  fünf  und  zwanzig  .Jahre  bey  den  Quel* 
len  des  Rhodanus  einsam  und  glücklich,  nur  mit 
der  Freundschaft  und  Liebe  seiner  Gattin,  mit 
dem  Wohl  seiner  FamHie,  und  mit  der  Betrach- 
tung höherer  Dinge,  als  die  menachlichen  sind^ 
betehaftiget. 

In  meinem  siebenten  Jahre  sandte  er  mich  nach 
Sedanufil  lu  seinem  Aruder,  meine  Bildung  war 
der  Zweck  Druiden  waren  meine  Lehrer«  Ich 
lebte  streng,  lemte'tnit  meinen  Bedür&issen  kam-  . 
pfim,  bey  lächerlichen  Dingen  emsthaft,  bey  un<- 
bedeutenden  wichtig  und  bedenklich  thun;  in  Al- 
lem Geheiannisse  finden,  |;eheimnis$voU  essen,  trin- 


keii|  schlafen,  träumen;  gelieimni&svoll  sprechen, 
schweigen,  bücken,  errödien-und  erBlatsen;  eine 
Menge  Einwohner  des  .Himmeb  und  der  Holle 
kennen  und  furchten,  Dabey  wäre  mir  gerade 
das  Wichtigste^  der  Mensch,  ewig  ein  Geheim* 
»iss  geblieben,  hätte  es  meinen  Lehrern  ^'eglückt, 
mir  ihre  hocbgepriesene  Empfänglichkeit  ein» 
sufldsseni  «das' ist,  eine  gewisse  Kraft,  die  mich 
auf  alles  .aufmerksam  machte,  und  alles  aerglie« 
dem  lehrte,  in  mir  au  erstioken«  Durch  diese 
getrieben,  ward  ich  in  den. Priestern  der  Wahr«» 
lieit  mit  allen  Lastern  der  Menschen  bekannt. 
Ich  sah  und  verabscheuete  ihre  gegenseitige  Eifer« 
aucht,  ihrea  Sieb,  Ruhmneid,  Haas  und  Verfol« 
guugsgeist. 

Nach  neun  Jahren  rufte  mich  m<ein  Vater  zn«  * 
riick;  lange  war  ich  nnr  der  stille  Zeuge  undBe-* 
wunderer  seiner  Tugenden.  Er  ward  wenig  be» 
eucht;  Wanderern  und  r<^othdürftigen  stand  sei* 
neThUr  ofFen, -aber  seine  Freundschaft  nurMän^ 
nern«  deren  Geist  und  Hera  der  Wahrheit  hei- 
lig war:  die  baitd  er  selten,  denn  sein  Aug^  sak 
scharf«  Bev  allen  Gesprächen  musst'  ich  zuge». 
gen  seyni  ich  entaunte,  als  ioh  die  Spradie  mei« 
nes  Vaters  gana  versclüeden  von  der  Sprache 
meiner  Ldir^r  fand«  Mein  Beyfall  ward  ihm 
gleich,  nur  wusst'  ich  nicht,  wo  anzufangen,  um 
all  den  Unrath  der  Druiden  ans  meiner  Seele 
wegzuschaffen t  und  Maristans  scbüne  Wahr«» 
iMiten  an  seiat  Stelle  m  setaeiu  Oft  bat  idi  ihn 
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nfil  Hülfe,  tein  imdurehdringltdies  StiUschweigeii 

benahm  mir  all^  Hoffnung  der  Gewährung;  oft 
bemerkte  et  die  Slisserste  Uhnihe,  den  harten 
Kampf  melier  Seele ,  oft  sah  er  mein  Auge  ia 
Thränen  schwimioen;'  aber  nichts  rührte 
denn  er  war  der  Erreichung  &eineft  Zweckes 
gewiss.    '  • 

'  An  meinem  achtzehnten  Geburtstage  hiess  er 
»teh  dte  «Abends  ihiii  folgen  r  stilhchweigend 
(iihrte  er  mich,  bald  durch  die  schauderhaftesten^ 
bald  dnreh  die  reitsendsten  Gegenden.  Eine  be- 
sondere Heiterkeit  herrschte  diesen  Abend  in 
meiner  Seele,  gttiB  aar  Wonne  gestimmr  ging 
ich  an  der  Seite  meines  Vaters  längs  dem  be- 
blUmten  Ufer  des  Waldstromes  einem  Kebliehen 
Haine  au,  aus  dem  eben  jetzt  meine  Schwester 
mit^ einem  Mädchen  heraustrat^  e»  war  -«r  meine 

T h  e  r  O  a  1  d  a«    (Er  trocknet  «ich  Thränen  ab.)  ' 

Faust  in  a.'  Lebt  sie  nicht  mehr? 

•  Ariogeses.  Vielleicht  noch,  vielleicht 
auch  nicht.  ich  sah,-  öäM  du  deinen  Gemahl 
liebest,  denke  dir  ihn  diesen  Augenblick  unter 
den  Mareomannen  gefangen;  -denke,  du  sihest 
ihn,  wie  er  auf  Wodans  Altar  unter  den  Han-r 
den  seitier' Feinde  ^blutet;  denke  dir  noch  einen 
Säugling  an  deiner  Brust,  und  zwey  unmündige 
Kinder  an  deinen  Füssenf  -shzen,  -die  dich  alle 
Augenblicke  fragen:  Mutter,  wo  bleibt  unser 
lieber  Vafer  sd  lange?  Denke  dir  diess,  und 
verzeilie  mir  meine  Tiuänent     So  denkt  Ther  o« 
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j|lda  fjißWM^  w6nn«i«Bock  lebl;  aie  weiis  noch 
nicht,  dan  d«r  KfMer  der  Römer*  Measch  iit« 

(Ali«  drey  s^hweigm«  eine  fey erlicht  F«ufe  der  Wdimuth 
und  TfaeUnehroi|iig.X .  • 

Aurele  Fahr^  fort*.  .*  «  . 

Ario^e^es,  .  Nie  Mb  ich  äe  «mist  in  der 

Hütte  meines  Vaters,  nie  in  der  Gesellschaft  mei- 
ner Schwester.    Thertoelde-s  Gesta|jK.*WAr  ganz 
das  Bild  der  Freya,  so  wie  meine  Lehr^  die 
Qöttin  der  Liebe  mir  mahlten.    Die*  GeßAle^* 
welche  sich  meiner  Sa^le  bey  ihrem  Anblicke  be« 
machtigten,  weiss  iob  nicht;  an  ihren  Lippen 
hing  ich  noch,  als  Maris  tan  meinen  14 amen  * 
nannt«!  und  mich  aua  meinem  Enttücben  surilck«» 
rufte»   »»leh-.sehe,  du  liebst  siei«»  sprach  er,  *»sie 
»»begleite  dich  nach  Hanse,  und  bleibe  die  Ge» 
'  vfahrtin  deines  Lebens.         Fallet  hier  bey de 
»auf  eure  Kniee,  umarmet  euch,   sprecht  und' 
»»empfindet  mir  nach«        Ewige  Urkraft,  die 
a»dn  alles  gemacht  hast,  so  wie  wir  hier  vereinigt 
rin  deinem  Tempel  knien,  so  vereinige  du  un» 
«»sere  Harsmi  lum  Zwecke  deiner  Schöpfung; 
»•segne  unsere  Verbindung,   die  ewig  bestehe» 
»soll.«^  —  Wir  stammelten  ihm  die  Worte  nadi» ' 
»süsse  Wonne  überstriimte  unsere  Seelen* 

Nach  einem  Jahre  snaiihte  mich  Theroalda  au 
Arigers  Vater,  jetat  kämpft  er  an  mcwer  Stelle^ 
gegen  eudu  Grenaenloa  war  meine  Freude,  als' 
ich  ein  Wesen,  mir  ähnlich,  von  mir  eraeugt, ' 

an  Therp^da*i  Busen .  sah ;  in  aimloser  fietiiu« 
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Vaters  Heerde,  bestieg  nickt  weit  yon  unserer^ 
Hütte  einen  Hügel ,  sainmelte^jSte^e,  machte  €m.«, 
nen  Altar,  sendete  Feuer  darauf  an,  schlachtete 
dpis  Thier  und  /ipra(:h:  »Thor^  Wodan,  Bai?, 
»der,  Frey,  oder  wie  du  heitsest,  dem  ich  die-, 
»se  Seligkeit  zu  denken  habe,  aieh,  hier  brennt, 
»mein  lebhafter  Dank.»  —  Mein  Vater  stand, 
hinter  mir,  ergri££  mich  bey  der  |land ,  »koipnai , 
»sprach  er,  ich  will  dich  mit  ihm  bekannt  ma- 
»cben>(  und  dao^t  ^Mbrte  er  miph  durch  einen, 
dunkeln  Fiditenhain  in  ein  weites  Thal.  Nie 
sah  ich  mehrt^  ^eiHß  der  Natur  auf  einem 
Platze  versamn^eU,  als  hier,  *  »Setze  dich,»  sagte 
Mar  ist  ah,  iJs  mi^0  Verw.undervng  über  den, 
schonen  Anblick  in  sanfte  Rühruug  übergegan« 
gen  war,  ^setze  didi  auf  dies^.. Grabhügel,  pi 
»deckt  eine  mir  und  dir  heilige  Asche;  hier  ar^ 
«beitet  die  Natur  an,  der  Verwandlung  d^inee 
»Grx^ssvaters«  Hier  bey  dem  Grabe  desMmnes,^ 
»der  mir  das  Daseyn  gab,  will  ic|i  dir  jneues  Le«, 
»ben  ertheilen.     Durchgehe  mit  einem.  Blicke 
»den  Lauf  deines  io^bens  bis  auf  di^  Situnde,  in 
»welcher   Theroa.lda'a  Kusa  dich  entzüekte;. 
»was  ist  er  g?gen  >ene  Wonue,  in  ,der  du  jetzt 
»ein  Jahr  in  ihren  Ui^iarmungen  veriebt  hast? 
»In  dem  Augenblicke,,  |Js  du  dich  V#ter  sähest,, 
^erreichtest  du  den  höchsten  Gipfel  der  Freude, 
.  »deren  die  sinnlichen  Gefühle  des  ^Menschen  (a-. 
sind ,  es        des,  Lebens  höchste  Seligkeit, 
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•»tifid  der  Seligkeit  höchster  Grad.  '  Erkenne  nim 

»'den,  der  dir  dieselbegab.   Nicht  Thor,  nicht 
i»Wodant  nicht  Frey  heisst  er;  eft'ist  ein  We* 
y'sen,    das  wir  mit  keinem  Namen  bezeichnen 
»(.dunen;  willst  du  es  doch  nennen;  sö  ist  das 
i»Wort  Ur kraft  der  würdigste  Name,  den  du 
•»ihm  geben  katthst.  Alles^  was  dä  ist,  lebt  und 
•►bestehet  durch  diese  Kraft,  selbst  der  Tod  ist 
rnidits  anders,  als  for^eaetistes  Leben  in  dem 
'^geheimen  Heiligthume  derselben.*  Unendlich  in' 
««ihrer  Ausdehnung  und  '  ewig^  in  ihrer  Wirkung 
»ist  sie  eben  dieselbe  in  dem  kleinsten  Gräschen, 
näs^s  sich  untelr  deinen  Schritte  'beugt,  und  In 
>*den  unzähligen  Welten,  die  du  in  der  feyerli-» 
^chen  Stille  der  Nacht  ttber  dein  Haupt  hinr6l.f 
»^len  siehst,  und  erstaunest.    Kein  Thor,  kein 
»A'lfodur  hat  die  Welt  erschaiFen;  ewig  ist  die 
>»Kraft,   denn  sie  hatte  keine  Ursache  ihres  An-* 
•»fanges;  ewig  lebte  aie»  deilD  eine  todte  Kraft 
»•ist  nicht  denkbar;   ewig  wirkte  sie,  denn  eine 
>»Kraft,  die  nicht  wirkt,  ist  todt;  ewig  bleibend 
»>ist  ilu-e  Wirkung:  also  ewi^,  nur  in  Millionen 
yabwechsekiden  Gestalten  war  und  ist  die  Welt« 
"»Blicke  jetzt  um,  dich,  siehe  den  ganzen  Schau- 
)»pläta.  def  Natur,  er  ist  der  Tempel,  den  sich 
»rdiese  Kraft  selbst  errichtet  hat,  der  Tempel  des 
»Genussea  für  alle  Wesen,  nicht  der  Vereh* 
»rung,  dieser  bedarf  sie  nicht,  denn  sie  hat  kei* 
>»iie  W  ürde;  sie  ist  über  aHes,  was  wir  uns  uofr 
>>ter  Würde  denken  kO^nnen,  erhaben«.  Noth<«. 


ö3 

i»weiicligk.eit  |st  diet  .mpaigii  £i||eiu|juuEt,  c^^e 
»wir  von  ibr^r  Natur  kennen;  ^Imadit,  AlTwit^ 
«»se^iibeit»  Wei^bülf  Geirect^gkdj^  und  Gütie,  wei* 
»che  die  Menschen  ihren  >  Gfittera  beymetten, 
»sind  alles  wfr  ip^elhafte,  .aus  .dei^.  gesellsphaft- 
»lichen  Veriiälti^ssen  abge;sogene  BegrifFe;  wahr^ 
«so, lange  .wir  aie.i^  uns^  und  die  nach  unsefiii 
»Zwergenmassstab  .  gemodelte  Gottheiten  anwen* 
»dep^i  fakchf  sogleich  ,wjr  .s^e^^uf  die  über  9ijp 
»Begriffe  des  Menschen  echabene  ;Urfcraft  übei^r 
«tragen.     Glaube  indessen,  nicjbit  ^  dass  du  nüf 
»Gott  in  keinem  nähern  Verhältnisse,  alf  in  dem 
»der  Ursache  und.  Wif kung  stehest»  ^  Nein  j  iie- 
»her  Sohn,  die  Verbindung  ist  gegenseitig  und 
»innig^tf  denn  .du  bist  ein  Tjbeil  fier  Kraft 
»t^d  stehest  j;nit  ihr  in  dem ?  engen  Verhält- 
»nisse  des  Theils.zu  dem  Ganaen* .  »M<siJc.e  • 
»nun  auf  die  Pflichten,  die  au^  djemselben  füip 
»dich  entspringen.»  ...  >  ^ 

»Die  Urkraft. wirkt,  Thätigkeit  ist  alfo  de^ 
»Grund  deiner  fiestin^mung*  Sie  wirkt  ^im  Be^tea' 
»des  Ganzen;  zum  Besten  des  Ganzen  zu  wirkejgi 
»ist  die  erste  feiner  PAichte^«  Alle^y  was  sie 
»wirkt,  ist  gut;  was  du  thijuit^  muss  mit  eben 
»den  Gesetaen,  nach,  welchen  sie'  t^andeltt  ülffif- 
'  »einstimmen ,  damit  es  gut  wercje.  Die  Art  zi^ 
»handeln  wird  dich  das  edelste  -deini^  Gefühl^^  • 
»Idiren,  idi  meine  das  Gefühl  der  Liebe  ge- 
»gen  deine  Xheroalda  und  deinep  Ariger; 
»diess  musst  d|i  Uber  alles ;  was  dich  umgib^* 
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'i»terbreitexi;  je  Weniger  du  es  emschHiiikest,  desto 
»enger  wird  die  Verbindung  zwischen  dir  und 
'^dier  ^Wigeti  Kraft»  desto  köker  steigest  dü  ah  . 
»>VolIk.omnienheit«    Sey  also  Freund  und  Vater 
«jedes  Manschen,  so  wie  dti  Theroalda's 
»»und  ArigcTS  bist;  und  du  iiast  alle  Pflichten, 
Valien  Dienit,'  alle  Opfer ^  die  du  der  Urktaft 
Hschuldig  bist,  erfüllt:   sie  selbst  ist  nichts  an- 
Fders;  als  Treuild  imd  Vater  der  Menschen. 
»»Unendlich  glücklich  ist  sie  durch  ihr  wohl«- 
i'thätrgei  Wirken,*  das  Verhältniss  swisdien  ihr 
»und  dir  kann  nur  durch  gleicliartige  Wirkun-^ 
bestehen,  und  nur  fto  lange  diess  besteht^ 
vbist  auch  du  glücklich.  —   Also  nur  in  dem 
i^wirksainen  Gefühl  der  Liebe,  nur  in  denr  rast^ 
»»losen  Streben,  aller  Menschen  Freund  und  Va* 
»ter  SU  seyn,  lumnst  du  Glückseligkeit  finden; 
»schwächest  oder  erstickest  du  dasselbe,  so  folgt 
»dir  die  Strafe  auf  den  Fuss  nadi:   aber  nicht 
»weil  die  Üikraft  gerecht  ist,  oder  über  dich  zür- 
»het,  sondern  weil  fede  feindselige  Gesinnung 
Wdein  Verhältniss  mit  ihr  störet,  und  ausser  dem- 
Wselben  aileSi  hur  Unglück  ist.  —  Ewig  ist  dii^ 
nUrkraft,  ewig  bist  auch  du  als  ein  Theil  von 
»ihr,  wo  dein  Verhältniss  mit  derselben  in  dem 
»Augenblicke  des  Todes  aufhört,    dort  fangt  es 
i»in  eben  demselben  AugenbUcke  deines  künfti* 
»gen  Seyns  wieder  an.     Bey  dir  stehet  es,  ob 
»es  entfernter  oder  näher  werden  soll;  hast  du 
»es  hier  nie  gestört,  nie  unterbrochen;   so  er^ 
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#hebt  dich  der  Tod  anf  die  knndertite  Stufe 

"deiner  Ausbildung  »  weiiii'  er  dich  auf  der  neun 
•iiad  nennagetcHi  tief;  *  Aneh  dort  Witet  da 
»fortwandeln,  bis  du  des  seligsten  Zustandes  dicli 
»wardig  inaehest,  in  welebMa'  die  in  dir  lebteda 
•Wesen  von  der  Urkraft  ganz  verschlungen  wird. 
iiHier  hast  Jin  den  GrMMt  deine»  c#habeiMea 
»Uoflnungen)  er  gibt  dir  Stärke  und  Entschlos- 
»senheit,  eelbit  den  Tod  tri^  deine  Tfr^roalda 
»zu  umarmen,  wo  es  darauf  ankommt,  der  Ur^ 
»l|.ra£t  zu  dienen,  d«i  i4fc,  PretincI'  und  Viter  der 
«Menschen  zu  seyn.  Alles  übrige,  was  der  wan*^ 
»demde  Sterbtiche  ren  Pllidrt^  Wahrheit,  Kentit« 
»niss,  geheimer  Wissenschaft  und  Glückseligkeit 
»wibiet,  ist  tiar  gaukelndiMr  B^tmg,  iiuir  sdi&d^ 
»licher  Irrthum»»  -  .  »    .  . 

»Ach,  Vater,»  spiwdi"idr,'  *  warum  lieaMit  da 
»mich  so  lange  von  ihm  verblendet  in  Finsternis^  ^ 
s  »scshmachtenN  w  »Des  Hätfaiel  solf  dh*  gelötet 
»werden,*»  erwiederte  er.   rieh  überga)>  dich  dem 
»Unterridite  der  Druidenv  -ihr  Geist  üt  udr  be:^ 
»kannt;  in  ihnen  selbst  solltest  du  theils  .die  Irr«' 
»thümer  de* 'menschlichen  - VMtandei,  theib  die 
»Ausschweifungen  des  Herzens  kennen  lernen, 
»um  dann  das  Lieht  d<^r  Wahrheit  teit  wMhneret 
»Sede  aufzufassen*   Vor  der  Gefahr  derVerfüh- 
^mng  und  des  Verderbens  'skatete  didi '  däi  - 
»wachsame  Auge  meines  Bruders.    Tiefes  Still« 
i»seh#eigen 'beo4>aditi>te  ieh  nach  •  deiner 
»kunft  über  aUes^*  wa^,  du  gelernt  Jiattest,  und 
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f^Yfäw.  ich  zu  seiaei;  Zeit  dich  leUreu  woiltcu  Wenn 
»ich .  dir  <  befahl ,  bey  meinen.  Unterrediingea .  mit 
»Freun4i£Q  .gegeawiiirtig.  2u.aejm«        .war.  mein 
i*ZwecH :  theil$  dich  iiweifeln  feu  niaclieiiy  des  Be-r 
»där(|iis&^4er  ^Vuf klänuig  in  xÜr.  2U  >v ecken,  und 
»wahre  Empfänglichkeit  fiir  die  Wahrheit  dir  eu 
»geben;,  (heik  die  Schwäche  des  menschlichen 
i»Vefstandes,  der  ohne  JSeystand  wenig  oder 
»nichts  vermag)  tiqiec  dich  fühlen  zu  la&sen«  So 
»solltest  du  aus  eigener  Erfahrung  lomen  und  ge- 
»wohnen)  in  deine  Kr^te  und  Einsichten  Miss* 
»trauen  zu  setzen^  nit  den  menschlichen  Schwach* 
»»heiter  Nachsicht  und  MiUeiden  zu  haben  i  auf 
»deine  Kenntnisse  nicht  Stob  lu  seyn,  und  dieh  ' 
^stets  zu  erinnern  I  was  du  selbst  vor  der  Hülfe 
»deines  Vaters  warst.     Deines  Looses  nngewiss 
»niusstest .  du  in  Finsterniss  schweben  ^  ehe  .  ich 
»dich  «das  Licht  erblijcken  liess^  weil  ich  oft  er«  ' 
»fahren  habe^  dass  Mensch en».  die  .gleich  ihre 
»vollständige  Bildung  erhielten,  und  afst  bemach, 
»mit  Irrthümern  bek,ani^t  wurden »   entweder  die 
»Wahrheijt:  verliessen,  oder  die  Irrenden  verach« 
»teten»  :Man  muss  um  die  Wahrheit  mühsam  ge* 
»Juunpft  haben,  um  sie  nach  Würde  au  acbätzen; 
»man.  muss  selbst  in  JNacht  und  Finsterniss  ge«* 
»taumek  haben,  um  von  deni^nglücLe  desBlin« 
»den  auf  edlere  Art  gerührt:  zu  werdep.  —  Yofx 
»dem  Urheber  alles  Lebena  sprach  ich  dir  nicht 
»»eher,  als  bis  di^  selbst  in  Theroalda's  Armen 
»die  WoUth^t  des  Lebena  gefithlti  und  die  Frucht 
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•dieses  heiligen  Gefühls  an  [dein  Vaterherz  ge- 
»drückt  hattest.  Die  Idee  von  dem  Daseyn  ei- 
gnes ewigen  Wesen»  und  seiner  (Verbindung  mit 
»dir  sollte  deinen  Empfindungen  eben  so  viel 
»Schwung,  ab  deinem  Verstände  Erleuchtung  ge« 
i*ben;  der  Augenbhck,  in  dem  du  Vater  wardst» 
»schien  mir*  der  gesdiickteste  au  meiner  Afasicht» 
»Lehre  die  Menschen  erst  in  dem  Moment  der 
»höchsten  Wonne  des  Lebens  Gott  kennen  i  so 
»reinigest  du  die  Welt  von  Gottlosen«» 

Noch  oft  besuchte  ich  mit  Maristan  und 
Theroalda  diese  heilige  Stätte^  immer  gingen 
wir  mit  mehr  lieht  im  Verstände »  mit  höherer 
Empfindung  im  Herzen  weg«  Eben  so  lehrreich 
und  rührend  war  sein  Onterticht  über  die  Natur 
Und  den  Umfang  der  Tugend  y  über  die  Mässi* 
gung  im  Glücke«  über  die  Standhaftigkeit  in 
Dragsalen,  über  die  Seligkeiten  der  Freundschaft« 
über  die  Grösse  des  Mannes «  der  filr  das  Wohl 
seiner  Bründer  sich  aufopfert.  »Liebe  die  Men- 
»sehen»  war  allemahl  der  Anfang  und  das  Ende 
seiner  Lehren.  »Liebe  deine  Brüder^»  war  auch 
•ein  letztes  Wort;  er  versiegelte  es  mit  einem 
Kusse«  und  bestieg  eine  höhere  Stufe  der  Voll- 
kommenheit* Er  ward  sum  Oberhaupt*  der  Drui« 
den  gewählt,  gewiss  hängte  er  mit  eben  den 
techuohaffenen  Gesinnungen  den  ihm  singebothe* 
nen  Torques  um,  mit  welchen  ich  die  mir  aufge« 
drungene  Krone  aufsetate«  mit  dem  ibittigett 
Willen«  die  Menschen  zu  begtücken«  Inständigst 
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bat  er  die  Glieder  des  Ordens,  ihre  Betrüge- 

'  reyeii  aufzugeben,  und  die  Leichtgläubigkeit 
schwacher  Menschen  nidit  länger  mit  Geheim* 
Dissen  zu  äfTen;  fruchtlos  blieb  all  sein  Bitten 
und  Ermahnen,  er  that  also  selbst,  was  andere 

^hätten  thun'  sollen.  Mit  edler  Offenherzigkeit 
pahm  er  vielen  Unschuldigen  die  Binde  der  Tau-  • 
schung  weg;  der  gereitzte  Eigennutz  und  belei- 
digte Stolz  der  Priester  maciite  Anscliläge  auf 
sein  Leben,  er  floh,  um  sich  seinen  Kindern, 
die  seiner  Lehren  nocli  beduiiten,  zu  erhalten. 
Wohin  er  geflohen,  was  er  dort  gethan,  und 
wie  sein  Sohn  König  geworden,  iiab'  ich  dir 
schon  gesagt* 

M.  Aurel*     Diess,   und  noch  mehr  hast 
du  ndr  gesagt.  —  Was  ist  Jetzt  dein  Wunsch  ?  — 

;WiUst  du,  so  magst  du  morgen  zu  deinem  Vol- 

^ke  zurückkehren. 

Ariogeses*  Das  kann  ich  nicht*   Die  Qua- 
den  müssen  gegen  dich  Krieg  fuhren,   und  du 
musst  dich  gegen  die  Quaden  vertheidigen;  ich' 
gestehe  dir,  so  beherzt  ich  mit  deinem  Heerfuh- 

,rer,  den  ich  für  einen  Marcomannen  hielt,  ge- 
fochten  hatte,  so  schwach  und  muthlos  würde 
ich  dir  widerstehen,  seitdem  ich  dich  kenne. 
Als  Feind  müsst'  ich  gegen  dich  ziehen,  und 
dawider  sträubt  sicli  mein  Herz,  ick  würde  die 
Krone  niederlegen,  aber  diess  gäbe  mein  Volk  ; 

.nicht  zu.  Wir  wollen  die  Sache  der  .  Quaden 
und  der  Römer  der  Urkraft  Uberlassen,  ick 
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habe  meine  Tflidit  gethan,  an*  dem  Ziele  dersel- 
ben fand  ich  Fesseln ,  ich  will  ihnen  folgen ,  wo 
.  sie  mich  hinziehen.  Gib  mir  in  deinem  Reiche» 
wo  du,  willst,  ein  Stück.  Land,  das  ich  baue,  und 
auf  dem  ich  sagen  kann;  diess  gab  mir  ein 
Freund;  und  ich  bin  seliger  dabey,  als  ich  in 
den  Armen  des  Glückes  war. 

M.  Aurel*  Gehe  nach  Alexandrien,  äal« 
Tins  Julianus,  einer  meiner  tapfersten  Römer« 
soll  dein  Begleiter  seyn,  für  das  übrige  wird  diess 
Her«  sorgen.  \. 

Faustina.  Weiset  du  keine  Massregeln, 
wie  wir  deine  Theroalda  zu  dir  bringen  könn- 
ten? Nichts  wird  mir  su  theuer  seyn,  um  sie  dir 
zuzuführen. 

Ariogeses.     Ich  jdaiiice  dir,  edelmüthiges 
Weib-,  bis  zur  'Endigung  des  Krieges  muss  ich  * 
meinen  Wunsch  dem  Besten  eines  ganzen  VoU 
kes  aufopfert.    Ariger  ist  ein  Jihigling  von 
achtzehn  Jahren,  der  Rath  und  die  Ermahnungen 
seiner  Mutter  sind  ihm  noch  nothwendig.  Nach 
dea  Kriege  wird  sie  mir  mit  Freuden  folgen. 
I     Memem  ältesten  Sohne  bleibt  es  überlassen ,  ob 
I     er  seinem  Vater  die  Augen  zudrücken,  oder  die 
Semigen  noch  länger  an  dem  Schimmer  des 
.Thrones  weiden  will.    Nur  das  Einzige  erlaubet 
mir  jetzt,  dass  ich  meinem  geliebten* Weibe  Nach«* 
rieht  von  meinem  Schicksale  ertheile. 

M.  Aurel.    Sollst  es* ungehindert'  thun. 
Reise  glücklich,  Bruder,  und  geniesse  die  Selig- 
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keit,  im  Stillen  weise  £u  sejn.  Ich  gehe  morgen 
auf  das  Schlachtfeld,  du  zur  Kuhe,  denke  oft  an 
deinen  Bruder !  (Er  umarint  uad  kuMi  ihn.) 

Ariogeses«  Lebe  wohl^  Kaiser!  (Gegenseltigt 
UmarmuDgeii.  PauM.)  Lebe  WOhl  ^  gliicUiches 
Weib!  —  Freund!  —  Freundin!  — .  So  trium- 
phirte  noch  kein  Römer!  ~  . 


Was  Marc-Aurel  gewünscht  und  erwartet 
hatte,  gesdiah.  DieQuaden  rüsteten  sich  gegen 
die  Marcomannen,  weil  sie  glaubten,  dass  diese 
in  geheim  mit  den  Römern  Frieden  gemacht  hä^ 
ten,  um  ihre  eigenen  Bundesgenossen  aufzurei- 
ben« Durch  di^e  rermeinte  Treulosigkeit  in 
Wuth  gesetzt,  überiielen  sie  Vidars  Haufen, 
die  bey  Carnuntum  standen,  sie  "würgten  und 
mordeten  ohne  Schonung^  steckten  das  Lager 
in  Brand;  nur  Wenige  retteten  sich  durcb  die 
Flucht,  und  überbraditen  dem  Könige  die  Nach* 
rieht  Ton  ihrer  blutigen  Niederlage.  Dringendst 
bat  dieser  den  Kaiser  un^  Verlängerung  des  W  af- 
fenstillstandes,  der  eben  jetst  an  Ende  ging;  aber 
die  Gesandten  wurden  zurückgewiesen,  und  am 
zweyten  Tage  stand  Marc-Aurel  und  Rufua. 
Base  US  in  Schlachtordnung  bey  Sabaria.  Vi-, 
dar  versagte  das  Treffen,  und  zog  sich  bis  hin* 
ter  Sc£(rabwtia  zurück;  die  Römer  verfolgten  ihn 
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nicht.  .  Mit  einem  Theile  des  Heers  sandte 
Mare- Aurel  den.Bas«us  nach  Bregetio,  Vic« 
torin  blieb  bey  Sabaria  zurück ,  der  Kaiser  zog 
sich  in  dem  oetischeii  Gebirge  gegen  die^  Donau 
hinauf. 

Nach  Tielm  Mühseligkeiten  des  Marsches*  kam 

er  vor  Vindobona  heraus.  Bej  Alanova  stand 
Holga,  Vidari  tapferster  tTeerführery  mit  einem 
zahlreichen  Heere.  Mamertin  jagte  ilm  bis 
Aquiho<:tinm  snrttck.  Noch  wusste  der  König 
nicht»  dass  sich  Marc- Aurel  von  Victorin 
getrennt  habe,  und  an  der  Donau  bereit  stehe, 
ihm  in  den  Rücken  zu  fallen;  erst  die  Nachricht 
von  Holga'a  Fludit  seigteTihm  die  Gefahr,  in 
der  er  sich  befand.  £r  verliess  Scarabantiai  und 
^schlug  das  Lager  bey  Arabona  ao^",  Holga  muss» 
tc  sich  hinter  Quadratum  an  ihn  anschliessen. 
Victorin  rüdcte  bis  Mursella,  Marc*Aurel  bis 
Cierulata  vor.  Vortheilhaft  war  Vidars  Lage, 
den  Rücken  deckte  ihm  die  Donau,  einige  Hau« 
fen  arbeiteten  jenseits,  die  Quaden  von  dem  Ufer 
zu  vertreiben,  rechts  hätte  er. den  Arabo,  Unks 
die  pannonischen  Berge  zur  Schutzwehr  f  der 
grösste  Tfteil  feiner  Macht  war  diesseits  der  Do* 
nau,  war  hier  auf  einem  Platze  tasammenge« 
drangt:  so  sah  der  Schauplatz  Aus,  auf  dem 
Marc-^Aurel  seine  Siege  in  Pannonien  krönen 
sollte» 

Victorin  forderte  den  König  zum/ Treffen 
heraqp,  aber  nur  sich  vertheidigen,  nicht  angrei* 
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fen  wollte  Vidar,  bis  ihm  dieSeinigen  das  jen- 
seitige Ufer  des  Stromes  von  dea  Quaden 
£rey  gemacht  hätten.  Marc- Aurel  fasste  den 
Plan  des  Königs;  er  besl^hlöss,  den'  Hoiga  bey 
Quadratum  anzugreifen.  Eilend  sandte  er  dem 
Baseus  den  Befehl,  Bregetio  zn  verlassen,  fund 
sich  in  die  pannonischen  Berge  zu  lagern.  Vi- 
diirn  sollte  er  in  den 'Rücken  fallen,  wenn  die- 
ser zu  Holgas  Hülle  ausziehen  würde;  Yicto- 
rin  sollte  ihn  bey  Mursella  empfangen ,  wagte 
er  es,  sich  wieder  gegen  iNlieder-Pannonien  zu. 
weiiden.  Schon  kämpften  die  Marcom^hnen  jenr 
seits  der. Donau  mit  den  Quaden,  das  6chlacht- 
felcl  raudite;  schon  lag  Baseus  nahe  an  dem 
Ausgange  der  pannonischen  Berge  und  lauerte 
auf  die  Ferse  des  Feindes,  als  bey  Mfrc- Aui^els 
Heere  die  ^Trompete  zum  Aufbruche  erscholl. 

»Es  ist  was'  Grosses,  sprach  der  Held,  was  ich 
vauF  den  Befehl  der  Götter  ausführen  niuss» 
i«Hundert  sechzigtausend  Mann  stehen  vor  uns 
>»in  einer  bejnahe  unüberwindlichen  Lage;  un- 
»überwindlich  darum,  weil  ihnen  die  Flucht  un- 
»»mogiich  wird,  nichts  bleibt  ihnen  übrig,  als  ent- 
»weder  zu  siegen,  oder  in  unsere  oder  der  Qua- 
)»den  Hände  zu  fallen.  Beyde,  uns  und  die  Fein-  ' 
»de  haben  die  Gatter  heute  zwisjchen  Sieg  und 
»Tod  gesetzt,  siegen  \yir,  so  ist  diess  die  Krone 
»unserer  Thaten  in  Pannonien;  müssen  wir  fal- 
»len,  so  fallen  wir  dort,   wo  es  äusserst  schwer 

»ywy  stehen  zu -bleiben«    Ihr  habt  schon  viel 

-        »  *  '      .  ■  ' 

•  * 
I  ff 
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■» 

»UDßemtchf  vie}e  Beschwerlichkeiten  mit  mir 
»aiMgehalten ,  ich  bekenne  euch,  des»  idi  hier 
»das  Glück  aaf  die  Probe  setze,,  ob  es  bisher 
»nur  unsere  lächelnde,  gutwillige  Oefihrtin,  oder  * 
>^ unsere  Dieneria  war;  ich  will  also  keinen  von . 
»»euch  bereden  oder  zwingen,,  mir  zu  folgen, 
»»ganz  bleibt  es  euch  heimgestellt,   ob  ihr  mich 
»unterstützen  oder  verlassen  wollet»    "Wäre  die  < 
*»Zahl  der  Frey  willigen  auch  noch  so  klein ,  so 
»würde  ich  dennodi  den  Feind  anfatleii;  4ch  bin 
^»überzeugt,  dass  mir  auch  nur  tausend  Helden 
»genug  sind,  um  dfen'^'eg  in  erfcfditen,  dem  mir 
»die  Gotter  veiheissen  haben.  >»       '  •         '  • 

AUe  folgten  ihm*  «'Ungehindert  gingen  sie  di^ 
Vorposten' vorbey;  in  der  Abenddämmerung  über- 
fielen  sie  Holga's  Lager' und  nfthmen  ihn  selbst 
gefangen.  Den  folgenden  Morgen  standen  sie 
vor  Vidars  Heere,  stSrker  war  seine  Aeiterey,  als 
die  romische;  diess  erwepkte  Furcht  bey  den 
Turm^  des  Helden.  -Marc^Aui'el,*  ohne  sich's 
merken  zu  lassen,  dass  er  die  Erschütterung  der 
Seinigen  wahrgenommen,  befahl  ror  der  Schlacht, 
^auf  das  gegebene  Zeichen  den  Angriff  mit  dem 
linken  Flügel  zu  machen,  ai^if  den  er  mit  Vor* 
satz  die  Bataver  stellte.  Ihr  Einfall  war  gewaltig, 
schon  battm  sie  den  Feind  cum  Weichen  ge- 
bracht, als  Marc-Aureh  schnei!  die  Linie  hin-  ^ 
auf  zu  den  furchtsamen  Türmen  litt»  -  »Stttder, 
»rufte  er,  muthig,  die  Feinde  fliehen  dort  un- 
»ten !  ~  Die  Bataviar  iiege%.  wot)|  ite  euch  di« 
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»»Lorbe^rn  von  Batavern  entreissen  lassen? 
»Vorwärto,  Römer ^  noch  ist  es  Zeit  zu  Tluh» 
»ten!  —  Hort,  wie  sie  rufen:  die  Bataver 
j»6ind  Aöfner  geworden.»  Aufgerichtet  durch 
die  SiegesboLh&chaft  stürmten  sie  auf  die  Genna« 
xiier  los,  bestürtzt  hatte  diese  die  Nachricht  von 
der  ^Niederlage  der  Ihrigen  gemacht;  mit  all  der 
Anstrengung,  deren  die  äusserste  Verzweiflung 
fähig  ist,  kämpften  sie.  Die  erste  Hitze  ver- 
schwand, die  letzten  Funken  des  Muthes  verlo« 
sehen,  ihr.  müder  Arm  sank,  sie*  ergriffen  die 
Flucht  über  die  Donau;  dort  geriethen  sie  in 
die  Gewalt  der  Quaden^,  selbst  Vidar  ward  ge^ 
fangen  9  und  Pannonien  von  den  Feinden  germ* 
niget.  £rstauut  und  beschämt  erfuhren  jetzt  die 
Quftdtn,  dass  sie  bej  Transaquincum  nicht  von 
Marcomannen,  sondern  unter  der  Anführung  rö- 
mischer Heerfilhrer  von  Kriegsgefangenen  geschla- 
gen worden,  vnd  von  M^rc-Aurels  List  hin- 
tergangen, ihre  Bundesgenossen  bisher  nur  zum 
y ortheile  der,  Romer  verfolgt  hatten» 


'  Glücklicher  als  diese  waren  die  Sarmaten  in 

Dacien,  Uc^nn  noch  hatten  ^ie  keinen  Helden  vor 
sich,  der  sie  zittern  gemacht  hütte«  Die  römi-. 
sehen  Heerführer  thaten  alles,  was  sie  vermoch- 
te0.    Ciemeat  erbiet  deo  Tbeil  der  Provinz 

zwischen 
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zwischf n  dem  Tibiscns  |ind  Narocus  noch  frey  voa 
Feinden,    Älius  Bas^us  verwehrte •  ihnen  den 
Übergang  über  die  Donau;  aber  diess  war  avcli 
Alles.    Von  di^^a  Nariscus  bis  zum  Hierassua  war 
Dacien  in- der  Gewalt  der  Sarmaten,  und  durch 
die  letzte  Schlacht ,  die  sie  von  den  Römern  bey 
Phrateria  gewoaneo,  öffneten  aie  sich  den  Weg  « 
über  den  ^ugefroraen  Donaustrom  nach  Müsien« 
Maro-Aurel,  sog  ihnen  mit  Marcellus  und 
Julianus  entgegen ,  vor  Maitis  -  Castrum  empCng 
er  sia,  nur  schwach  war  anfangs  ihr  Widerstand, 
aber  bald  sahen  sie,    dass  ein  anderer  Geist  das 
Heer  ihrer  Feinde  beseel tej  mit  aller  müglicheo 
Anstrengung  ihres  Muthes  und  ihrer  Kräfte  f och-« 
ten  sie,  drejrmabl  versuchten  es  die  Römer«  sie 
zu  überflügeln,  aber  vergebens.   Lange  blieb  der 
Sieg  sweiSelhaftt  die  Hoffnung,  ihn  aU  errangen, 
feuerte  beyde  Heere  an,  auf  beyden  Seiten  kämpf«« 
ten  Männer,  die  ihre  Wunden  nicht  sahen,  nicht 
fühlien»  nicht  wussteii,    dass  ihr  Schwert  schon 
von  ihrem  eignen  Blute  iraufte,  bevor  es  noch  auf 
den  Schädel  der  Feinde  fiel« 

Es  schien,  als  belebte  beyde  nur  EinEntschluss, 
sich  aufzureiben  und  au  sterben.  Plötzlich  unter- 
brachen die  Jazigen  den  Kampf,  aogeo  sich  auf 
den  Strom  surück  und  ruften  die  Römer  zur  Fort» 
Setzung  des  Streites«  »Auf,  Freunde,  sprach  der 
»Kaiser,  nahe  sind  wir  dem  Siege;  mir  nach,  wer 
»der  Götter,  wer  der  Ehre,'  wer  Marc<-Aurels 
»Freund  ist !»  Ungeachtet  der  Ermüdung  nach  ei-  \ 
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tLcm  acfatstiindigen  Gefechte ,   verfalgtra  tie  die, 
Feinde,  die  von  gewisser  Niederlage  der  Römer 
träumten ;  die  Kosse  der  Sarmaten  waren  gcnf^öhnt^ 
eben  so  leicht  auf  deiti  Eise  als  auf  dem  Lande 
EU  laufan,  daraufwar  ihre  Hoffnung  gebaut:  aber 
die  Tapferkeit  und  Geistesgegenwart  der  Römer 
überwand  das  Hinderniss,  in  welchem  die  Feinde 
triutnphirten.   Der  heftige  Anfall  der  Barbaren 
von  allen  Seiten  trennte  die  Schlachtordnung  der 
Börner,    in  dem  Augenblicke  traten  sie  in  ein 
Viereck  zusammen«  boten  von  allen  vier  -Seiten 
den  Sarmaten  die  Spitze,  warfen  ihre  Schilde  weg 
"und  traten  darauf,  um  ihren  Stand  auf  dem  Eise 
zu  sichern.   In  dieser  Stellung  empfingen  sie  den 
Feind,  und  fochten  Mann  für  Mannt   Mann  und  . 
Ross  warfen  sie  über  den  Haufen;    gewann  der 
Barbar  Zeit,  sich  aufzurichten:  so  ergriif  ihn  der 
'Römer  wieder,  und  streckte  ihn  todt  auf  das  kal- 
te Schlachtfeld  hin.   Mix  neuer  Mannschaft  unter- 
stützte Banadaspns,  der  J^fzigen  Fürst,  die  Sei-* 
nigen^  er  sah  und  erfuhr  Wunder  römischer  Ta- 
pferkeit.  Auf  dem  Kampfplatze  rufte  er  um  den 
Frieden,  auf  der  Stelle  ward  er  von  den  Barba- 
ren durchbohrt,  weil  sie  keinen  andern,  als  den 
Frieden  des  Sieges  oder  des  Todes  schUeasen  wolf- 
ten.   Zwey  blutige  Stunden  waren  wieder  vorü- 
ber, matter  ward  der  Kampf  der  Römer,  auf  die 
Seite  der  Sarmaten  neigte  sich  das  Glück.  Marc- 
Aurels  Adlerblick  sah  die  sinkende  Kraft;  dort, 
wo  der  3^ideritand  der  Römer  schwächer  zu  wer-  . 
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iea  begami»  eilte  er  liiiif  riu  dem  Zeicheniräger 
die  Fahne  aus  der  Hand,  warf  sie  unter  die  Fein« 
de:  »Muthig,  Brüder ^  rufte  er»,  di^  Göiter  ste- 
i*hen  an  eurer  Seite,  £hre  und  Ruhm  folget  eu- 
»ern  Fussstap£ea;  aber  eure  Fahne  haben  die  F^in- 
*»de,  ohne  sie  könnt  ihr  nicht  siegen«  Fordert 
»sie  zurück]  Aufi  Hinein  in  das  Geschwa«  ' 
»der!»  Neue  Kraft  erzeugten  die  Zurufungen  des 
Helden,  sie  yrurden.den  Barbaren  dasSignalsum 
Tode.  Die  Römer  siegten ,  .unzahlige  Leichen  be« 
decktep  den  Kampfplatz. 

Allgemeine  Bastürzung  bemächtigte  sich  jetzt 
der  sarmatisdben  Horden,  sie  hatten  keine  Kraft  v 
mehr,  sich  in  Dacien  zu  erhalten,  abgeschnitten 
waren  ihnen. al}e  Auswege  zur  Flucht,  Clement 
und  B  a s  s  u s  hielten  sie  hey  Tiasum  eingeschlossen ; 
die  einzige  Hoühung  des  Heils. war  in  dem  Uber- 
wind er.  Z  a  n  t  i  c  u  s,  ihr  Fürst,  von  den  Vornehm- 
sten der  Nation,  von  einer  Menge  verwundeter, 
grauer,  tapferer  Krieger  begleitet,  erschien  vor 
Marc-Aureln  und  bat  um  Freden;  Mütter,^die 
ihnen  mit  ihren  Säuglingen  folgten,  unterstützten 
das  Flehen  der  Männer  mit  Thränen*-  Schwächen 
und  dem üth igen,  nicht  aufreiben  wollte  sie  der 
Menschenfreund;  sein  Zweck  war  erreicht,  init 
Freuden  reichte  er  ihnen  den  üblzweig.  Er  nahm 
sie  in  das  römische  Gebiet  auf,  und  wies  ihnen 
in  Pannonien  zwischen  der  Donau  und  dem  Ti- 
,  biscus  Wohnplätze  an«  * 

Heilsame  Verfügungen  zum  Besten  der  Fi  ovinz; 
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die  wou  den  Barbaren  beynafae  ganz  verheeret  war, 
hielten  Marc-Aureln  noch  einige  Wochen  in 
Ulpia«-Trajana  aurück.   Cadurius,  yon  Perti* 
nax  Gros8muth  gerührt,  und  durch  das  Schreiben 
dea  Kaisers  erschüttert,  benutzte  diesen  günstigen 
Zeitpunct,  seinem  Gewissen  Ruhe  zu  schafTen ;  er 
entdeckte  dem.  Weisen  das  ganze  Gewebe  d^ 
Bosheit.  —  Pertinax  Strenge  und  Pflichteifer 
hatte  Ijlelioderny   Cassiua  Sohn,  beleidigt; 
nach  Rache  dürstete  der  i>ohn,  den  Sturz  eines 
durch  Verdienste  mächtigen  Nebenbuhlers  verlang- 
te der  Vater.   Bedürfnisse  drückten  das  Heer  in 
l>acien,  dringender  liess  Pertiiiax  von  den  Co« 
lonien  die  Abgaben^  die  sie  schon  seit  langer  Zeit 
schuldig  waren,  einfordern«   Gewalt  brauchte  er 
dort,  wo  augenscheinliche  Noth  seine  Forderun«> 
gen  nicht  ungerecht  machte;  Gewalt  erbitterte  die 
Golonien  gegen  ihn.    Gross  war  des  Cadurius 
Ansehen  in  Dacien;   ihn  kauften  Gassius  und 
Heliodor  zum  Werkzeuge  ihrer  Absicluen.  — 
Reuevoll  gestand  er  diess  alles  dem  Kaiser;  unter 
der  Bedingung,  das$  er  nach  Rom  gehe,  und  zur 
Wiederberstelliing  der  Ehre  des  Unscbuldigen  das» 
selbe  Geständniss  deui  Senat  ablege,  verzieh'  ihm 
Marc<*Aurel  das  Verbrechen»  Zur  Genugthu- 
ung  ertheilte  er  dem  Pertin ax  die  pratorische 
Würde,  und  setzte  ihn  zum  Heerführer  der  er» 
sten  Legion  des  Reiches»   Wenn  dann  in  der  Fol* 
ge  Marc-Aurel  seinen  Kriegern  ein  Vorbild 
wahrer  Tapferkeit  un4  Seelengrüsse  aufstellen, 


log 

oder  Roms  JSüi^em  ein  Muster  der  liebe  und 

Ergebenheit  gegen  das  Vaterland  voi halten  woli« 
te;  so  seigte  er  ihnen  «nf  ~  Pertinaz» 


'  Nicht  mehr  getheilt,  sondern  mit  vereinigten 
Kräften  und  ron  einem  Pnncte  aus^  betcUossen 
die  Marcomannen  und  Quaden,  künftighin  gegen 
die  Römer  zu  wirken«  «Der  ZUitritt  der  Hermen* 
daren  und  NaFiskeri  die  Regulus  jetzt  bis  ge« 
gen  die  Sudeten  vertrieben  haue,  verstärkte  ihre 
Macht*   Pompejan  und  Victorin  bemerkten 
die  gewaltigen  ZurQstungen,  von  Marns'  bis  zum 
Granus  stand  alles  bewaffnet,  sie  zeigten  dem  Hel- 
den die  Gefahr  und  die  Vortheile  an,  er  encbien 
in  dem  Lager  und  handelte.   Auf  seine  Befehle 
besetzte  Regulus  die  Sudeten,  Victorin  zog 
bey  Vindobona  über  die  Donau,  fiaseus,  blieb 
in  P^nnonien  zur  Bedeckung  der  Provinz;  für 
die  Kriegsgefangenen,  die  nach  Sirmium  zurück* 
geführt' und  durch  Illyrien  vertheilt  wurden,  er« 
hielt  Pompejan  sechszehn  Legionen  aus  Dacien, 
Mosien,  Illyrien  und  Dalmatien;  mit  diesem  ge« 
waltigen  Heere  rückte  er  den  Quaden  entgegen, 
sdion  standen  diese  disseits  des  Granfts.  Marc- 
Aurel  trennte  sich  mit  sechs  Legionen  von  Pom- 
pejan und  zog  bis  an  den  Fuss  des  carpatischen 
Vorgebirges  hinauf«   Die  -Heerführer  sollten  sidi 


HO  \ 

in  kein  Treffen  einlassen»  bis  er  sich  in  seinem 

Standorte  beünden,  und  sie  den  Befehl  zum  An- 
griffe  erhalten  •  wilrdim.  i  Jetzt  erhielten  sie  ihn; 
Pompejan  zog  gegen  den  Granus,  Victoria 
gegen  den  Cusus,  um  den  Angriff  des  Erstem 
im  l\ücken  der  Feinde  zu  unteislützeii.  P  o  ui p  e- 
jan  gewann  die  jSchlacht,  Victorins  Heer  ward 
beyuahe  «anz  aufgerieben;  erreicht  hatte  der  Kai- 
ser sein  Zii^U  wäre  der  Letztere  glücklicher  ge- 
wesen; die  von  allen  Seiten  fliehenden  Feinde 
wären  in  die  Hände  des  Helden  gefallen« 

.  Die  Quaden  im  Rücken  ^u  schwächen,  war 
jetzt  das  nothwendigste  Geschäft  für  Marc-Au* 
rein.  Achtzig  Stadien  weit  von  seinem  Lager 
aytaxid  die  auserlesenste  Mannschaft  der  Quaden* 
als  Vorbehalt  für  den  Nothfall;  um  sie  zu  ver- 
treiben, rückte  er  mit  drejr  Legionen  aus»  Zwejr- 
nial  ward. er  zurückgeworfen.  Mit  seiner  ganzen 
Macht  überfiel  er-sie  das  drittemal,  sie  musstein 
unterließen;  sein  blieb  der  Sieg  und  das  feindli- 
ebe Lager.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  er  die  f^ach» 
riclit,  da^^s  Fiegalus  und  Pertinax  dem  Köni- 
ge der  Marcomannen  an  dem  Cusus  ein  blutiges 
Treffen  geliefert  hatten;  sie  ward  ifim  zum  mäch- 
tigen Antrieb,  auch  mit  dem  Könige  der  Quaden 
eine  entscheidende  Schlacht  zu  wagen.  Mit  ein- 
mahlhundert  tausend  Mann  Stand  Ariger  in  einem 
befestigten  Lager  an  dem  Granus,  mit  vier  Le- 
gionen verstärkte  der  Kaiser  sein  Heer  und  brach 
auf.   Seine  Marschordnung  ward  den  Feinden  Yer- 
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rathen;  jenseits  des  Stromes  sandte  der  König  ei« 
nige  Haufen  Reiter  hinauf,  um  ihn  im  Rücken  zu 
beonriiliigen;  ohne  etwas  versucht  zu  haben»  ka- 
men sie  wieder;  mit  der  besten  Mannschaft  waren  * 
die  Flanken  und  der  JMachtrab  der  Rümer  be« 
setzt. 

Bejrde  Heere  rückten  gegen  einander,  tausend 

Schritte  vor  dem  Feinde  Hess  Marc-Aurel  die 

Seinigen  in  Schlachtordnung  sich  stellen  und  den 

feindlichen  Angriff  erwarten.   Berge  deckten  ihn 

von  einer,  dichtes  Geholze  von  der  andern.  Sei» 

te;  jene  besetzte  er  mit  Dardaniern,  dieses  mit 

leichtbewaffneten«   I^Iichts  fehlte  ihm  zur  Sichere- 
's I 

heit  und  zum  Siege  als  das  Glück.  Ariger  lies^^ 
das'  Horn  blasen ;  muthig  und  vor  Rache  schnau* 
bend  stürzten  die  Quaden  herein,  der  Kampf  war 
heftig  und  uugewiss.  Der  Kaiser  befahl,  den  er- 
schlagenen  Feinden  die  Küpfe  abzunehmen,  und 
sie  in  das  feindliche  Heer  zu  schleudern ,  um  durch 
*  das  Unerwartete^  Furcht  zu  erwecken ;  aber  uner-* 
.  schüttert  stand  und  focht  der  Germanier»  fiis 
an  den  Abend  dauerte  der  Kampf,  unentschieden  '  ' 
blieb  es,  wer  morgen  fallen  sollte*  Gleich  der 
erste  Schritt  des  folgenden  Tages  war  ungliicklich 
für  die  Romei;;  nach  einem  kurzen  Gefechte  sa- 
hen sie  sich  von  den  Feinden  umringt  und  ein- 
geschlossen« Die  dardanische  Gohorte  und  die 
Leichtbewaffneten  brachen  aus  dem  Hinterhalte 
hervor«  Zu  mächtig  waren  die  Feinde,  die  Letz-  . 
t^m  lagen  bald^   die  Erstem  kämpften  bis  auf 
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den  leuten  Murfhf  aber  sie  vermochten  nichts^ 
als  lieldenmüthig  zufallen,  pie Eingeschlossenen 
traten  aiif  einen  Haufen  susamnen«  und  forder* 
ten  die  Feinde  zum  Streit,  unbeweglich  standen 
diese;  ohne  Schwertstreich  zu  siegen ,  das  römi- 
sche Heer  entweder  durch  die  gewaltige  Sonnen-* 
hitze  und  den  quälendsten  Ourst  aufgerieben  zu 
*  sehen ,  oder  den  Kaiser  zur  Ergebung  zu  zwingen^ 
inrar  Arigers  erschrecklicher  Plan.  Da  standen 
die  Helden  ermiidet  von  dem  gestrigen  Treffen» 
entkräftet  von  den  sdmierzlichen  Wunden  >  die 
viele  von  ihnen  erhalten  hatten;  geplagt  von  Hi» 
tze  upd  Durst V  ohne  Trost,  vielleicht  als  herzhaf* 
te  Männer  mit  dem  Schwert  in  der  Faust  fallen 
imd  sterben  zu  können. 

Die  Tugend  bewies  hier  ihre  Macht;  schon 
atanden  sie  durch  achtzehn  Stunden  in  dieser  ent* 
setzlichen  Lage«  Einige  mit  grusster  Gelassenheit 
dem.  Tode  entgegen  schauend ,  Andere  noch  mit 
der  Liebe  zum  Leben  kämpfend,  Alle  den  Wink 
ihres  Helden  erwartend,  dem  Tode  in  dieAr* 
me  zu  fallen.  Tiefes  Schweigen  ruhte  auf  dem 
Heere )  nicht  ein  Einziger  verliess  seinen  Platz; 
in  der  Mitte  stand  Marc*AureI,  den  heitern 
ruhigen  Blick,  in  dem  seine  gelassene,  über  alles 
erhabene  Seele  abgemahlt  stand,  bald  g^n  Him* 
mel,  bald  zärtlich  und  gerührt  auf  seine  Freunde 
g  ekehrt. 

»Todtenblässe,   Brüder,        sprach  er  nach 

>* Anbruch  des  Tages,  erblicke  ich  auf  euren  Ge-* 

sichterny 
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»siebtem^  cla  der  Tod  selbst  noch  weit  von  euch 
i»mit£enit  ist^  und  die  unsterblichen  Mächte  uns 
»bloss  auf  die  Probe  stellen,  ob  wir  würdig  sind» 
»dass  sie  unsere  gerechte  Sache  übemehmen  und 
i»(iir  uns  fechten.  Warum  taget  ihr,  tfaeure  Kam« 
»pfer,  ihr,  die  ich  noch  nie  zittern  sah^  die  ich 
»oft  zurückhalten  musste,  wenn  euch  die  Gefahr 
»nidit  nur  schrecken)  sondern  auch  yerschlingen 
»wollte!  Wie  oft^  hattet  ihr  die  Wunden  eurer 
•»Mitkrieger  geküsst  und  ausgerufen:  O  dasa 
»amh  uns*  die  Unsterblichen  bald  zu  solchen  Wun«-> 
»den  helfen  mögen»  denn  sie  sind  dea  Römers 
»edelste  Zierde!  Wie  oft  liesset  ihr  mich  auf  dem 
»Platze  stehen  I  und  flöhet  zu  Theten,  wenn  ich 
»euch  über,  die  Beschwerden  und  Mühseligkeiten 
»des  Kriegs  trösten  wollte!  Wie  oft  unterbrächet 
»^ihr  mich:  —  »Nicht  so,  lieber  M^afFenbruder, 
»wir «kennen  den  eignen  Posten  des  Römers,  er 
»ist  der  Mittelpunct  zwischen  Sieg  und  Tod  !»'— 
»Noch  nie  standen  wir  zwischen  diesen  zwey£n- 
»den  so  nahe  als  heute  zusammengedrängt;  kein 
»Held  der  Vorzeit,  keinei^  eurer  Väter  atand'  so 
»dicht  zwischen  diesen  zwey  Angeln  des  Muths 
»und  der  Tugend:  und  euer  Herz  bebt!  —  Sind 
»wir  ausgezogen,  um  der  Herrschsucht  eines  Ein« 
^gen,  der  seine  eigensinnige  Grille  Wohl  des 
»Vaterlandes  nennt,  Opfer  zu  bringf*n;  sind 
■»wir  aliagezogen,  um  Menschen,-  die  uns  nie  be* 
«»leidiget  haben,  zu  würgen;  sind  wir  ausgezogen» 
•um  Reiclfthümer,  auf  die  wir  kein  Recht  haben, 

M.  Aurel.  JV.  Tb.  ,  H 
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etbeuten»  «.wd  Laster;   dia  imsera  Tugend 

»uns  rauben,  zu  erobern?  Wenn  diess  das  Ziel 
i»iitfsers  Laufe«,  war,  wenn  die^e  Absicht  una  auf 

»»diesea  PJatz  führte,  dann  freylich ,  Brüder,  kün«» 

• 

jtnen' wir  vor  den  Schrecken,  dea  Todes  erblassen*; 
»der  Fluch  der  Menschheit,  der  Flucli  der  Un- 
«»sterblichen  begleitete  uns  hierher,  er  WirdnidiC 
i»von  uns  weichen,  wird  erst  unter  den  Händen 
i»der  Feinde  in  unsenn  Blute  verlöschen.  Wenn 
.j»wir  aber  das  Schwert  bloss  für  die  Gereditig^ 
»keiJt  flickten;  wenn  wir  nur  darum  au  den  W«f«> 
>»fen  griffen,  um  das  Erbtheil  unserer  Väter  zu 
i»vertheidigen,  lum  die  heilig6  £rde,  die  unsere 
«»grossen  Vorfahren  mit  ihrem  Blute  düngten,  zu 
•»erhalten;  warum  aollen  wir  aittenif  da  uns  die 
I» Vorsicht  auf  einen  Standpunct  gesetzt  hat,  auf 
»dem  wir  nicht  eine  Spanne  weit  vcmdenAnaen 
i»des  Sieges,  oder  von  den  Armen  der  Giitter 
^entfernt  aind*  /  « 

>»Aber  sterben.  —  Warum  nicht,  theure 
«Waffenbrüder?  Ist  denn  sterben  nicht  das  allge*> 
^meine  Loos  des  Menschen?  Was  ist  des  Mannes, 
»»der  stets  muthig  gekämpft  höt,  der  in  den  Ge^ 
»fitdeu  des  Todes  eben  so  bekannt  ist,  als  in  dem 
»Hause  seines  Vaters,  was  ist  seiner  wnrdiger, 
»als  muthig  zu  sterben?  Wenn  der  Stahl  des  Krie- 
»»gers  ein  weit  rühmlicherer  Diener  des  Todes  ist, 
>»als  die  faulende  Krankheit,  v\üre  es  nicht  wei»- 
»bi&cbe  Schwachheit,  wenn  wir  uns  fürchteten, 
»heule  unser  Leben  für  die  Hache  d«*f  römischen 
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i^Ehre  hiii80gebtn>  cb  wir  es  vielleicht  morgen 

i^ohnehin  als  eine  Schuld  dem  Schicksale 
aiwiirden  bezahlen  .mSssen?  Wohlan,  Briider» 
»lasset  uns  den  Tod,  den  letzten  Freund  des  Hei* 
»den,  aaf  unserm  Platse  erwarten;  ich  bin  nur 
»noch  zweifelhaft)  ob  ich  der  £rste  seyn  soll,  dßr 
mck  in  seine  Arme  stUrat»  um  euch  zu  zei^^etf, 
»wie  der  Römer  sterben  muss:  oder  ob  ich  war* 
»te,  bift  er  an  mich  kommt ,  tutd  bia  dahin  dem 
»rührenden,  nur  des  Anblickes  der  Gütter  wür- 
»digem  Sdiauspiele  des  männlichen  Todea  zuse» 
»he.  Nur  zwischen  diesen  zwey  Gedanken  kam*» 
»p£i  ich  noch  9  denn  dasa  ich  mit  ^uch  laterben 
»werde I  diess,  Brüder,  ist  gewiss.  Die,  weiche 
»mir  Tor^eben^  .wiH'den  an  mir  ihren  treuen  httt^ 
»der  lächelnd  empfangen ^  und  denen,  die  mit 
»folgen  9  werde  ich  mit  Freuden  entgegen  komi> 
»men  und  ihnen  sagen,  um  wie  viel  besser  das 
«Leben  bm  den  Unsterblichen  istli» 

•  Hier  achwieg  der  Held»  nnd  alte 9  graue^  rer» 

wundete  Helden  schwiegen  um  ihn;  nur  hier  und 
da  Hess  aich  ein  Seufiter  oder  ein  Schluchzen- hi^ 
ren,  es  war  Rührung)  uidit  Feigheit« 

,  »»Doch  nein,  Brüder,  —  Jfuhr  er  fort,  —  an 
•der  Schwelle  des  Todes  hören  alle  Rechte  und 
»Pflichten  auf;  —  ich  entlasse  euch.  —  Ver- 
pachtung dea  Todea  ist  eine  Gabe  der  Gottmv 
»glücklich  der^   dem  sie  gegeben  ward;  wtha 
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*deoif   der  sie  besitst,  wenn  er  «einen  Bniiler 

»verachtet y  der  sie  nicht  hat!  Sind  einige  unter 
«»euch,    welehe  diess  Ld>ei^  dem  GötterlebeA 
i»noch  voniehen,    so  mögen  sie  gehen  und  zu  ' 
»den  FUsaen  der  Feinde  um  Rettung  und  GmArn 
»flehen;    icii  bleibe  auf  dem  Platze,   auf  den 
»mich  die  Unsterblichen  gefuhrt  haben:  nicht  ei- 
»nen  Finger  breit  will  ich  weichen:    ich  sterbe» 
IT— Nichts  verlange  ich  Aiehr  von  euch»  ab  dasa  .  | 
»ihr  meinen  übrigen  Freunden,  die  entfernt  von 
»hier  atehen,  und  nna  vieUeicht  unaera  heutige 
»Lage  beneiden,    dass  ihr  ihnen  saget:  unser 
»redlidier  Waffenbruder,  Marcua/  in  dem 
»wir  sechsmal  den  siegenden  Imperator  be- 
»gruasten,  atarb  wie  ein  Römer  aua  den  attu 
»»Zielten.   —   Ich  danke  euch  und  ihnen  für  al* 
»le  liebe,   Treve  nnd  Gehorsam;  von  Herzen  * 
»danke  ich  euch,    Brüd^,    für  alle  Beschwer- 
»lichkeiten  und  Oiangsalef   die  ihr  init  mir  iUr 
»das  Vaterland  ausgehalten  habt.    Ich  segne  euch, 
»und  werde  noch  von  dort  obenTdie  Feinde  aeg-  ^ 
»nen,  wenn  sie  euch  das  Leben  schenken,  denn 
i^ieh  liebe  euch.     Lebt  wohl,   meinem  Herzeii 
»>ewig  theure  Brüder,   rettet  euch,    und  denkty  { 
»dim  ihr  oft  unter  euerm  treuen  Antonin  ge- 
»»siegt  habtl*'  —    »  .  j 

Das  laute  Schluchzen  des  ganzen  Heeres  un- 
terbrach ihn  hier;   aber  nicht  ein  Einziger  wich 

von  seinem   Platze.     Ein  hin^mlisches  Wesen 

* 
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glaubten  sie  unter  sieh  en  haben/  nSher  dräng- 
ten sie  sich  an  ihn;  die  ihm  die  nächsten  iwa- 
ren,  fielen  ihm  um  den  Hals«  kOssten  ihn  und 
.  kUssten  ihre  Nachbarn.  Ihr  Kuss  ^erscholl  im 
ganzen  Heere.  —  Sterben  mit,  dir,  Bru- 
der, —  sterben  für  dich  and  das  Vater- 

••  • 

land,  — ^  literben  ist  unser» Pflicht,'  un- 
»er  Ruhm  und  Glück;  war  der  liachhaU 
des  lieiligen  Kusses«  ^ 

»Nicht 'sterben,  enriederte  der  Weise,  nidit 
»sterben  ist  das  ,Loos   der  Männer,    die  vor 
»dem  Angesicht  des  Todes  unvenrQckt  stehen 
•bleiben,  wenn  sie  die  Freiheit  haben,  surück 
»2U  treten«   Siegen  ist  der  Beschlnss  dieses  er» 
4iabenen  Schauspiels,    desgleichen  die  ewigen 
»Machte  selten  unter  Mensehen  gesehen  haben. 
»Glaubt  mir,' Freunde,   sie  werden  euch  beloh- 
nen, sie  werden' sogar  gereitzt  werden,  an  eu- 
rer Seite  zu  kämpfen.  Er  kommt,  der  gros- 
»se  Augenblick  y   er  ist  sdiQU  nahe,   in  dem 
»ihr  die   Macht  und  den  Lohn   eurer  Tu- 
»gend  erfahren  sollet.  Eben  so  wenig  hat  mich 
»bisher  mein  Verttiaaen  auf  die  Götter,   ab  die 
»Hoffidung,   die  idi  ton  ^di  hatte,  betrogen. 
»Die  Tugend  kann  geprüft,  iLann  gedrückt,  kann 
»eingeschlossen  werden;  aber  immer  ist  Ehre 
»und  Triumph  das  letzte  Ziel  ihrer  Laufbahn^ 
»wate  dasselbe  audi  bis      dem  letzten  Augen- 
»blick  des  Lebens  hinausgesetzt,  gde^  selbst  kk 
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stdea  AnMn  des  Tö'deß  'aufgcAtellt.  Geduldj 

»»Brüder,  bald  werden  wir  dabey  seyni  harret 
»aui  mein  Zeichen*  Wir  sind  da;  diest  aej 

»heute  die  Losuog.«* 

Er   schMriegy    unbeweglich  stand   das  Heer, 

■ 

keiner  seufzte,  denn  keiner  fürchtete  mehr;  kei* 

Her  jauchzte,  denn  Ruhe,  nicht  jauchzender 
Taumel  ist  die  Wirkung  des  Muthes,  den  wah« 
re  Tugend  giebt,  ~ 

Jet^t  beschl oss  die  üatur  ihren  Liebling  zu 
retten  f  die  Sonne  gieng  auf^  grusste.  den  Heir 
den  und  verbarg  sich  in  Dünste.  Schwarze,  todt* 
schwangere  Wolken  zogen  sich  zusammen,  ein 
schwerer  Platzregen  fiel,  Leben  strömte  vom 
Himinel  den  Romern  herab,  sie  hoben  ihre 
Häupter  empor  und  stillten  ihren  brennenden 
Durst.  Mit  ihren  Helmen  fingen  sie  das  Wasser 
auf,  und  labten  ihre  Rosse.  Diess  schien  den 
Quadenl  der  günstigste  Augenblick  zum  Angriffe» 
Bei  ihrer  ersten  Bewegung  rufte  Marc-Aurel: 
»»Brüder,  wir  sind  da.»  £s  war  das  Zeichen 
zum  Streit;  mit  aller  Starke  hielten  sie  den  er« 
aten  Anfall  der  Feinde  aus.  In  grause  Finster« 
jiiss  hüllte  sich  jetzt  der  Himmel,  Blitze . durch* 
kreuzten  die  Wolken  und  die  Heere  ,  Schlag  auf 
Schlag  donnerte  es  den  Quaden  Tod  in  die  Oh«> 
r«n ;  Uber  die  Römer  weg  flog  der  tödtende  Pfeil 
auf  den  Scheitel  der  Cermanier  hin.  Die  Wol* 
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ken  brachen.  Stürme  heulten,  mit  fürchterli* 
jcbasn  Gerassel  stürzte  der  Hagel  Jierah.  Durch 
das  Brüllen  des  Donners .  und  das  Getose  der 
klirrenden  Waffen  drang  die  Stunme  des  Hel- 
den: «»Fechtet  Brüder!  ~  Lasset  nicht  nach, 
»aber  schonet  des  Königs!  Wehe  dem,  der  ihn 
"tödtet,  unverletzt  will  ich  ihn  haben«<»  Ein 
feuriger  Regen  sdiien  auf  die  Feinde  herabzufallen, 
scheu  wurden  die  Kosse,  stampfend  und  sich 
bäumend  warfen  sie  ihre  zitternden  Reiter  ab, 
sie  fielen  in  romische  Schwerter.  «—  »»Schonet 
»des  Königs;»  rufte  Marc-Aurel  noch  ein- 
mal: .»Vater,  wir  haben  ihn  schon»  er- 
wiederte  der  Römer  und  schlug  fort;  in  Ma- 
m^ertins  Händen  war  Ariger  und  Thercal- 
da»  Graulich  war  die  Niederlage  der  Quaden; 
die  nicht  sterben  wollten,,  warfen  die  Lanzen 
^eg  und  suchten  mitten  unter  den  Feinden  Schutz 
vor  dem  Blitze,  Schutz  vor  dem  verheerenden 
Romerschw^rt.  Der  Sturokwar  Torüber,  schon 
brachen  der  Sonne  woblthätige  Strahlenzwischen 
dem  zerstreueten  Gewölke  hervor;  auch  das  Ge- 
räusch der  Waffen  ward  schwächer,  in  Todes- 
alille  gieng  es  bei  dem  Heere  der  Quaden  üben 
—  Die  Römer  schlugen  nicht  mehr,  standen 
aber  noch,  sahen  sich,  den  Himmel,  da» Schlacht- 
feld und  Marc-Aurel n  an:  standen  stumm, 
erstaunt  über 'die  vollbrachte  That,  mafestatisch, 
wie  die  Helden  der  Yorwelt,  die  die  Gefahr, 
den  Feind  und  den  ,Tod  überwunden  haben ,  weil 
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sie  wUrdig  wtreni  dau  die  Natur  mit  ihren 
Elementen  ihre  Bundesgenossin  ward.  ~  Jo! 
Marc-Aurel,  zum  «iebenteamale  siegen- 
der Imperator!  waren  die  ersten  Jnbeltöne^ 
in  welche  sich  das  TermischCe  Geßihl  des  Heeres 
aufgelöst  hatte« 
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£inticheideiid  fiir  das  SchiekMl  der  Quadea 

iiud  ihrer  Bundesgenossen  war  Marc- Au  reis 
Sieg  an  dem  Granus.  Durch  blutige  Schiaebten 
entkräftet  mangelte  es  ihnen  jetzt  an  Nahrungs« 
mittehi,  an  Mannschaft  und  an  Muth;  sie  .waren 
miide  t  unter  den  .Schrecken  der  römischen  Waf* 
fen  zu  zittern  9  an  Verzweifeki  und  zu  fallen» 
Der  gefangene  König  und  seine  Mutter  erschie«» 
nen  in  dem  Gezelte  des  furchtbaren  Siegers;, 
inständigst  baten  sie  um  den  Frieden;  die  Ge« 
sandten  aller  Völker  des  deutschen  fiundes  stimm» 
ten  in  die  Bitte  der  Uberwundeneut  Nur  die 
Erhaltung  der  Würde  des  Reiches,  nidit  die  Eiw 
Weiterung  seiner  Gränzen,  war  Marc-Aurels 
Ziel;  unter  Bedingungen t  die  ihm  Grossmuth 
und  Gerechtigkeit  eingegeben  hatten,  gewährte 
er  ihnen,  was  sie  Terlangten«  Ariger  erhielt 
seine  Freyheit  und  blieb  König.  Theroalda 
mit  ihren  zwey  UomUndigen  eilte  naeh  Alexan«- 
driißn  in  Arme  ihres  geliebten  Aripgeses, 
Drey  tausend  Nansker  und  Burier  wurden  in 
das  römische  Gebiet  aufgenommen;  andern  ward 
-  der  jährliche  Tribut,  entweder  zum  Theile  oder 
ganz  nachgelassen;  andere^  die  in  WUsteaeyen  mit 
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Hunger  und  Elende  kämpften ,  fanden  in  der 
Freigebigkeit  ihres  Uberwinders  reichlichen  Er- 
satz für  die  Kargheit  der  Natur;  jährliche  Liefe- 
rungen an  Lebensmitteln  unterstützten  sie  so 
lange,  bis  sie  mit  den  Künsten  des  Fleisses  -be- 
kannt gemacht,  keiner  fremden  Hülfe  mehr  be- 
durften« Ein  Heer  von  swattsig  tausend  Mann 
ward  in  das  Land  der  Quaden  und  Marcoman- 
sen  gesandt,  nm  daselbst  in  befestigten  Gaste!-' 
len,  theils  über  die  getreue  Erfüllung  der  Frie- 
densbedingungen  n  wachen,  tfaeils  die  Einwoh- 
ner gegen  die  Streif ereien  der  benachbarten  Hor- 
den SU  beschütsen* 

Seit  fünf  Jahren  war  Marc-Aurel  von  Rom 
entfernt;  an  denGränsen  des  Reiches  unter  dn>- 
henden  Gefahren  und  rastloser  Anstrengung  trug 
er  die  Last  seiner  Hemcherpflicbten.  Mit  Wür- 
de trug  er  sie,  jede  seiner  Thaten  war  grossmü- 
diiges  Hingeben,  edle  Aufopferung  seiner  selbst» 
Nichts  war  er  hier  durch  Zustimmung  seiner 
Neigung,  alles  mir-  durch  den  Drang  der  Um- 
stände und  durch  die  Vorschriften  seiner  erha- 
benen Grundsätfte.  Seiten  yetliess  er  das  Schlacht- 
feld ,  ohne  neue  Lorbeern  der  Ehre  und  des  Sie- 
ges ta  sanuneh;  mit  Menschenlrfttte  war»  sie 
gefärbt,  sie  gefielen  ilim  nicht:  er  nahm  sie,  um 
in  ihnen  die  Vergänglichkeit  irdisdier  Dinge  zu 
betrachten,  und  bey  ihrem  Anblicke  seine  grosse 
Seele  zur  wirksamen  Theitnehimuig  an  den  Lei- 
den der  Menschheit  höher  au  stiaunen»  Diess  waren 
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die  Aug<mblicke,  die  er  seilt  nennte*  auaser 
denselben  war  Hube  und  jede  Fceade  des  Selbst- 
genusses für  ihn  Terioren*  . 

Jetzt  schien  die  selige  Stunde  sich  zu  nahen, 
in  welcher  der  gekrönte  Held  seine  Freunde  wie* 
der  umarmen,  in  welcher  Horn  seinen  siegenden 
Vater  wieder  empfangen  aoUte;  aber  schnell  wie 
ein  Wolkenbild  im.  Sturme  verschwand  ihm  die 
tröstende  Aussicht  in  der  hereinbredienden  Naöbt 
seines  Verhängnisses.  Neue.  Prüfungen ,  neue 
KärUpfe  hatte  die  lauernde  Bosheit  Marc-Au- 
rein  zubereitet;  streiten,  nicht  ruhen  sollte  der 
Mann,  den  die  Weisheit  f&r  alle  Zeiten  und 
\  Menschen  zum  vollendeten'  Beyspirie  leidender 
Grösse  gewählt  hatte«  ' 

Vor  .  der  Schiacht  an  dem  Gianus  ubergab  er 
sein  Testament  dem  Taruntio  Paternus,  mit 
dem  Auftrage ,  dasselbe  der  Kaiserin  nach  Sirmi« 
.   um  zu  uberbringen,  wenn  er  im  Kampfe  unter- 
liegen sollte.    Paternus  sah  den  Helden  von 
den  Quaden.  eingeschlossen ,  sah  die  maonichfal« 
tigen  Gefahren,  die  ihn  umringten,  Tod  war  ge* 
wisser  als  Rettung;   er  eilte  den  Befehl  seines 
Kaisera  zu  vollziehen.     Faustina  sah  in  ihm 
den  Herold  ihres  Jammers;    schon  vollbracht 
glaubte  aie,  was  Paternus  nur  fiirchtete;  ihrer^ 
Sinne  beraubt,  sank  sie  hin,  als  sie  das  Tests* 
Bient  ihres  geliebten  Gemahls  erblickte:  dadurch 
verrieth  sie  das  Gebeimniss,-  welches  Pater nua 
sorgfältigst,  bewahren  wollte*    Das  Wesentliche 
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der  Sache  büeb  veri>orgen  ^  «in  so  «cbrecklicher 

•  waren  die  Ahndimgeu  und  Muthmassungen,  wo* 
mit  maa  sich  quälte. 

Fabia  quälte  sich  nicht;  Wink,  zur  schnellen 
Auaf  ührung  einer  lange  entworfenen  That  war 
ihr  jede  Thräne,  die  aus  Faustina's  Auge  /loss. 

»Auf,  Brutas;  auf»  Catilina;  <^  achrieb 
»sie  an  Cassius,  *— •  der  entscheidende  Augen- 
i».bjick  der  Rache,-  der  Elire,  der  Freiheit  ist  da; 
»per  gekrönte  Sophist ,  der  geharnisciue  Schul- 
»mann  ist  todt;  in  dem  filute  seines  Heeres 
»ertrank  er,  in  dem  Lande  der  Quaden  fand  er 
Ixsein  Grab;   Säume  nicht,  Gassius,  baiidle,  ehe 
»Faustina's  Tliranen  ihn  wieder  zum  Leben 
I» wecken,  oder  die  lumpichte  Stoa  den  unbärti* 
»gen  Solm  ihres  Helden  zum  Kaiser  ausruft* 
»Deiner  Alexandra  und  ihrem  Druentian 
»sandte  ich  in  deinem  Namen  die  Losung;  sie 
»heisst,   stille  Erwartung,  bis  du  selbst 
»kommst,  und  sie  in  Wirklichkeit  verwan- 
t^dehtß     Rom  harret  mit  Sehnsucht  seines  Ret* 
»ters;  der  Name  Cassius  ist  Vielen  Segea,  den 
»MeisteA  ein  Name  des  Schreckens,  dein  Schwenk 
»wird  sie  mit  ihm  vertraut  machen.    Deinen  Sohn 
»Heliodorus  berief  ich  nach  Sirmium,   er  ist 
»hier  nothwendiger  als  in  Dacien,   er  wird  Mit«* 
»tel  finden,  di«  WUnsdie  und  HofiEaungen  der 
»pannonischen  Legionen  nach  Osten  zu  len^» 
•ken.    Unsere  Tergoldeten  Bettler  zittern;  mit 
»ihm  Yei6chwaad  ihr  Glanz«    Mit  hängendem 
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^Kopfe^  g^erunzelter  Stime^  eifigefallenen  Augen 
mmd  gebeugtem  Nacke»*.  irren-  lie  im  DuiÜLebi)* 
«»und  klagen    über    di«'  Unbeständigkeit '  des 
»Glticke«*'  "Die  Spitze  deines  Schwerte»  wird  ih^ 
^nen  den  «Weg  zu  den  Göttern  zeigen,  in  deren 
»Zahl  du  auch  den  Sohn  -dea  Anniua  rersetietf  / 
"Solltest,  damit  seine  leibhaft  wiederkehrenden 
»Manen  dir  den  eroberten  Purpur  nicht  streitig 
»machen.  —   Willst  du  den  Zweck,  so  zähle  die 
»Köpfe  nichts  die  fallen  müssen;   eine  grosse  ^ 
»That  nur  halb  gethan.  —   Doch  das  Weib  yer-  ' 
>»gisst  sich  in  dem  Bilde  /  des  syrischen  Hei* 
»den«        Willst  du  wissen^  was  Fabia  macht, 
»so  rersichert  sie  dir^  dass  sie  Krame  flicht^  um 
»den  Befreier  des  Vaterlandes  damit  zu  schmük- 

♦ 

»ken.  Kohlen  und  Dolch,  hast  du  ihr  versagt,  ^ 

»im  Hause  ist  Ordnung;  *)  was  konnte  sie  jetzt 
»Bessers  thun,  .a1s  zur  Varherrliehung  deines  Tri« 
»umphes  ihr  Scherflein  bey tragen.  —  Dtt  be- 
»ginnest;  mein  Wirkungskreis  ist  erfUlit  und  ge^ 
»scblosseti*  Weisst  du  keine  höhere  Bestim- 
»mung  für  mich,  so  gibt  mir  mein  Laurentum 
»einen  angenehmen  Ruheplatz;  dort  will  ich  in 
>»su!inemr  drej'  und  vierzigsten  Jahre  den  heitern 
»Somraerabend  meines  Lebens  feyern,  jeden  Ge-» 
»nusa  im  Fluge  haschen,  der  eingebildeten  Grüsse, 

•)  S.  3.  TTiell.  S.  48r>,  499.  4.  Th.  s.  3i,  verglichen  mit 
S.  2,Sy  und  382  rips  3.  Theiii,  wo  die  folgenden  Aui- 
tritte  vorbeteiiet  sind. 
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lfdie  eiiist  80  gewaltig,  loidi  reiute,  liohnlächela, 

»»meinem  Schicksale  trotzea,  und  der  Tliorheit 
»m^nscklicher  UoflEaangei^  spotten.  Doct  findest 
>»du  michy  wenn  du  dich  auf  dem  Throne  erin« 
'  »nersty  dass  da  mich  einst  eine  Rögierin  aus 
»y  e  t  u r  ia '  s  Zeiten  genannt  hattest*  Lebe  wohl.*» 


4  •  •  ■ 

AntiocMen.  Abend  nach  Empfang  diesttBrisfet. 

Av.  Gass  ins.    Manilius,  sein  Geheimschrei- 
ber ; '  hernach  S  i  1  a  n  u  s,  des  Gassius  Quästor.  Vi  b. 
Varus.  Uip.  Marcellus  und  JuL 
ModeratuSy  seine  Legaten. 

Manilius.   Du  liessest  nnch  rufen*^ 

C  assi  US.  (Ihm  Fabia's  JJrief  reichend.)  Da,  lieS.  — 
(ManiliiM»  uacfademergeleaenbacbatrachtetihnbedtatend.)— 
M'as  starrst  du  mich  so  an? 

Manilius.  Ich  messe  den  Kaiser  in  dir. 
Cassius.   Dein  Auge  sieht  weit^  ich  würde  ^ 
.  ihm  trauen,  sähe  ich  nicht,  dass  Verwirrung  und  . 
Angstlidikeit  aus  deinem  Blicke  dämmert.  I 
»    Manilius.    Wirst  du  das  Weib  zur  Kaiserin 
machen? 

Gassius.  Im  Reiche  der  Schatten,  durch 
meinen  strafenden  Arm.  Sie  ist  ejn  Unge«« 
beuer. 

Manilius« 

I 
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Manilius«   Was  wirst  du  mit  ihr  thun? 

Cassius«  Sie  eioschlärern ,  bis  ich  den  ru- 
mischen  Purpur  erfochten  habe;  dann  will  ic^ 
sie  mit  dem  Schwerte  der  Gerechtigkeii:  zum  To- 
de wecken* 

Manilius«    Mein  Blick  wird  heiterer,  seit-  ' 
dem  ich  weijss,  dass  Fabia  dein^  nicht  du  Fa« 
bia*s  Werkzeug  bisu.  —   Heliodor  musa  Sir- 
mium  verlassen. 

Cassiu$*   Er  soll  meinen  Anhang  in  Panao- 
nien  verstäiken. 

Manilius.  So  träumt  das  Weib;  der  Mana 
denkt  und  berechnet.  — Zertheike  Kräfte  wir« 
ken  nur  langsam  uod  schwach,  vereinigt  und  zu- 
eammengedrängt  treiben  sie  schnell  ^  stark  und 
zum  gewissen  Ziele.  ^  Befestige  das  Huus.  in 
dem  du  wohnest;  daon  magst  du  denken  ^  yfiB 
du  deine  Villen  in  guten  Staiul  setzest«. 

Cassius«   Mein  Haus  steht  fest|  und  sechs 
Legionen  halten  Wache  davor« 

Manilius«  Wie  aber,  wenn  sie  auf  denfie« 
fehl  ihrer  Führer  von  der  Waclie  abziehen ^  und 
dich  im  Stiche  lassen? 

Ca  SS  i  US.  Fürchtest  du  das?  Oder  ward 
die  Heucheley  des  philosophischen  Weib« 
leins  auch  an  der  Treue  meiner  Legaten  2Uff 
Kupplerin  ? 

Manilius.  Wenigstens  riechen  f,\t  sehr 
stark  nach  der  Stoa/  Du  wirst  Mühe  habeitt  sie 

zu  verhindern,  dass  sie  nicht  mit  ilifen Legionen 
M.  AureL  I V.  Th.  l 


Digitized  by  Google 


/ 


i3d 

SU  dein  Altare  ihres  vergötterten  Helden  ziehen, 

und  dort  seiaeni  Sohne  Treue  und  üehorsajii 
schwören« 

Cassius.   Zielest  du  auf  Vibius  Varus? 

Manilius*  Dem  .wären  die  zwölf  Arbeiten 
des  Hercules  nicht  zu  schwer  für  dich« 

Cassilis*   Also  auf  Ulpius  Marcellos? 

Manilius.  Auch  auf  Julius  Moderatus« 
Fluchtest  du  nicht  selbst  oft  über  seine  nahe 
Verwandschaft  niit  Fauslina  und  ihrem  Sohne 
Commodus.? 

Cassius.  Ich  werde  sie  alle  in  den  Olym- 
pus zu-  Gaste  schicken*  —  F  a  b  i  a  hat  Recht; 
das  sey  das  Einzige  ^  was  ich  von  ihr  behalte, 
es  werde  mein  Wahlspruch.  Sie  da  seht  es:  ~ 
i»wiilst  du  den  Zweck,  so  zähle  die  Köpfe  nicht.» 
Wird  dir  bange,  Schreiber? 

Manilius.  Gar  nicht.  Es  ist  ja  recht  lustig 
anzusehen,  wenn  in  dir  der  rohe  Soldat  den 
Kaiser  in  den  Olympus  zu  Gaste  schickt.  — 
Ihr  Helden'  der  Faust  und  des  Schwerts  seyd 
ganz  eigene  Wesen;  Alles  wollt  ihr  mit  Blut 
sclirecken  und  erfreuen,  strafen  und  belohnen, 

0 

bauen  und  niederreissen.  Blut  ist  euch  Alles  in 
Allem,  und  ihr  sehet  nicht,  *dass  ihr  dadurch  Al- 
les in  Allem  verlieret.  Verzeihe  dem  Schreiberi 
was  durch  ihn  dein  warnender  Genius  dir  sagt; 
bald  hätte  er  mich  zum  Schwätzer  gemacht.  Zur 
Sache )  wie  heisst  dein  Ziel? 
Cassius.  Thron. 
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.  Manilittf.  Grunde  ihn  in  Osten;  durch 
lUugheit,  nicht  durch  Mord,  erhältst  du  dich  auf 
demselben.  Spiele;  gekämpft  hast  du  genug. 
Lorbeem  müssen  erfochten,  Zepter  und  Diade- 
.  Sien  können  nmr  geerbt  oder  gewonnen 

Gassi  US.  Oder  auch  mit  dem  Schwert  in 
der  Faust  geraubt  werden« 

Manilius.   f Spielen  ist  sicherer  als  Rauben. 
Löse  auf  euuge  Zeit  das  Band^  das  deine  Seele 
an^  Heldengeist  knüpft,  oder  deine  Rechnung  mit 
dem  Glucke  ist  geschlossen.   Spielen  musst  du; 
spiele  den  Legionen  die  furcht  weg,   die  schon 
längst  aus  ihrem  Herzen  alle  Liebe  für  dich  weg« 
gespielt  hat.    Spiele  den  Anfiüirern  die  Eifer« 
sucht  weg,   die  so  oft  durch  die  Grösse  deiner 
Macht  und  deiner  Thaten  gereitzt,  endlich  Mit- 
tel finden  könnte,  dir  Zeit  und  Gelegenheit  ab* 
Zugewinnen.   Spiele  den  Städten  und  Provinzen 
den  Traum  ihrer  Glückseligkeit  weg,  der  ihnen 
Marc-Aurels  Zeiten  unvergesslich  macht,  der 
ihnen  den  Wunsch,  diese  schön  geträunten  Ta- 
ge unter  Commodus  Zeiten  erneuert  zu  sehen, 
vorgaukeln  wird.  Nicht  so  ernsthaft,  Cassius; 
ein  finsterer  jSpieler  hat  selten  Glück* 

Cassius»  Es  ist  der  edle  Unwille  des  schei«- 
denden  Cassiua,  der  dem  schlauen,  falschen, 
geschmeidigen  Spieler  Augustus  in  mir  Platz 
machen  muss.  —  Sey  ruhig,  Freund,  wir  wol« 
len  unserer  Rolle  Ehre  machen. 

Manilius*    Rufe,  deinen  Sohn  Heliodo« 
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rus  zurück;  Manner  sind  dir  noth wendig,  de*  • 
nen  du  dich  ohne  Htickhalt  vertrauen  kannst« 
Weise  ihm  Cappadocien  und  Bythinien  mm 
Spielräume  an;  die  Legtonen  des  Martins  Ve- 
ras und  Clodius  Albinüs  sind  tapfer,  mit 
ihuen  hast  du  viel  gewonnen.  Die  Aegyptier  lie* 
ben  die  Mysterien;  sende  deinen  Macianus 
dahin:  meisterlich  wird  er  mit  Fiavius  Galvi* 
sius  den  Alexandrinern  deine  Geheimnisse  vor- 

• 

spielen.  Handle*  Ich  gehe  nach  Daphne,  um 
von  Freudenmädchen  und  Ginäden  £u  erfahren, 
Y,ie  die  Bürger  von  Antiochien  für  dich  denken« 

Ein  Freygelassener.  Der  Quästor  und 
die  Legaten  sind  hier. 

Gassius»  Lass  sie  herein. 

Manilius.  Ein  heiteres  Gesicht,  Gassius; 
tiefe  Nacht  über  deine  Absichten;  achweigcr  und 
horch. 

Gassius.  Rufe  mir  den  Macianus,  wenn 

die  Legaten  weg  sind.    (Mauiliu*  gehet  bej  dm  £iii- 
tritte  der  Legaten  ab.) 

V.  Varus.     Briefe  aus  Sirmium^.  Feldherr: 
aie  sind  geschlagen. 

Gassius.    Die  Quaden  oder  die  Römer? 
J.  Moderatus.    Leider^  Beyde;  die  lets- 
tern  bis  auf  das  Haupt, 
'  Gassius.   Ein  Käthsel  für  mich* 

U.  3^ai  colliis.     Marc-Aurels  Vergötte- 
rung wird  dir's  lüsen.  Er  blieb  auf  dem  Schiacht« 
;  mit  seinem  Tode  erkaufte  er  den  Sieg» 
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Catsiua«     Mit  «eioem  Tode?   Wer?  ~ 

i 

lila rc- Aurel  todt?  —  Sanft  ruhe  seine  Asche; 

er  starb  als  Held.         (8ie  «charf  becracbuod.)  Wir 

sind  Frey,  Briidert  mit  der  untergehenden  Son* 
ne  £el  die  Monarchie;  die  aufgehende  soll  uns 
die  goldenen  Tage  der  Scipionen  zurUck* 
fubiaiur  >  .  • 

Marcellus.  Diess  war  der  erste  Gedanke, 
deA  diaj^e.f^achricbt  auch  in  meiner  Seele  weckf- 
te;  . deine  Einstimmung«  Feldherr v  inacht  ihn  mir 
zur«  Flamme  9  die  nur  in  meinem  Blute  verlü« 
achen  soll» 

J«  Moderatus.    (Warnend.)  Com|nodus 
.  lebt  noch« 

,V.aru&«  Deine  und  meine  JN^arben  werden 
zum  Brandmahle  der*  Schande,  wenn  wir  uns  von 
dem  feilen  Senat  einen  I^nahea  von .  Ungewisser 
Herkunft  aufdringen  lassen. 

Moderatus«  Die  allgemeine  Liebe  und  Ver- 
ehrung des  Verklärten  wird  seinem  Sohne  den 
Purpur  zum  £j:btheile  bringen« 

.  Varus.  Allgemeine  Lieber  sagst  du?  Dul- 
dung ^  Drang  der  Umstände,  oder  auch  ver- 
mummte Feigheit  ,wat  es ,  das  den  schwärmeri- 
schen ^tt^nlehrer  d^irch  vierzehn  Jahre  Kaiser 
nannte. 

Maccellus.  Als  ^n  Erbstück  solUCo mm o- 
dua  den  Purpur  tragen?  Sind  wirScIaven,  Hun- 
de oder  Lasttliiere,  dass  wir  einem  armseligen 
Knaben  ^um  .Erbtheile  )ieimFaUen  sollen?  Ist  das 
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die  Ehre,  um  die  wir  an  dem  Euphrates  md  der 

Donau  Hunger  und  Durst  erlitten,  Hitze  und 
Kälte  ertrugen,  unruhige  Tage  und  achiaA<Mf)e 
I^'ächte  dem  Vaterlande  aufopferten;  vor  dem 
grinsenden  Bilde  des  Todes,  der  Gefahr  hohn-^ 
lächelnd  dastanden ;  zwischen  dem  Schrecken  der 
Natur  und  der  Wuth  unserer  Feinde  heist  und 
gross,  wie  die  Helden  der  Vorzeit,  fochten  und 
und  siegten?  Moderatus,  der  Geist  der£hre 
und  des  Römers  ist  von  dir  der  Veraclitung  oder 
der  Schande  verkuppelt  worden,  wenn  diesi» 
Wünsche  oder  Ahndungen  in  deiner  Seele  Platz 
finden  konnten« 

Moderatus.  Entehret  Vorsicht  den  Römer? 
Ist  Kenntniss  und  Würdigung  der  Umstände  dem 
Krieger  Verbrechen?  Wird  unser  Enthusiasmus 
für  Freiheit  dieGemiither  umschaflfen?  ~  Noch 
mehr,  Ponipejan  ist  Luciila's,  Mamertin 
Aurelia's«  Gemahl,  ihnen  wird  der  Senat  die 
Verwaltung  des  Reiches  und  die  Besch iitzung  des 
minderjährigen  Erben  übertragen.  (SiUnua  vvUi 
abgehen.)  Die  Fackel  des  Bürgerkrieges  leuchtet 
mir  von  fern. 

Ga'ssius.    Wo  willst  du  hin,  Silanüs?i 

Silanus.   Unsre  Freyheit  und  Ehre  retten« 

Cassius.  Deutlicher. 

Silanus.    In  der  Nacht  will  ich  den  Legio« 
nen  den  Schatz  der  Provinz  Preis  geben,  da- 
durch ihre  Tapferkeit  und  ihr  Blut  erkau£sn, 
'  i|nd  mit  Anbruche  des  Tages  dich  bitten    dass  ^ 
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du  uns  nach  Rom  führest i  und  auf  dem  Capitol 
mit  Commodus,  Pompe jans  und  Mamer- 
Xias  Häuptern  dem  Tode  und  der  Freiheit  ein 
Gastmahl  feyerst. 

Catsius. .  Bleib;  die  Gespenster^  die  Mo- 

d  erat  US  sieht,  drohen,  schrecken,  er&chüttern 
uns  Dicht«    Jüf arc-Aurels  Tod  musa  den  Le^ 

gionen  noch  ein  Geheimniss  bleiben* 

Varus«    Die  HüUe  ist  lerrissen;  sie  wissen 

ihn  schon. 

Cassius*   Ich  fiirchte  Unruhen. 

Varus.   Auch  haben  sie  schon  ihren  Kaiser. 

Marcellus.  Der  sie  Freiheit  lehren  wird, 
wenn  ich  mich  an  ihm  nicht  betrog. 

Cassius.  Ich  billige  ihre  Walil^  wenn  sie 
den  Martius  Verus  traf.  • 

Varus.  Mit  einhälligec  Stimme  ruften  sie 
den  liamen  Gassius. 

Gassius.   Und  ihr? 

Varus.   Wir  hiessen  sie  schweigen. 

Cassius.  Recht«  Geht  und  wachet  diese 
Nacht  für  die  Ordnung.  Morgen  werde  icli  selbst 
vor  dem  Pratorinm  erscheinen«  Wir  ziehen  nach 
liom,  um  den  Schatten  ^  die  dort  auf  elfenbei- 
nernen Stuhlen  gaukebi,  za  beweisen,  dass  das 
Vaterland  der  Gincinnaten  keinen liais«^r  mehr 
haben  soll. 

Marcellus.  Heil  dir^  Vater  des  Vaterlan- 
desl  Die  Manea  dea .Brutus,  des  Gassius  und 
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C  a  1 0  haben  deintu  Geist  in  ihren  Bund  aufge- 
nommen* 

Varus.  Dem  Tode  für  Freiheit  und  Ehre 
geweiht  folgen  wir  dir.  V 

Cassius.  Geht.  Silanua  und  Varus  blei« 
ben  hier«  (Di«  Übrigen  treten  ab.  Ca«  •  i  o  •  .|;ebt  nacbdeiu 

iLoiid  auf  und  nUdßr.)  —    Cassius  ruften,  sie? 

Varus.  Und  welchen  Namen  hatten  sie 
,$on$t  rufen  können  ? 

Cassius.  (ZweydeutijO  Ihr  hiesset  ^e  schweif 

gen? 

Varus.    Das  Zweckmässigste»  was  wir  thun 

konnten. 

Cassius.     Ganz  in  meinem  Geiste;  mein 

Schwert  gilt  mir  mehr  als  das  Zepter. 

Varus.  Auch  das  letztere  ist  dir  gewiss. 

Cassius.  Und  doch  mussten  sie  auf  euern 
Befehl  schweigen? 

Varus.  Unser  Befehl  war  versteckte  Auffor- 
derung zur  Wiederholung  ihres  patriotischen 
Hufes;  war  Deckmantel >  unter  welchen  wir  un* 
sere  eigenen  Wiluoche  den  scharfsehenden  Blik- 
Ken  deiner  Neider  verbargen. 

Cassius.   Ihr  wäret  also  meine  Freunde? 

Varus.  Hast  du  Grunde  zu  zweifeln.^ 

V 

Cassius.  Meine  wahren»  treuen^  beatändi« 

gen  Freunde? 

Varus.  Fardere  Beweise,  die  stärker  sind 
eis  das  heilige  Wort  des  Köffiers. 
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Ci^ssitts.  Würdet  mir  auch  ab  Kais«  aoch 

treu  bleiben?   •  '     •  \ 

Varuft.   Dir  oder  keinem*- 

Cassius.  Silanus,  wie  viel  hast  du  in  dem 
Schaue  der  Provinz*? 

Silanus.  Sechstausend  achthundert  drejssig 
Talante.  .      .  , 

Cassius.  Wie  war  dir,  als  du  dieLegiqnen 
den  Namen  Cassius  rufen  hdrtesl? 

Silanus.  * .  Wohl  und  warm ,  wie  jedem  dei« . 
ner  Freunde»        -'^  *  * 

Cassius.  Thu',  was  du  zuvor  thun  woHtest, 
Theile  morgen  mit  Tagesanbruch  die  .Hälfte  des 
Schatzes  unter  die  Legionen  aus;  vergiss  aber 
meine  Legatedy  den  Maroelims  und  Modern- 
en s,  nicht  dabey;  ich  will  sehen,  ob  dem  Erstem 
der  <7eist-des  Brutus,  dem  Letatern  der  Knabe 
Commodus  nicht  abzukaufen sey.  Gedenke  ih«' 
rer  im  UberAuss»  Geht;  meine  Erwartungen  ru« 
hen'in  euren  Herzen«  (SüMma  oad  Yarttt  gehaa  ab^ 
Mitci  anuf.  tritt  ein^); 

Mäcianusw'  Manitius  »hat  nicb'TM  mei- 
nem Posten  abgerufen;  was  gebietet  der  Feldherr 
seinem  Söhnet 

Cassius.  < in' dray  Stunden  reisest  du».. 

Mäcianus4  'Das  Geschäft? 

Cassius.  ^:Kann&t»  du  mit  gefaeimni&s vollen 
Mienen  spielen? 

Mäciaaus.  Ich  war  in  Arignots  Schule« 

Cassius«*-  Kaniist  du  heudidn? 


ai3S 


Mäoianus.   Trou  einem  Cyniker. 

Gassius.   Da  Übertriffst  deinen  Vater. 

Mäcianus.   Scblagea  lernt'  icb  von  dir. 

Ga8aiu$«   Gehe  nach  Alexandrien. 

Mäcianus.   Das  Geschäft,  Vater? 

Gassiüs.    Sage  dem  Flaviua  Galrmus 
in's  Ohr;  Gassius  ist  Kaiser« 
.  Mäcianus.  Und'Mar€*ÄurelF 

Gassius.  Todt. 

Mäcianus.  Und  Commodus? 

Gassius.  Der  Sohn  eines  Matrosen  oder 
.Fediters. 

Mäcianus«  Und  ich? 

Gassius.  Jetzt  nur  Procnrator  Ton  Aegjr« 
pten;  wenn. du  mein  Sohn  bleibst«  Cäsar« 
'    •  Mäcianus,   Vater,  dein' und  mein  Weg  geht 
*  iiber  Klippen;  aber  sprengen  mrolleo  wir  sie.  Ich 
f  eise  9  lebe  wohl* 

.Gassius*  Halt«  Der  Schata  in  Aegypten  ist 
.reich,  bemächtige  dich  desselben«  Gib  Fest^i 
Gastmahle  und  Schauspiele,  damit  die  beraus<&<- 
ten  Alexandriner  des  Nachts  von  Gassius  trau« 
men.  Du  bist  jung  und  wohlgebildet;  lockte  die 
Weiber  in  dein  Netz,  die  Männer  werden  ihneii 
folgen«  sprich  von  Kornausspeiädnngen ,  ■  I^ach- 
lass  der  öffentlichen  Schulde  und  Aufhebung 
der  Steuern;  erwecke  Wünsche  und  beruhige 
mit  Hoffnungen.  Lass  Orakel*  schmieden  vtikd 
Geister  erscheinen;  lehre  Götter  und  Schatten  den 
Namen  Gasains. fitstem.  .  Zeige  -v« 
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Mäcianus«  Hake  midi  aidit  auf,  Vater; 

Vorschriften  sind  Vogelleim  für  die  Schwingen 
der  Getier.  Ub^rAüssig  ist  jeder  Unterricht  dem, 
der  Umstände  finden ,  beniitaen  und  schaffen  ge- 
lernt bat»  ~  Ibh^folge  meiner  Bestimmungti  Aon 
ist  dein,  Alexandrien  mein;  oder  meine  Mutter 
— -  AU  Vfi«d8ff  curuckkeiirend.)  Hocb  eines,  Cassius; 
Wirf  deinen  Polybius  weg.  —  Du  bist  der  Sohn 
eioes  Rhetors;  ~  die  Kunst  deines  Vaters  ist 
heute  der  S.clilüssol  zur  Macht.  Wir  sehen  uns 
im  Purpur  meder,  vena  du  dicis  Orakel  verstehst. 


Gassius  erschien  vor  dem  Prätorium.  Mit 

geheuchelter  Rührung  verkündigte  er  denXegio« 
neu  Marc-Aurels  Tod.  Ihn  versetzte  er  in  die 
Zahl  der  Gotter;  die  monarchische  Verwaltung 
des  Reiches  erklärte  er  fUr  alle  künftige  Zeiten 
aufgehoben.  ?Iier  unterbrach  ihn  die  allgemeine 
Stimme;  die  Bürger  von  Antiochien  hatten^inen 
Kreis  um  die  Legionen  geschlossen;  einhäliig  von 
Bürgern  und  Cohorten  ward  Cassiua'  aum  Kai- 
ser ausgerufen.  Er  befahl  Stillschweigen',  man 
hörte  ihn  nicht;  er  wollte  weggehen,  nftan  tog 
ihn  zurück;  er  zerriss  seine  Kleider  und  zerbrach 
den  Führerstab;  das  Geschrey  ward  stärker;  auf 
den  Schilden  ward  er  in  die  Hühe  gehoben >  und 
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den  Umstehenden  ab  ICaiser  gezeigt.  Er  ^ider« 

setzte  sich,  Varus  ward  gezwungen ,  ihn  mit  dem 
kaiseriicfaen  Purpur  zu  bekleiden; .  C  a  s  s  i  u  •  nahm 
ihn  an,  Cassius  ward  Kaiser;  Syrien  und  Ae- 
gyptea  erkannten  ihn  dafür,  Ulpiua  Marcel» 
lus  erhielt  die  syrischen  Legionen,  Varus  ward 
aum  Präfect  des  Prätoriums,  Moderatus  zum 
Vorsteher  der  Stadt  Rom  ernannt. 

'  Asiens  unglücklicher  Held  berichtete  seine 
Wahl  dem  Senat;  der  Ton  seines  tfriefes  zeigte,  , 
dass  er  sicii  stark  genug  fühlte,  dieselbe  zu  be- 
haupten, wenn  man  sich  weigern  würde,  ihrbey- 
zustimmen.  In  Rom  wusste  man,  dass  Marc- 
Aurel  lebt;  Angst  und  Schrecken  erfüllte  die 
Herzen  aller  Bürger.  Hoher  noch  stieg  die  all- 
gemeine Bestürmung,  als  die  Proscription  des  Gas* 
sius  auf  dem  Forum  bekannt  gemacht  ward;  man 
zitterte  vor  seiner  Aache;  man  kannte  seine  Ta- 
pferkeit;  täglich  erwartete  man  ihn  vor  Horns 
Thoren  mit  seinem  unüberwindlichen  tieere« 

• 

Auf  Befehl  seines  Vaters  hatte.  Heliodor 
Sirmium  verlassen;  jetzt  kam  er  in  Gappadocien 
an.  Zahlreich  war  schon  die  Parthey,  die  er 
heimlich  unter  den  Legionen  seinem  Vater  ange« 
worben  hatte,  als  er  rerrathen,  und  von  Martj- 
us  Verus  in  Cäsarea  festgesetzt  ward»  Durch 
kluge  Massregeln  brachte  Verus  die-V^fuhrten 
zur  Ordnung,  und  ^um  Gehorsam .  zurück;  mit 
Clodius  Albinus  yereinjgtzog  e^aus^  ujnaiich 
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den  rerwegeoBtk  Stöm  d^r  öffentlichen  Ruhe 
dem  Vater  des  Vaterlandes  zu  vnterwerfem 

Durch.Hartius  Verus  erfuhr  Marc^Aurel 
die  Empörung  des  C$issius.  I>ie  Botschaft  er- 
•diütterte  ihn  nicht.  »Das  Glück,'»  spraeh  er 
ruhig  lächelnd  zu  seineu  Freunden,  «»ist  mir 
■•sehr  günstig;  immer  schafft  es  mir  einen  neuen 
»Wirkungskxeis,  in  dem  ich  meine  Kräfte  üben^ 
»die  Stirke  und  Wahrheit  meiner  Gründsätze 
^prüfen,  und  mich  von  der  Liebe  der  Unsterb- 
»lichen  übereeugen  kann^  Er  spradi  et  nicht 
nur,  er  fühlte  es  auch*  Dieses  tröstende, Gefühl 
mrollte  er  auch  seinen  Legionen'  mittheilen,  als  er 
ihre  Unrulie,  Furcht,  und  Bestürzung  bemerkt 
bette.  Er  yersanmielte  sie  um  sieh  her« 

«»Nicht,  um  in  weibische  Klagen  auszubrechen, 
•thenre  Waffenbrüder,»  —  sprach  er,  — ^  »nichts 
j»um  in,  eurer.  Theilnehmung  meinen  Unwillen.zu 
»nähren,  betrat  ich  heute  diesen  Ort,  von  dem 
»ich  ^onst  nur  eure  Tapferkeit  weckte :  nur  zu 
»rühmlichen  Theten  euch  rufte.  Sträfliche  Ver* 
«messenheit  wäre  es,  sich  über  Gott  zu  entrü« 
»sten,  der  mit  unerforschlicher  Weisheit  und  All-* 
«»macht  das  Schicksal  der  Sterblichen  zum  Besten 
»dea  Ganzen  lenkt.  Doch  wenn  man  mit  dem 
»vollen  Bewusstseyn  seioer  Unschuld  sich  der  ver« 
»folgenden  Bosheit  ausgeliefert,  wenn  man  auch 
»diejenigen,  die  man  liebt,  in  seine  Leiden  ver* 
»wickelt  sieht,  da  blutet^  das  von  allen  Seiten  be- 
»«türmte  Herz;   da  ist.  der  Seufzer,  des  Maxme« 
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»nicht  der  Hauch  seiner  wankenden  Standhafdg« 

»♦keit,  sondern  der  Tribut,  den  er  der  Mensch- 
»lichkeit  schuldig  ist.  In  diesem  Falle ^Brüder, 
»beilade  ich  mich  hier  auf  dem  Schauplatze  un- 
»sers  Sieges«  Schmerzlich  waren  mir  die  Kriege» 
>»die  durch  eine  Ileihe  von  Jahren  auf  einander 
»fplgten ;  mit  Mensohenblnte  sind  unsere  Lorbeera 
»»befleckt.  Schmerzlich  ist  mir  die  erschütternde 
»Aussicht  auf  die  Schrecken  des  Bürgerkrieges^ 
>»zu  dem  die  Starke  und  das  Ansehen  meines 
»Gegners  mich  zwinget.  Schmerzlicher  als  bej* 
»des  ist  mir  die  Uberzeugung  von  dem  zuneh- 
»menden  Verderben  der  Menschheit.  Gass  ins, 
»mein  Freund,  den  ich  mit  Wohlthaten  über- 
»häuft  habet  wafTnet  sich  gegen  mich;  wider  ihn^ 
»dessen  Thaten  ich  geschätzt,  dessen  Verdienste 
»ich  verehrt  und  belohnt  habe«  muss  ich  um  mei» 
»nen  Platz  und  mein  Leben  kämpfen.  Traf  mich 
»diess  traurige  Loos,  welche  Tugend  wird  künf-^ 
»lig  sicher,  welche  Freundschaft  fest  und  dauer- 
»haft  seyn?  Wo  soll  der  Glaube  und  das  Zutrau- 
»en  zwischen  Bürger  und  Bürger  noch  Grund 
»finden,  wenn  Wohlthatigkeit  und  Liabe  fiir  nichts 
»mehr  geachtet  wird?»» 

»Drohte  die  Gefahr  nur  mir  allein,  zufrieden 
»würde  ich  meinen  Posten  verlassen;  schon  lan* 
»ge  sehe  ich  in  der  Nothwendigkeit  der  Auflö« 
»sung  meiner  Freyheit  entgegen,  lange  bin  ich  mit 
.»dem  Bilde  des  Todes  vertraut;  aber  ,  allgemein 
»ist  die  Gefahr,  über  das  ganze  Reich ^  über  das 


L^iyijZuü  Ly  Google 


i43 

»Leben  und  den  Wohlstand  meiner  Mitbürger 
»schwebt  der  fiirchterliche  Sturm.  Gern  wollte 
»ich  mich  vor  euch  oder  dem  Senate  gegen  die 
»Beschuldigungen  des  Cassius  rechtfertigen,  gern 
»wollte  ich  ihm  Zepter  nnd  Purpur  überreichen, 
»wenn  dieser  Schritt  dem  allgemeinen  Besten  für 
»heikam  erkannt  Mfürde.  Dem  Vaterlande,  nicht  * 
»meinem  Ehrgeitze  zum  Opfer  duldete  ich  so  vie« 
»le  Lasten  und  Beschwerlichkeiten ,  rerachtete  ich 
»jede  Gefahr,  floh  ich  jede  Freude,  die  ich  nicht 

'  •  • 

»mit  euch  theilen  konnte ,  lebte  ich  weit  von  Ita« 
»lien  entfernt  in  stetem  Kampfe  :^wischen  meinen 
»Pflichten  und  der  Hinfälligkeit  meines  kränkeln« 
»den  Körpers,  ass  ich  mein  Brot  in  Schmerzen, 
»nnd  umarmte  schlaflos  des  Nachts  meine  drit^ 
»ckenden  Sorgen.» 

»Aber  Cassius  ist  der  Mann  nicht,  der  fiir 
»ruhige  Verträge  Gefühl  hat.  Nur  in  den  Waf- 
»fen  ist  Heil  für  mich  und  das  Vaterland«  Ich 
»ergreife  sie;  des  Erfolges  bin  ich  gewiss.  Seyd 
»beherzt,  Brüder;  Gatten,  Marcomannen,  (^ua- 
»den  und  Sarmaten  waren  zu  schwach,  um  vor 
»euch  XU  bestehen;  Cassius  ist  tapfer,  aber 
»furchtbar  ist  er  uns  nicht.  Was  vermag  der  Ad« 
»1er  mit  einer  Schaar  von  Dohlen;  oder  derLö« 
»we  an  der  Spitze  zitternder  Kehe  auf  dem  Kampf«- 
»platze?  Ihr  erfochtet  ihm  an  dem  Euphrates  die 
»Lorbeern,  die  ihn  jetzt  schwindeln  und  seiner 
»Pflichten  vergessen  machen;  nur  das  Verdienst 
»des  Führers  war  sein,   und  auch  in  diesen^  h&t. 
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»Martius  Veras  enuchiedene  Vorzüge  vor  Gas* 

»»sius.    Marti  US  blieb  uns  getreu,  aufihagrün- 
»det  eure  HoEbiungen;  ihr  wäret  Zeugen,  aeiner 
«»herrlichen  Tliaten  vor  Artaxata,  wo  seine  Klug- 
heit und  Tapferkeit  die  Schrecken  der  parthi*  , 
«»sehen  Macht  zerstreuet  hatte.     Cassius  wird 
f»bey  dem  Anblicke  des  grauen  Helden  zittern» 
ySchamrothe  wird  seine  Narben  decken,  wenn 
»ihm' Martins  an  eurer  Spitze  verkündigen  wird» 
»  »»dass  söin  Freund  Marc- Aurel  noch  lebt.  Viel- 
j»Ieicht,   dass  er  jetzt,  schon  den  vermessenen 
»Schutt  bereuet,  zu  dem  ihn  eine  falsche  Nadb- 
Wricht  von  meinem  Tode  verführt  hat;  dämm 
»fürchte  ich,  dass  entweder  Verzweiflung  ihn  zum 
»Selbstmorde  verleiten»  oder  ein  aAderer»  durch 
»übereilte  Hinrichtung  meines  Feindes,  die  edel« 
i»*ste  und. süsseste  Fruclit  des  Sieges  mir  rauben 
»werde.    Welche  Wonne,  theure  Waffenbrüder» 
»würde  mein  Herz  erfüllen»   fände  ich  Gelegen- 
)»heit,  dem  Manne  zu  verzeihen,  der  mich  so  em- 
j»piindlicli  bekidigt  hatl  Den  Treulosen  durch 
«»Grossmuth  auf  bessere  Wege  zu  bringen»  mit 
4»FreundschaJc  demjenigen  zu  begegnen»  der  alle 
^Rechte  auf  sie  verloren  hat;  diess,  Brüder,  ist 
»das  schone  Ziel  meiner  feurigsten  Wünsche*  Zwei- 
j^teh  nicht  an  der  Wahrheit  dieser  Gesinnungen; 
^noch  hat  das  Verderben  der  Menschen  den  hoch« 

0  - 

•s*sten  Grad  nicht  erreicht,  noch  hat  dieV'erderb- 
»liche  Sieudie  der  Selbstsucht  nicht  alle  edlern 
»Gefühle  de^.  Menschheit  verzehrt;  noch  hat  die 

«  »schlei- 


'  Digitized  by  Google 


i45 

•  . 

»schleichende  Bosheit  die  Spuren  der  Tugend  un« 
»serer  Väter  nicht  vertilgt;  Cassius  soll  leben» 
i»wenn  das  Loos  des  Krieges  mich  zu  seinem  Rieh- 
-  »ter  bestimmt*  Auf,  Brüder  9  rüstet  euch  zum 
«Kampfe  der  Tugend  gegen  den  verblendeten 
»Hochmuth  eures  Mitbürgers;  das  Heil  des  Va- 
yterlandes  fordert  seine  Demüthiguugy,  aber  der 
»aufrichtige  Bniderkuss  der  Steger  werde  dem 
»Besiegten  der  Ersatz  für  den  Schimpf  seiner  Nie» 
»derla^e.»  In  Aen  diesem  Geiste  schrieb  er  an 
4en  S.enat.  Onesikritus  und  Pitholaus  be- 
gleiteten Marc- Aurels  Sohn  nach  Pannonien. 
Die  Absicht  des  Kaisers  war,  dass  die  Legionen 
seinen»  Sohn  in  ihren  Schutz  nehmen  sollteui 
wenn  er  selbst  in  dem  Kampfe  mit  Cassius  un« 
terliegen  müsste«  Commodus  ward  ihnen  yoru 
gestellt  9  vor  dem  Prätorium  erhielt  er  aus  den 
Händen  «des  Vaters  das  männUcbe  Kleid.  Die 
Schönheit  des  Jünglings  rührte  sie;  von  der  Lie- 
be für  Vater  und  Sohn  entflammt»  schworen  sie 
beyden  standhafte  Treue  und  grossmüthige  Auf- 
opferung ihres  Lebens«  Von  der  Ergebenheit  des 
Heeres  versichert,  zog  Marc-Aurel  aus,  um 
sich  mit  Martins  Verus  gegen  den  Feind  der 
allgemeinen  Glückseligkeit  zu  vereinigen  und  ei- 
SM  Schlacht  das  Schicksal  des  Reiches  entschei- 
den zu  lassen. 


*  _  • 
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.   Indessen'  verschwand  in  Asie«  da»  iiiUche  Ger 

;rüclit  von  Marc-Aurels  Tode.  Cassius  sah 
aioh  iietäuscbt,  sah  «idii  in  ein  Labyrinth  rerseU^ 
aus  welchem  sein  herrbch^iicliiiger  Stolz  ihm  je«- 
ideh  Ausweg  versdilessen^  iiialt»^  Der  Kaiser  war 
ihm  au  Macht  überlegen,  cJiess  schwächte  seine 
JHo£fnung  aum  Siege*  Der  Sena^  hatte  ihn  als 

.einen  Feintl  Jes  VateilanJes  verbannt;  sclion 
durch  die  Anoicssung  des  Purpucs.  ward  er  Ve]>  - 
Lrecher;  nicht  seine  Unterwerfung,  nur  die  Ona- 
de  des  Kaisers  hätte  das  Uriheii  .des  Senats  au£r 
heben  können;  aber  Cassius  fühlte  sich  zu  grosse 
Jim  seine  Erhaltung  von  der «  Gnade  eines  Man«»' 
nes  anzunehmen,  den  er  verachtete.  Schande 
«und  Verderden  sah  er  hinter  jsich;  er  hückte  vor«;-  * 
wSrtS)  Ungewissheit  deckte  das  Ziel;  eein  Ent» 
aciiluss  war  geEust»  Heidentod  oder  Sieg  erwar-# 
tend  verfolgte  er  daSselber 

Antiochien  und  Alexandrien  verehrte  ihn  als 
Kaiser^  sdne  Legionen ,  die  tapfersten  des  Rei'# 
ches^  ivaren  bereit«  jeder  Gefahr  nüt  ihmzutro* 
taen,  jedes  Schicksal  mit  ihm  zu  theilen.  Nur 
die  Treue  der  Führer  schien  ihm  zu  wanken; 
durch  reichliche  Geschenke  und  grosse  VOTheta* 
sungen  suchte  er  ihre  Vortheile  an  die  seinigeu 
zu  knüpfen*  Heil  und  Entscheidung  lag  in^der 
Zeit.  Mit  Sehnsucht  erwartete  er  die  Ankunft 
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der  ägyptischen  Legionen';  miterdessen  wagte  er 
'  süesy  um  seinen  Anhang  in  Kom  undin  den  Pro-  ^ 
."vinzeii  zu  verstärken." 

Herodes  Atticus  war  unter  Hadrian  Leh** 
rer  der  griechisdien  WoUredenheit  in  Rom» 
Marc-Aurel  war  sein  Schüler;  Antonin  be- 
lohnte ihn  mit  dem  Goneulat«  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  ging  er  nach  Athen  |  wo  er  in  dem 
Besitze  nDenhesdUdier  Reichthümer  die  herilidi- 
8ten  Denkmahle  der  Kunst  und  des  Geschmackes 
errichtete.  Der  iBinriditang  gemäss,  welche  Marc- 
Aurel  den  Provinzen  gab,  hatten,  ihn  die  Athe- 
' inenser  zum  Statthalter  Ton  Attica  gewählt.  - Durdi 
'  ihn  ho£Ete  Cassius  Griechenland  und  den  Ar- 
cfaipelagnt  sichzn  unterwerfen;  schrifdich «ersudi- 
te  er  ih|i  um  Unterstüuiuig.  Kurs  und  bestimmt 
war  die  Aiitwort  des  -  Herodes. 

Herodes  an  Cassius. 

11  rasest. 

•    .  •    •  *      *  • 

Genese.  *)  ' 


»  •  •  • 

Cassius  genass  nicht.  »Per Zustand  desRei- 
j»ches.>»  — ?  schrieb  er  ^  seinen  Eidam  Druen- 

.*)  PUlMtlMM.    .Vit.  S0I»faUt.  IL  I.  $.  iX.  '  ' 
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tiaot       «»ist  erschrecklich;  habsüchtige  Betder 
»»und  vergoldete  W  eichlinge  haben  sich  widec 
«»dasselbe  verschworen.    Marc-Aurel  mag  ein 
»►'frommer,  guter,  treuherziger  Mann  seyn,  aber 
»auf  dem  Throne  und  dem  Schlachtfelde  taugt  er 
->» nichts.    Zurück  mit  ihm  in  die  Scliule,  der  er 
»tentlief  9 '  um  auf  Kosten  des  Vaterlandes  von  Ver- ' 
>»brechern  und  Schurken  sich  den  Ruhm  des  Gu« 
>»ten  und  Gnädigen  zu  erkaufen«   Wo  ist  der  al» 
>»te  Gassi  US,    dessen   iNlame    zu  ([meiner  üe* 
•»schämung  vor  Zeitgenossen  und  Nachweit  ver- 
9»räth,  dass  ich  sein  Enkel  bin  ?  Wo  ist  die  Stren^- 
»ge  des  Marcus  Cato,  . —  wo  der  patriotische 
»»Geist,  wo  die  Sitten  und  Tugenden  unserer  Vä« 
»ter?  Roms  Bürger  kennen  sie  nicht  mehr;  unter' 
.«•den  Ruinen  der  Freyheit  liegen  sie  begraben. 
9»Fem  von  dieser  heiligen  Statte  träumt  Marc* 
»»Aurel  im  Philosophenmantel  von  der  Grosse 
»des  Weisen,  von  der  Natur  der  Seele,  von  dem 
»»was  gut,  schicklich  und  gerecht  ist.    Im  Taumel 
»der  Wollust  fühlen  die  Römer  die  Fesseln  der 
»»Knechtschaft  nicht;  für  glatte  Worte  verkaufen 
»»sie  dem  Heuchler  ihre  Macht,  ihren  Werth,  ih- 
*»re  Freyheit.    Der  öffentliche  Schatz  und  das 
»Glück  der  Provinzen  ist  das  Spielwerk  seiner 
»»Launen;    jenen  gibt  er  hergelaufenen  Markt- 

* 

»»sdireyem  preis,  dieses  verprassen  Menschen  oh« 

»ncL  Verdienst,  und  spotten  der  Tugend,  die  ver- 
>kannt  zu  ihren  Füssen  den  glänzenden  Sieg  des 
»Verderbens  beweint.   Gewiss  kennest  du  den 
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»Rufns  Baseus».  Vortceher  der  Leibwache  un* 

»seiA  Philosophen;  unter  seines  Vaters  Suohda* 

»ehe  hatte  er  kaum  Brot  genug  zu  essen;  jetzt 

^übersteigen  seine  Reichthümer  Millionen:  wie 

angelangte  er  da^u?  Ha,   Sehende!   Unter  dem 

»'äcjiutze  des  Kaisers  plünderte  er  das  Vaterland 

»»der  Ciirier<iuid  Ciucinnaten.   Das  Loosist 

»geworfen;  Asien  hat  keinen  Kaiser  mehr,  Asieu 

•  »wird  auch  Rom  und  Italien  von  dieser  Pest  be- 

»freyen.    Wache,  Druentian,  ich  bin  auf  dem 

»Wege;  Schrecken  und  Riübe  wanddn  an  mei-' 

»ne,v  .Seite;    viele  tausend  romische  Schwerdter 

♦ 

.  »blinken  der  Freyhldt  entgegen ;  bezeichne  du  iz|-  . 
»dessen  die  Opfer,    die  in  Rom  fallen  müssen. 
»Der  Sdiulmann  hat  sich,  wider  mich  gewaCGoet, 
>»ich  eile  ihm  entgegen;  er  ist  verloren,  wenn  die 

.  »Götter  nicht  mtide  geworden  sind,  Rom  zu  he^ 
»schützen.  Dieses  Blatt  erklärt  dich  zum  Sach« 
»Walter  der  Freyheit  in  Italien;  gehe  damit  in 
.  »die  verborgensten  Winkel  der  Stadt,  wo  da& 
»wahre  Verdienst  im  Staube  kriecht,  und  in  dem 
»Gefühle  seiner  beleidigten  Rechte  vergebUch  nach 
»einem  Retter  seu&t;  sage  ihm,  der  Retter  ist  - 
»da.  In  verlassenen  Hainen  und  bey  den  Grä-- 
»bem  der  Helden  wirst  du  weinende  Patrioten 
»finden ;  trockne  mit  diesem  Blatte  ihre  Tiu  änen, 
»bewafibe  ihren  Arm,  gib  ihnen  die  Losung  des 
»Osten,  sie  heisst:  Cassius*», 

Druentiän'  warb«     Menschen  ohne  Sitten, 
Ehre  und  £igeathuai ;  Schwärmer  |  die  M  a  r  c  • 
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'Aur^ln  has8ten^  Verbradier,  die  dem  Schwer^ 

te  der  Gesetze  entrannen;  Verworfene,  die  in 
den  Armen  der  Wollust  und  Üppigkeit  ihre  Ner««» 
ven  zerstört,  ihr  Erbtheil  verschwendet  hatten, 
liefen  ihm  m;  sein- Anhang  ward  sahireich.  .Pia<^ 
ne  zur  Ermordung  rechtschaffener  Bürger,  zur 
Plünderung  der  Tempel  f  zur  Einäscherung  der 
Stadt  wurden  entworfen,  geprüft,  berechnet,  be- 
lohnt  und  ausgetheilt.  Rusticus  miennüdet»* 
»Wachsamkeit  entdeckte  das  Geheimniss  der  Rot- 
te; Pruentian  wavd  mit  iden  Seinigen  gefan«^ 
gen  gesetzt;  in  Fesseln  verfluchten  sie  die  Thor-  ^ 
heit  ihrer  treulosen  Entwürfe. 

Jetzt  erschien  Mäcianus  mit  dem  ägypti-^ 
sehen  Heei»  in  Syrien*  Martius  Verus  und 
Albin  US  waren  bis  an  den  Antitaurus  ,  vorge- 
ruckt. Cassius  rüstete  sich  zum  Feldzuge.  Zehn 
Legionen  folgten  dem  Empörer  auf  den  Kampf- 
platz, um  ihren  Vater  vom  Throne  zn  stossen,* 
und  mit  dem  Blute  ihrer  Brüder,  die  ihm  treu* 
geblieben  waren,  ihre  eigenen  Namen  auf  die 
Tafeln  der  Schande  zu  schreiben.  Vereinigt  zo- 
"gen  sie  bis  Cyrrhus;^  hier  theilte  Cassius  seine 
Macht.  Ulpius  Marcellus  sollte  mit  zwey  Le- 
gionen hey  Samosata  das  Ufer  des  Eupbrates  de- 
cken; Vibius  Varus  und  Julius  Moderatus 
blieben  mit  zwey  Legionen-  in  Cyrrhus  zur  Bese- 
tzung des  anianischen  Gebirges  zurück;  ^Cassi* 
US  und  Mäcianus  wählten  den  Taurns,  wo  sie 
das  kaiserliche  Heer  zu  empfangen  und  einzu* 
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schliessen  hofften.  Die,  Stunde  der  Trennung* 
war  da,  die  Legionen* standen  zum  Abzüge  be»< 
reit,  Cassius,  mit  dem  Purpur  bekleidet,  trat' 
an  ihre  Spitze  y  auf  seinen  Befehl  schlössen  sie* 
um  ihn  einen  Kreis.    »»Freye  Bürger  von  lloni,i»« 

sprach  er,   —   »ia  dem  Enthusiasmus  eurer«  ^ 
»•Liebe  gegen  mich  vergasset  ihr  vor  sieben  Wo- 
.  '•chen,  was  ihr  euch  selbst,  was  ihr  euern'Brüir« 
»»dem,   was  ihr  dem  Vaterlande  schuldig  seyd,- 
»»Ihr  glaubtet  den  Werth*  euers  Heerführers  zu^- 
»»erhöhen,    indem  ihr  den  eurigen  durch  Aufo-< 
»•pferung  der  Freyheit  herabgesetzt  hattet«  (Er' 
«legt  den  Purpur  ab.)   Diesen  Lappen  erhielt  ich'  von 
»»euch  zum  Unterpfande  der  höchsten*  Gewalt, 
»»^znm  Ziengnhsj    dass  ihr  nicht  mehr  frey,  dass* 
>»ihr  keine  Bürger,  keine  Homer  mehr  seyn  wol- 
»»let.   Ich  nahpi  ihn  an,  weit  die  Republik,  durch 
»»das  Gerücht  vpn  dem  Tode  des  Kaisers  erschüt«* 
»tert,  eines  Mannes  bedurfte,  dessen  Verdienst,* 
»»Ansehen,  und  Kraft  jeden  herrschsüchtigen. Frev-* 
>»lcr  von  dem  HMligthume  der  Freyheir  zurück- 
»geschreckt  hätte*  £r  war  mir  das  Zeichen  des ' 
»»schimpflichen  Joches,   unter  dessen  Drucke  der  - 
«»Bürgersinn   eurer  Väter  verschwand;  in  der* 
»»Hauptstadt  der  Welt,   auf  dem  Altare  des  Va- 
»»terlandes  wollt'  ich  ihn  verbrennen,   und  aus' 
»»seiner  Flamme  den  Geist  der  Scipionen  her-* 
»»vorgehen-  lassen.   Aber  der  Kaiser  der  romische'n 
»»Schatten  lebt;  noch;  "der  Grund  ist  gehoben,  der* 
•»mich  bestimmt  hatte  euren  Wünschen  nachzu- 
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VgebeiLf  und  das  entehrende  Kleid  des  Despotis« 

»miis  von  euch  anzunehmen.  Irrthum  ist  es,  wenn 
«•ihr  glaubet,  dass  wir  ausgezogen  sind,  um  mit 
^»bewaffneter  Hand  zu  enscheiden,  ob  ich  oder 
^Antonin^  Sohn  in  der  Fülle  der  Gewalt  eurer 
»»Unterwürfigkeit  spotten  soll.    Wollt  ihr  einen  ' 

.  »Kaiser,  so  verlasst  mich,  iliehet  zu  Marc-Au- 
>»reln,  und  erzählet  ihm,  wie  viel  Mühe  es  euch 
»gekjostet  hat,  die  letzten  Funken  des  römisdien 
>» Geistes  in  eurer  Seele  zu  ersticken.  Mit  der 
»Gefälligkeit  und  Anmuth  des  Weisen  wird  er 
»euch  aufnehmen;  seine  lieben  Kinder  wird  er 
»euch  nennen;  im  Triumphe  wird  er  euch  in  di» 
»Stoa  führen,  und  euch  dort  sogar  die  Sprache 
»des  Römers  verlernen  lassen«  Mehr  braucht 
»ihr  nicht,  um  zu  vergessen,  dass  vor  zwölf  Jah« 
»ren  hiei;  unter  partbischen  Pfeilen  euer  Blut  fi|r  * 
»Ehre  und  Vaterland  floss;   dass  ^ihr  hier  mit 

'  »euerm  Gassi  us  mit  glorreichen  Narben  zu  Hei* 
»den  gezeichnet  wurdet;  dass  ein  gekrönter 
»Schwelger,  von  Marc-Aureln  gesandt,  hier 
»eure  Weiber  und  Töchter  verführte,  während 

'  »ihr  an  dem  £uphrates  auf  den  Leichen  eurer 
»Vüter,  Brüder  und  Söhne  dem  Tode  getrotzt, 
»und  die  Feinde  des  römischen  Namens  vertilgt 
»hattet.  Verla ugnen,  verwünschen,  vergessen 
'»müsst  ihr  diess  alle«,  wenn  das  Wort  Kaiser 
»euch  nicht  mehr  erschrecken;  wenn  der  Ehren« 
»name,  fr.eyer  Bürger,  euch  nicht  mehr  be* 
vgeistern;  wenn  das  Bevvusstseyn,    dass  euer 
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i»GIüclq  eüer  Leben,  eure  Ehre  ^en  Yeräditlidien 

»Grillen  eines  Einzigen  unterworfen  ist,  euch 
»nicht  mehr  entrUaten,  euch  iiidit  mehr  zam 
»freywüligen Tode  des  Heldejoi  von  Utica  ent* 
»flammen  kann*»  — 

**Ihr  wjsrdet  blass,  edler  Unwille  runzelt  eure 
»Stirn,  euer  Auge  starrt ,  eure  Lippen  adttem« 
>'sind  es  die  Zeichen  des  Kampfes  zwischen  Frey« 
I  »faditadrang  und  Sdavensinn?» 

Legionen.    (Vermiscliies  Geschrey.)  Entschei- 
dung, nicht  Kampf  1  —  Keinen  Kaiser  mehr!  <— 
Freyheit!  Frey  hei  t!  —  —   Marc-Aurel  nj  ent- 
gegen! —  '  Auf  das  Schlachtfeld!  — •  Cassius, 
Schlacht  und  Freyheit.!         Wirf  den  Purpur 
weg,  Cassius!       Zerreiss  ihn  in  Stücke!  Auf 
unsere  Fahnen  mit  den  Lappen !  Verderben  und 
«  .Tod  sollen  sie  dem  Despoten  und  seinen  Die« 
nern  entgegenwehen!    Auf,   Cassius!    Zu  den 
Wa£fen,  Männer!  Marc*Aurel  falle! 
'   Cassius.    In  euerm  Rufe  erkenne  ich  euch 
wieder;  ja,  ihr  se^d  es,  die  treuen  Gefährten, 
Zeugen  und  Theiinchmer  meiner  Thaten.  Mu- 
thig,  Brüder;  (^serreitttdraPuqnir  und  wirft  ^lie  Stück« 
unter  die  Legionen.)  Hier,  weihet  eure  Fahnen  zum 
blutigen  Kampfe  .Cur  die  geraubten  Rechte  dea 
Bürgers,    Wir  kommen,  Rom;  wir  kommen,  Va- 
terland, um  die  Ketten  zu  sprengen,  in  weldien 
du  seit  Cato  s  Tode  zu  deinen  treulosen  Süh** 
nen  vergeblich  um  Rettung  gefleht  hast.  .  Auf 
den  philippischen  Feldern  sanlv  deine  letzte  Kraft 


L/iyi.iZuü  Ly  Google 


iS4 

unä  dein  Rohm  unter  den  Streichen  eines  muth'' 
willigen  Jünglings;  dort  an  dem  nördlichen  Ab- 
hänge des  Tanras  stehen  fetzt  die  letzten  Reste 
des  Despotismus  unter  der  Führung  eines  gekrön«* 
ten  Heuchlers:  von  deinen  Thränen  gerührt,  ron 
deinem  .  Geiste  beseelt ^  eilen  wir  hiui    um  sie 
zu  Terniehten;   unter  dem   Siegesgesange  der 
Freyheit  .wirst  du  dort  in  dem  Glänze  unserer 
Theten  dein  würdiges  Haupt  wieder  eiiieben^ 
und  in  den  Männern  des  Kassius  deine  Rächer 
und  Retter  umarmen«  -Zü  den  Waffen,  Brüder! 
Als  unerbittliche  Richter  verjährter  Verbrechen 
ziehen  wir  hin!  keine  Schonung,  so  lange  eure 
Brust  noch  athmet,  euern  Arm  noch  Stärke  des 
Mannes  hebt;  das  Blut  der  Enkel  und  St>hne  be- 
2tihle  die  Schuld  ihrer  Väter«     Die .  furchtbare 
Stunde  des  Gerichtes  ist  nahe;  hin  zur  Vollen« 
dung! 

U*  Marcellus.     <Vor  Catsiat  tretend.)  Zeige 

die  Vollmacht«  die  dich  und  uns  über  den  Va- 
ter des  Vaterlandes  zu  Richtern  bestellt. 

C  a  S  S  i  U  S.      CDas  Schwere  siehead.)     Frage  noch 

«inmahl;  du  sollst  sie  fifihll^n! 

Marcellus.  Stoss,  damit  meine  WaffenbrU- 
der  sehen,  was  Freyheit  in  der  Sprache  des 
Ca  SS  i  US  heisst.  —  Warum  zückest  du  nicht?  — • 
(Er  serbriebt  des  Fuhrerstab.)  Marc-Aurel  lebt. '  Ich 
habe  dich  durchgesehen;  Verräther  ist  dein  Na- 
me; der  Fluch  des  Himmels  und  der  Erde  iiber 
den  Römer I  der  dir  folget!  ,        •*  '* 
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Gassins«  Du  bist  d«$  Todes  schulilig;  aber 

leben  .  sollst  du ,  verworfener  Sclave ,  bis  dein 
Herr  den  letzten  gebietherischen  Hauch  imtec 
den  Händen  der  Rächer  ausgestossen  hat.  Her- 
vor, Dardanier,  nehmt  ihm  die  Rüstung 
ab ,  bekleidet  ihn  mit  einem  Sclavenrocke  ^  in 
Fessebl  soll  er  'uns  auf  den  Kampfplats  folgen«. 
Du,  Antonius,  bürgest  mir  mit  deinem  Kopfe 
für  ihn«  .  (C  a  t  •  i  a  •  fieCthi«  werden  ToUsogeo«) 
'    ModeratUS.     (Zu  den  Dardaniern.)     Hat  euer 

Tyrann  nodi  mehr  Ketten,  so  sehliesset  anch  mich. 

(Er  wirft  den'Fuhrerttab  auf  die  Erde  und  tritt  ihn  mit  Fussen.) 

Diess  gebührt  der  Maclit  des  Yerräthers!  ««-  Fes- 
seln fcir  Marc-Aüreln,  höret  es^  Brüder, 
und  kehrt  zur  Pilicht  surück,  —  Fessebi  für  den 
allgemeinen  Vater  sind  hier  ,  das  höchste  Ehren* 
seichen  des  Römers  1  —  Trauet  dem  Verführer 
nicht;  wie  er  heute  den  Purpur  zerriss,  so  wird 
er  morgen  alle  Bande  der  Gesetze  zerreissen, 
und  euch  semer  stolaen  Herrschbegierde  auf«, 
opfern«  *  . 

Ca  SS  ins.  Bindet  den  Rasiehden,  Sclavehtod 
werde  sein  Loos  an  dem  festlichen  Tage  der  sie« 
genden  Freyheit.  Eure  geheimen  Rathschläge, 
Söhne  der  Dienstbarkeit,  waren  mir  lange  be- 
kannt; euer  treuloses  Verständniss  mit  Martins 
Verus  entging  meiner  Wachsamkeit  nicht;  ich 
weiss  den  Ort,  den  Tag  und  den  Augenblick, 
in  dem  ihr  meine  treuen  Krieger  in  seine  Hän« 

*}  Sieh«  S:  Th.  S.  434.  435« 
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ZU  liefern  versprocben  (labt;  idi  weiss  {die 
Summen,  die  er  Cur  diese  niedrige  Handlung 
euch  angeboten  hat:  Habsucht  ist  ^uer  Laster 
nicht;  vierzig  Drachmen  für  jeden  Kopf  haben 
eure  Wünsqhe  gesättigit*  Ich  schwieg,  weil  ich 
eure  schändhchen  Entwürfe  verachtete ;  zu  eurem 
.Verderben  verriethet  ihr  euch  selbst«  Fort  mit 
euch  aus  der  Versammlung  der  Helden,  |die  ihr 
an  Sdaven  verkaufen  walltet:  ai^  die  Streitwa- 
gen geschmiedet  sollt  ihr  Zeugen  ihres  Kampfes 
und  ihres  Sieges  seyn;  eUre.  Hinrichtung  wird 
ihn  verherriichen ,  mit  eurem  Blute  soll  die  Ge* 
schichte  desselben  in  die  Jahrbücher  der  Frey- 
heit  verzeichnet  werden.  —  Wir  sind  gesichtet, 
Brüder^  Dank,  sey  den  UnsterbUchen.  Diess  ist 
der  erste  Beweis,  dass  sie  auf  unsre  Seite  getre- 
ten sind;  ihr  Schutz  wird  uns  begleiten,  unser 
Ziel  ist  die  Sache  des  Vaterlandes,  unser  Werk 
ist  gerecht.  Auf,  Männer  des  Streites,  singet 
und  jauchzet,  die  Götter^  ziehen  vor  uns  her« 
Lorbeern  der  Unsterblichkeit  haben  sie  uns  vor« 
bereitet,  heisse  Begierde  nadi  denselben  schwelle 
dort  auf  dem  Kampi^latze  eure  Brust,  und  sie 
sind  euch  gewiss. 


Verblendet,  über  die  Kühnheit  des  Marcel- 
lus und  Moderatus  erbittert,    jeden  Nerven 
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von  dem  Stoke  grosse»  Erwartongen  gespannf^ 
trennte  sich  das  Heer  und  tolgte  dem  täuschen** 
den  Wrnken  des  Empörers*    Martins  Verna 
hatte  die  Passe  des  Taurus  besetzt., vor  Flaviada 
stand  er  im  Lager;  unmöglich  vrar  den  Aebellen 
der  Einfall  in  Cappadocien  gemacht.  Cassius 
blieb  auf  den  aleischen  Feldern  zurück,  bei  Epi«* 
phanea  bezog  er  das  Lager ;  durch  die  Wahl  und 
Klugheit  seiner  Stellung  zwang  er  seinen  Gegner, 
unthätig  zu  bleiben;   auf  einer  imersteigticbea 
Höhe  trotzte  dieser  jedem  gewaltsamen  Angriffe'« 
Bejde  Heere  sahen  mit  Ungeduld  einem  ent«^ 
•dieidenden  Auftritte  entgegen;  Cassius  wagte 
ihn  nicht,  weil  er  wusste,  dass  er  mit  dem  ersten 
misslungenen  Versuche  alles  rerlieren'  wttrdee 
Martiu^  Verus  blieb  ruhig,  weil  er,  mit  der 
Überlegenlieit  des  Feinde  bekannt,  ohne  Unter« 
Stützung  aus  Griechenland  und  Pannonien  nicht 
bandeln  konnte. 

*  •  *  » 

Jetzt  Tefnahm  Cassius,  dass  Quintiiis 
Condianus  mit  den  griechischen. Legionen  nur 
noch  einige  Tagreisen  Von  Flaviada  entfernt  wä<^. 
re;  Muth  musste  nun  den  Mangel  an  Stärke  er- 
setzen;  jeder  Aufschub  war  gefährlicb*  Mä Pla- 
nus zog  sich  mit  drey  Legionen  längs  des  Tau- 
rus  hinaiff,  um  die  Mannschaft  des  Verus  tmi 
Rücken  zu  überfallen,  «und  sie  Ton  ihrer  Anhö- 
be zu  vertreiben;  Cassius'  rlld&te  indessen  bis 
an  den  flus^  fyramus  vor^  um  die  flüchtigen 
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SU  empUngen,        m  mm  Treffen  zu  swingen« 

Scliwer  war  das  Unternehmen,  mächtige  äinder- 
nisse  standen  dem  Mäcianus  im  Wege;  über 
alle  siegte  die  Standhaftigkeit   seiner  Krisen 
Die  Cohoite  der  Dardanier  war  in  .seinem  Ge- 
,  folge;  durch  Wunder  der  Geduld  und  der  Festig- 
keit hatten  sie  oft  das  ganse  Heer  in  Erstaunen 
gesetzt.  .  Antonius  war  ilir  Vorläufer  in  der 
Gefahr,    ihr  Wächter  in  der  Ruhe;  er  war  ea, 
der  die  Vorposten  in  seiner  Gewalt  hatte,  bevor 
sie  noch  den  geheimen  Überfall  verrathen  konn<* 
ten;  er  zeigte  in  der  Nacht  seinen  Waffenbrü- 
dern den.  Weg  die  steile  Anhöhe  hinauf,  mid 
lehrte  sie  Schritte  des  Helden;  er  war  der  Erste 
in  dem  Geseke  des  schlurnmernden. Heerführers; 
er  entdeckte  ihm  die  Gefahr,  die  an  dem  Pjra- 
mus-  auf  ihn  laue^tte;  er  gab  ihm  den  Rath  aur 
Flucht,  um  das  Blut  seiner  Brüder  zu  schonen. 
Gegen  den  Fluss  wollte  Martius  fliehen;.  An- 
tonius wies  ihn  nach  Tarsus.    Mäcianus  woll- 
te die  Flüchtigen  verfolgen;'  imter  dem  Vorwan- 
de,  der  Sohn  müsste  dem  Vater  die  Ehre  des 
Sieges  überlassen,  Idett  ihn  Antonius  aurück* 
Cassius  sah  sich  in  seinen  Erwartungen  betro- 
gen; bittere  Vorwürfe  waren  dem  Heere  die  Be« 
lohnung  für  das  erlittene  Ungemach.  Mäcia« 
uns  wälzte  die  Schuld  auf  den  Dardanier;  sdiwet« 
gend  trug  er  sie,  um  das  Geheimniss  seines  pa- 
triotischen Herzens  nicht  «t  yerrathen«  Groase 
Entwürfe  arbeitietei^  in  J^er  Bmst;  ^mit  uner- 
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sduitterlicber  Tram  iuBg  er  aftJilalw:« Aurels, 

seinem  Kaiser. 

Höher  spannten  '  vereitelte  Hoffinuigen  6im 
rastlose  Thätigkeit  ^es  Cassius;  mit  un.^emei« 
oem  Scharfsinne  entüvarf  er  den  Pien  zu  Tarsus 
Belagerung.  Hätte  Verrätherey  nicht  auf  jedeu 
seiner  Schritte  gelauert,«  die.Sta4t  und  ihre  Be« 
Satzung  wäre  uufehlbar  in  die  Hände  des  Empö- 
rers gefallen. ;  Mit  Sturm  wollte  er.  sich  dersel- 
ben bema^chtigen;  Marti us  war  auf  seine  Ai^- 
kunft  yorbereitet«  ^r  leistet^  ihm  gewaltigen  Wi«« 
^erstand.  Cassius  blieb  standhaft  im  Angriffe ;{ 
mit  dreyfacher  Besatzung. umringte  er  die  Stadt,^^ 
die  Sturmleitern  wurdeA  a^  den  iV^auern  hinauf-^ 
gerollt,  die- Mauerbrecher  angelegt^  die- Streite 
thürme  aufgeführt,  die  Maschinen  spielten;  un<» 
überwindlich  stand  durch  neun  T^gc  der  Muthr 
der  Belagerten.  Jel^t  begann  er  zu  sinken,  d^nn 
ihre  Kräfte. waren  geschwächt»  Neimen  Schwung 
erhielt  er  durch  die  Nacliricht,  dass  Rufus  Ba- 
seus  und  Condianus  mit  sieben Legioneniiur 
noch  einig«  ,Meilen  von  Tarsus  entfernt  wären. 
Auch  Cassius  hatte  Spur  davon;  die  Belage-, 
rung  ward  abgebrochen;  mit  dem  Dolche  der 
Verzweiflung  im  Herzen  zog  er  sich  nach  £pi- 
phanea  ziurück*  Martins  von  einer  siegrei- 
chen Mannschaft  unterstutzt,,  vertiess  die  Stadt,' 
und  rückte  bis  Anazarbe  vor«  Nahe  war  der 
Augenblick,  der  Entscheidung,  *  das  Glück  wollte 
mit  dem  belorbeerten  Rebellen  vollenden:  unb^* 
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vreglich.  blieb  sein  VorstU,  4it  Macht  «einet 

Gegners  zu  zarstreuen ,  oder  selbst  auf  den  Lei*« 
dien  seiner  Getreuen  xu  fallen. 

Er  erwartete  die  Ankunft  desVarus;  bis  da- 
bin hielt  er  den  Märtius  surück«  Keine  Auf« 
forderung  zum  Treffen  nahm  er  an,  jedem  An- 
griffe entging  er  dnrch  die  schnelle  Kühnhert  sei* 
•ner  Wendungen»  Antonius  strenge  Sitten,  un- 
ermüdeter  Diensteifer  und  oft  bewährte  Tapfer* 
keit  hatten  ihn  schon  lange  zum  Lieblinge  des 
Kassius  gemacht;  auch  das  grenzenlose  Zu- 
trauen des  Heerführers  wusste  er  sich  jetzt  durch 
kunstvolle  Verstellung  zu  erwerben:  nichts  un« 
ternahm  Gass  ins  ohne  seinen  Rath;  mit  ihm 
überlegte  er  den  Plan  zur  berorstehenden  Sofalacht. 
•»Der  Plan  ist  vortrefflich —  sprach  Anto- 
jiius,  ^  i»aber  die  Ausfiihrung 

Cassiiis.  Ein  Spiel  für  Männer,,  die  nie 
anders  4^  siegend  das  Schlachtfeld  verlassen 
haben. 

Antonius.  .  Ein  gefährliches,' gewagtes,  ver- 
lornes Spiel.  Die  Ausfuhrung ,  sag  ich  dir,  ist 
unmöglich. 

Cassius.  Vibius  Varus  kommt  morg^« 

Antonius.  Käme  er  audh  an  der  Spitze  von 

zehn  Legionen,  so  sind  wir  verloren >  so  lange, 
uns  das  Wesentliche  fehlt. 

Cassius*  Das  ist? 

Antonius»  Dein  Geist* 

Cassius. 
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G  a  ft  s  ius.  JNie  wird  dieser  von  euch  weicheiu 
Antonius.  Sagd  vielmehr,  er  war  nie  da; 
und  du  hast  den  Vochang  etiler  dein  Schicksal 
aii%esogen.  Du  bist  betrogen,  verrathen,  ge* 
opfert«  Feigen  Memmw  i\ast  du  das  Geschäft 
der  Hdden  übergeben;  unwürdige  Sciaven  auf 
den  Schauplats  de£.£hre  gefuhrt;  feilen  Knech« 
.  ten  deine  Machte  dein  Gli|ck  und  dein  Heil  übei^ 
lassen;  dein  Weric  ist  Meu(erej^  Mit  verbunde- 
nen Augen  stehest  du  am  Rande  des  AbgrundeSi 
dein^  erste  Bewegung  ist  ätur^  i 

Gassius.    Sprich^  dn  «iia  Fuidit  oder  aus 
Gründen? 

Antonjins.  Du  hast  einen  Mann  vor  dir.  — • 
»    .    Marcellus  .und  Moderatus  wären  dir  weni« 
ger  gefährlich  gewesen,  als  die  awey  vecschmits- ^ 
ten  Betrüger,  die  du  an      Steile  derselben  ge* 

.settt  hast.  Dein  Sohn  warf  die  Schuld  auf  mich. 

»   •    •    '  '  ' 

dass  wir  dem  Süchtigen  Martins  bey  Flaviada 
nicht  nachgejagt  hatten;  die  Klugheit  verbot  mir, 
I        öffentlich  vor  dem  Prätorium  niich  eu  rechtfer«  * 
tigen;   der  Vorwand  eines,  unschuldigen  Verse- 
Ileus  entfernte  den  Schein  des  Ve^r^chens  von 
mir.  Höre  jetzt  die  wahre  Ursache,  und  erstau- 
ne*    Velitts  Aufus  und  £gna.tius  Gapito 
sind  in  geheim  Marc-Aurels  wärmste  Anhän- 
ger; in  d^  Hitze  des  Gefechtes  wolltei^  sie  mit 
.ihren  Legionen  auf  die  Seite  des  Martius  tre* 
ten:  was  konnte  ich  nacj^  d^  Entdeckung  die-^ 
ses  boshaften  AnsdiUges*  th)m,  als.  deinem  So^« 
M.  AiiraL  IV.  Tb.  L  * 
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se  dim  Angriff'  auf  die  Fluchtigen  ^f^iderradien? 
Geht  dir  ein  Licht  auf,  Cassius?  —  H»jre  wei- 
ter. Ehe  wir  noeh  ünser  Lager  an  dem-  Pyra- 
'  nius  verliessen,  hatte  Marti us  den  Plan  der  Be- 
lagerung Ton  Tarsus  in  Händen;  ron  deinem 
Julius  Proculus,  ron  deinem  Sulpitius 
Grassus  erhielt  er  ihn.  Martins  weiss,  dass 
du  den  Varus  erwartest;  Flavius  Aper,  der 
Mann,  den  du  aus  dem  Staube  zogest,  hatte  ihm 
das  Geheimniss  deiner  Schwäche  verkauft.  Sech-  ' 
zig  Talente  liegen  in  Anfazarbe  bereit,  dem  Ce'«» 
t heg  US  zum  Lohne  für  die  Entdeckung  unserer 
Marschordnung.  Ziehe  nun  hin  zur  luFchtbaren 
Schlacht,  und  falle,  deinen  Feinden  und  Verra- 
them  ein  Opfer  deiner  Veriblendung !  - 

Cassius.   Schändlich,  sich  so  von  Freunden 
'betrogen  zii  sehen!  £in  Weib  sagte  mir:  willst 
du  den  Zweck,    so  zahle  die  Köpfe  nicht:  das 
'  Ungeheuer  hat  Recht.    Noeh  diese  Nadit  söllen 
sie  zum  Schrecken  des  Heeres  ihre  Treulosigkeit 
"mit  dem  Tode  bezahlen. 

Antonius.   Das  sollen  sie  nicht** 
Cassius«    Beyspide  der  Strenge  sind  notb» 
'  wendig. 

^       Antonius.    Damit  hättest  du  anfangen  sol* 

'len;  nun  ist  es  zu  spät.  Dunkle  Gefühle  von 
Pfiidit  nnd  Dankbark«t  gegen  Marc-Aurela 
sind  in  den  Legionen  erwacht;  bange  Ungewiss- 

-  hett  nkid  Unglüek  ahndender  Emst  sind  die 
Haupuüge  ihres  Charakters  gejfojcdeo;  dex  An- 
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blick  ibrer  ttetbcnden  FiiliMr  wird  si«  tiidiOt* 

tern,  diese  Erschütterung  wird  ihren  Gefühlen 
Klirheit,  ihren  Ahndungen  Licht  erchcilen,  in 
dem  Schicksale  der  Unglücklichen  werden  sie  ihr 
eigenes  sehen,  und  nnr  in  der  Empörung  wider 
dich  die  Zuversicht  ihrer  Rettung  erblicken« 

Cassint*  GleidiTiel,  sie  niitsen  stethan. 

Antonius.  Ich  bedaure  dich|  Gassius; 
'  dein  Ende  ist  erschrecklich*  (Will  slifslraii.) 

Cassius.  Bleib*  Ich  will  deine  Meinung 
Uber  die  Verbracher  hören. 

Antonius.  Lass  sie  leben ^  und  nimm  ih- 
nen nur  die  Kräfte,  dir  ferner  n  schaden* 

Cassius«    Weisst  du  Mittel  dazu? 

•   •  .... 

Antonius.  Unter  dem  Verwände,  dass  da 

ans  Armenien  Hülfe  erwartest,  sende  sie  in  dar 
Begleitung  meiner  Dardanier  gegen  Pindanissus; 
dort  soUen  sie  den  Zug  der  Hülfsvülker  über  den 
Amanus  decken.  Tausend  Scfaiitle  Ton  der  tedt 
ist  eine  Berghöhle,  willst  du,  so  gebe  ich  mei* 
aer  Cohorle  &s£ehl,  die  Verbrecher  dahin  an 
bringen,  und  an  die  Felsen  zu  sclimieden,  bis 
«ine  ScUadit  swischen  dem  Kaiser  und  dem  Va« 
terlande  entschieden  hat.  Von  der  Treue  der 
Meinigen  bin  ich  gewiss;  sie  lagern  sich  tot  der 
Höhle  und  bewachen  die  Treulosen.  Niemand 
Weiss,  was  mit  ihnen  geschehen  ist.  Ihren  Plate 
bey  dem  Heere  ersetzest  du  mit  Männern,  de» 
ren  Theten  dir  ihren  Mutb,  deren  FrejheitisinB 
dir  ihre  Traue  versichert. 
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Ca&sius.    Wo  ünde  ich  diese  Männer?  ' ^  ' 
Antonius«  Apronianni,  Sererut,  BaU 
J>u^,  ÄmiLiuSx. Fronto  und  Saturnia  ha* 
l>Mi'  sich  als  solche  Tor  mir  ausgezeichnet;  ich 
verpfände  dir  mein  JUeben  für  ihre  Rechtschaf* 
.  fenheit. 

Cassius*  Dein  Zeugnis«  ist  mir  genug»  •  ~ 
Pein  Vorschlag  gefallt  mir;  die  Ausftihrung  sey 
dir  überlassen. 

Antonius.  Gib  den  Befehl;  und  ehe  noch 
der  Tag  anbricht,  ist  die  Aotte  der  Verräthef 
aersteeut« 


So  ward  Casssius  seiner  Anhänger,  und  mit 
ihnen  auch  seiner  Stärke  beraubt.  Übermässiges 
Vertratten  in  seine  Einsichten  und  Meoscben* 

kenntniss^  diese,  grossen  Geistern  so  gefährliche 
Sirene,  hatte  auch  den  tlberwinder  der  Parther 
verfuhrt,  und  in  den  Annen  der  Verrätherey 
eingeschlälfert;  auch  nicht  der  leisestn  Gedanke 
de»  Zweifels  erwachte  in  seiner  Seele  gegen  den 
versteckten  Antonius.  £r  hatte  sein  Leben  fiir 
die  Rechtschaffenheit  des  Apronianus  und  der 
Übrigen  verpfändet,  um  sich  selbst  zum  Schieds« 
richter  des  Glückes,  tmd  zum  Herrn  über  das 
Leben  des  Gassius  zu  machen.  Sie  waren  Alle 
geschworne  Feinde  des  Rebellen,  es  hatte  ihnen 
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"llttf  an  Mfld&t  gefehlt, -  litt  Nachdrucke  eii 
'haadeln.  Cassius  gab  ihnen  diese  jetzt  selbst, 
•  aaih  llatergang  lag  a6f  d^*Wage  des  Scbicksab. 

Vibius  Varus  zog  in  das  Lager  bej  £pi* 
*phanea  ein)  die Zurttstungen  sar  Schlacht  wiir- 
y  den  mi^  Eifer  betrieben;   überall  war  Cassius 
selbst  zügegen,  er  sprach  Bik  federn  seiner  Krie- 
ger; munterte  jeden  auf,   dem  Vaterlande,  der 
Freyheit  und  seiner  Parthejr  ergeben  zu  bleiben. 
Mit  unbeschreiblicher  .Thätiglceit  ordnete  er  al- 
les, nur  die  Ordnung  des  Treffens  hielt  er  noch 
verborgen.    Hinter  den  taurischen  Jb  eisen  stand 
Glodius  Albinus  mit  seiner  Mannschaft  ver- 
steckt, .  um  Cappadocien  gegen  die  iiintäUe  des 
Empörers. zu  schützen.     Cassius  musste  sich 
mit  ^  der  Lage  des  treugebliebenen  Heerführers 
.genau  bekannt  machen,  ehe  "er  et  wagte,,  wider 
Martins  voj^zurücken.  Die  X4acht  wigr  bestimmt, 
dieselbe  auszuspähen,  und  zugleich  einen  sichern, 
Platz  zu  suchen,  auf  den  er  eine  auserlesene 
'  Mannschaft^  ab  Vorbehalt  für  den  Nothfall,  hin« 
'steUen  könnte.  -  .Mäcianus,  Varus,  Anto- 
nius, und  Fronto  mit  einer  Gohorte  sollten  ihn 
.begleiten»  Maüilius  zittQri;#  für  Cassius;  oft, 
.  aber  immer  vergebens,  hatte  er" den  Unglückli- 
chen vor  dem  Dardanier  gewarnt;  dringender 
bat  er  ihn  jetzt,  den  zärtlichen  Besorgnissen  der 
Freundschaft  Gehör  zu  geben,  und  den  ihm  so 
verdäditigen  Antonius  von  seiner  Seite  zu  ent- 
fernen« Frey  entded^te  üuu  Manilius  die  Grün- 
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Sß  teiiMS  MiutrauciiA;-  mandie  mhatgme  Smm 

de»  Antonius  haue  er  ihm  in  ihrer  Blasse  dar« 
DtatiUt  ,  vuuichett  TmleclMa  oder  twujimtigm 

Zug  in  dem  Character  des  erklärten  Günstling» 
in  das  g^künge  Licht  gMCit:  ^bar  dier  bethöft« 

.  Gass i US  sab  nichts;  als  ein  eifersüchtiger  Vec^ 


Lagst  bfly  Epip1iaB»a» 

II AchK.   Eine  Stunde  vor  d«m  Auisug«  det  C  a  •  •  i  u  ••  * 

Severus  Geaelu 

Aproalaaas.    Sererus. .  Balbue»  Ami« 

lius.   Fronto.  Saturnio* 
Antonius. 

Antonius«  Männer,  es  is  Zeit,*^  dtss  wir 
nns  näher  kennen  leniMi;  für  wan 

.mich? 

Apronian.  Für  einen  räthselhaften  Mann^ 
den  wir  beute  wohl  noch  nicht  entsiflem  werden« 

Antonius»  Was  ist  euch  dunkel  in  mir? 

Severus.  Die  Nacht«  die  dich  umgibt. 

Antonius.   BeyTage  erhieltet  ihr  den  Füh« 

mstd>;  ~  Gassius  gab  ihn  euch;  — »  euch 
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gab  ihn  Cassius,  als  ihr  im  Dunkeln  sasset;  aeht 
ihr  kein  Licht? 

•* »  Balbiia.  Sein  Schutigeniua  muss  ihn  verlas* 
aen  heben«  r  • 

•    Antonitta.  Wie  meineat  du  daa?  •  . 

Baibus.  Oder  er  setzte  uns  zu Heerführem, 
um  uns  der  Fesseln,  ^dib  Mavcellui  nnd  Mo« 

deratus  trägt,  würdig  zu  machen. 

Antonius,     ^ind'  die  Gesinnungen  ^dieser 

Männer  die  eurigen? 

Fronto.  Du  magst  ein  ehrlicher  Mann  oder 
ein  Abgeordneter  des  Cassius  seyn,  so  beken«- 
nen  wir  dir  mit  der  Freymüthigkeit  des  Römers, 
dass  jeder  Blutstropfen  in  unsern  Adern  füif 
Marc-Aureln  wallt. 

Antonius»  (Einen  Dolch  hcnroniaheiid.)  Legt 
eure  Hände  darauf,  beschwüret  euer  BekenptnisSy 
und  heiliget  diesen  StaU  dem  Vaterlande. 

Ämiliiis«  Was  hast  du  vor,  fiirchterlichec 
Antonius? 

Antonitts«  £ure  Hände  auf  den  Dolchi 
schwört;  bey  allem,  was  eudi  heilig  ist,  schwört| 
oder  ich  lasse  euch  schliessen. 

s 

S  aturnin«    (Jhm  dan  Dolch  aus  dejt  Hand  rebsead 

und  som  Schwwd  siahtnd.)  Was  soUen  wir  schwören  ? 
Antonius.  Treue«  .  . 

Saturnin.  Wem?  ^ 
Antonius.     Merc«AvreIn,   euerm  und 
*  «neinem  Kaiser. 
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Satornin.    Du,  de»  Ca»tius  VertrantaTf 

forderst  diesen  Eid  von  uns?  ^ 

FröBto.  lat  dir  unser  Bekenntnis«  nkhtvge- 
mgf  oder  fürchtest  du,  dass  wir  es  vor  dem  Prä-» 
torinm  leugnen  nnd  dich  des  Veorätherpreisee 
berauben  werden?  Gehe,  sage  deinem  Herrn, 
was  wir  dir  gestanden  Jiaben,  und  £^ue  didi 
deiner  Niedrigkeit. 

Antonius.  Ihr  ytfkennet  midit  aber  ich 
verzeihe  euch.  —  Den  Dolch  her!  — -  Schwö- 
ret^ damit  ich  euch  eure  Posten  anweisen  könne* 

Fronto.  Lasst  uns  schwören«  Brüder,  lasst 
WS  Himmel  und  Erde  tu  Zeugen  unserer  Treue 
gegen  Marc-Aureln,  zu  Rächern  des  beleidigten 
Vaterlandes  wider  Cassius  und  Antonius  an- 
rufen. (Sie  legen  ihre  Hände  auf  den  Dolch  und  epre* 
chen  dm  Apronianai  nach.)  So  lege  die  erzürnte 
]^emesis  ihre  qualenvoUe  Hand  auf  uns;  so  hafte 
der2jom  der  Götter  und  der  Menschen  an  unserm 
Glücke,  wenn  je  ein  Gedanke  der  Untreue  ge« 
gendenKaiserMarc- Aurel  unsere Heraenschän« 
det!  Ihm  fliesse  unser  Blut,  wenn  wir  die  bos« 
baften  Anschläge  seines  Feindes  nicht  anders  Ter« 
nichten  können! 

Antonius*  (Den  Dolch  kuitend.)  Mit  diesem 
Kusse  mache  ich  enem  Eid  zu  dem  meinigen.  Ich 
betrog  mich  nicht  an  euch,  Brüder;  auf  mein 
Wort  gab  euch  Cassius  die  Legionen:  helfet 
mir  nun  das  grosse  Werk  rollenden.  Nach  einer 
Stunde  zieht  der  Empörer  aus  dem  Lager ,  und 


Digitized  by 


% 


to  wahr  ich  lebe«  «r  kommt  nicht  mehr  ■m'tttkfc 

Du,  .Front Oy    sollst  ihn  mit  mir,    mit  seinem 
Sohne,   und  mit  dem  Varus  begleiten.  Ninmi 
die  dritte  Cohorte  deiner  Legion  mit  dir,  und 
erwarte  ibns  vor  dcfm'deeunianiidienThdte. ,  Hal^ 
te  dich  «tets  in  einer  kleinen  Entfernung  von  uns; 
das  Übrige  deiner  RoHe  bej  dete  grossen  Tnn^ 
erspiele  hörst  du,  weün  wir  dem  Schauplatze  na- 
he seynwerden«   Gaisins  kommt  nidit  mehr  zu« 
rück«   Ihr  Übrigen  haltet  Wache  vor  seinem  Ge- 
seke; '  in  dem  Augenblicke,   als  ihr  mich- mit 
Martins  Verus  an  der  Spitze  seines  Hteres  an- 
rücken seht,  bemächtiget  euch  der  Zeidfen,  und 
auch  der  Schriften  des  Feldherrns,  rufet:  »Gas- 
»sius  ist  nicht  mehr;  ewige  Treue  unserm  Ve- 
tter Marc-Aureln;*»   und  werfet  euch  in  die 
Arme  eurer  Brüder*  —  Ihr  werdet  GefaüIAm  brau- 
chen; auch  dafür  habe  ich  gesorgt»   (Er  geht  weg, 
und  bringt  dtn  Marcellus  und  Moderatus  mit  «ichsa« 
Tuck.)   Diese  zwey  Männer  werden  euch  ihre  Hand 
bieten;'  Marc- Aurel  hat  auch  n  eurem  'WaE» 
fenbruder,  sie  haben  mich  zum  Romer  gemacht; 
ihnen  wird  morgen  das  Vaterland  seine  Rettung 
danken.        Erstaunet  nicht,    kalte  Gelassenheit 
und  Gegenwart  des  Geistes*  ist  euch  jetzt  noth- 
wendig.    Gedenket  eures  Eides,  und  handelt  wie  . 
Männer.  Eile,  FroUto;  der  Tod  schüttelt  sei« 
ne  Fackel.   Lebt  wohl! 
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EflMba^,  &phw^g6nd»  düster  ia  seiner  Seele 
eog  C«^ftiuft.  «vt.  BaDge  AhndtiDgeo  Schleuder« 
ten  >eia  Hejrz  jetzt  zur,  Ho£^up^,  jetzt  zur^eiv 
xweiflung  hin.  SchreckeiivQtl  war  die  Nackt;  to- 
bende Stüfine  :brauste{;^.|ii^  äng&tliche  (jeheul 
der  kJagendeo  Nachteule»  Antoniuii  war  der 
Wegw eitler-. 4eft  Unglü^|jch$m;  mit  Voisat«  ver- 
irrte sich^  der  Dardani^r*  in  ein  dickes  Geholx» 
das  zu  df  r  fiergh^hle.  bey;  Pind^nissus  führte. .  Von 
fem  leuditete  das  Wadifeiier  der  dardanisehen 
Cohorte«  die  dort  dict  Anhänger  des  Cassius 
bewachta.  Näher  kamen  sie  der  Höhle;  auf  ein 
Zeichen  d^.  Antonius  eilte  Fronto  mit  seiner 
Cohorte  hin;  •  die  Dardanier  ttberliessen  ihr  den 
Flau,  und:folgten  den  Verschwornen«  .  Der  Vor-p 
,  wand,  dasa  die  Minner  des  Antonias  in  die« 
sen  Gegenden  genauer  bekannt  wären »  beruhi|^ 
te  den  verrathenen  Heekliihrer  über'  die  sdmelle 
Verwechselung  seines  Gefolges«  Weiter  ging  der 
Zug;  der  Moment  der  Entscheidung  war  da; 
»Treue,*»  war  die  Loosung  zur  That,  *»Treue|«» 
rufte  Antonios,  und  in  dem  Augenblicke  um* 
ringten  die  Dardanier  mit  gezücktem  Schwerte 
den  zitternden  Cassius,  Antonius 'stiess  ihm 
den  Dolch  in  den  Nacken;  Fronto  spaltete  dem 
Macianns  das  Haupt«  Cassius.  fiel  zu  Boden; 


1 

I 

tyg. 

'•in  dessen  Aimett' ich  mick  in  der  Hölle  sichiaif 
>*geglambt.  liitt*.V  Deci^  gaU  fhih  4^n  lets-> 
ten  Streich;  M«ro-Aar«la  und  Antonius  üu- 
•chend  gel^  er  teiiien  OenC  eiif.'  Vevtte  Varnotli 
fibng;  Antonius  durchbohrte  ihm  die  Brust»  ^ 

•  •"•  • 

■•  >  !••**•». 

« 

•  »  ,  •  * 

Noch  Tor  Anbniche  des  Taget  erschien  An« 

tonitts  loit  den*  Seini£|en^in  dem  Legendes  Mar* 
tius«  FreudenvoU  umermte,  das  Heer  den  Dar^ 
dani.er,  durc^^^dfss^  kluge  Herzhaftigkeit  da^ 
Vaterland  ohne  Vergiessung  des  Burgerblutes  ge- 
rettet vranL.  Mfir^ius  brach, auf;   die  Uäuptec 

,der  Ermordeten  i^nr^en  auf  Pfahle  gesteckt,  und 
dem.  Heere  vorgetragen.  Kaum  horten  die  Le- 
gionen in-EpIphanea  Ton  den  Tode  des  Cassi- 
ua»,.  als.  sie .  jauchzend  und  frohlockend  Marc- 
Aurel  n  zu  ihrem  Kaiser  ausruften.  •  Vereinigt 
mit  dem  H^ere  des  ÜKlartius,  zogen  sie  auf  den 
Platz,  wo  ihr  Heerfiihrer  in  der  Nacht  dto  Tod 
des  Verbrechers  starb;  dort  ivurde  Jupitern» 
dem  Erretter,  ein  feyerlicbes  Dankopfer  dar- 

.  gebracht«   Vor  den  Leichen  der  j^r^chlag^nen  er- 

•  mahnte  Martius  mit  dfm  ihm  eijGrenen  Feuer  d^r 
Beredsamkeit  die  Legionen  zur  standhaften  Trene 


s 
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f^ll«  den  Vafler  des  V«t«rkad«t«  /la  der 

gleichung  der  Thatea  des  Ca$&iuft  mit  Marc-> 

AuraU  VerdtauMi  «mjgtA. lev  ilwevii./ wilpr  «te 
treulos  verlassea,  und  wem  sie  in  ihrer  Vierbleur- 
idung  aidi  migßhen  liattoB»<  .Tiefe  fiüiiniii^  >ckw 
weckte  seine. Rede  in  den  Heizen  der  Krieger; 
Hartiut  benutzte  die.StimmuDg;  auf  die  Fidi- 
nen  liess  er  die  Reumüthigen  den  Eid  der  Treue 
und  "ifef  SehPi  lena  -*  "Miarcv  A  nr  e  I  n  mxd  dem 
Vaterlande  schwören.  Auch  die  Gefangenen  in 
der  Berghöble  leisteten  denselben,  und  erhielten 
dadurch  ihre.  Freyhcit;  aber  die  Le|gionen  blie» 
1>en  deo(  Bündesbrüdem  des  Aüt'onius.  '  Mani- 
Ii  US  ergriff  die  Flucht;  Balbüs  hatte  das  Geld 
und  die  Kostbarkeiten  des  Cassius  in  Sicher- 
heit gebracht;  Martius  th eilte  die  Beute  den 
Kriegern»  Marcellus  hätte  die  Schriften  des 
Rebellen  in  Händen;  er  und  Antonius,  mit  dem 
Kopfe  des  Verbrechers,  wuiden  zu  Marc-Au« 
rein  gesandt«  Martius  eilte  mit  dem'  Heere 
nach  Syrien,  um  Antiochien  und  Agjrpten  zur 
Pflicht  zurückzuführen.  ^         *      '  • 


Bej  Apamea  in  Phrygien  stand  Marc* Au- 
rel mit  zehn  Legionen;  bis  dahin  hatte  ihn  Fau« 
stina  mit  ihren  Kindern  und  ihrem  Hofstaate  be* 

gleitet»   Bedenkliche  JMachrichten  aus  Osten  zeig* 


ten  dim  Vater  der  RSmer  die  Notkwndigkeit» 

seinen  Lauf  unverweilt  fortzusetzen*   Mit  ruhi- 
ger,  heiterer  3«ei^  nahm  W  ¥0a  düi  ^Seinig« 
Abschied;  mit  dem  festen  Vertrauen  auf  die  Ge« 
reehtigkett  seiner  Si^he,  imd  ailf  dsüSdintz  der 
'allgemeinen  Natur  tröstete  er  seine  trauernde 
Faustina.   Angstvoll  «nd  sprachlos  stand  An- 
tonius Tochter  da,  ihre  Seele  an  das  Bild  einer 
adiredceirrollen  Zukunft  gdiehet,  ihr  Her«  von 
den  Qualen  der  Trennung  erschiittert»  Ungewiss, 
^b  diess  nidit  das  letate  Mahl  sey,  dass  Me  ih^ 
ren  Freund,  ihren  Wohlthätery  dass  sie  den  Va- 
tcr  ihrer  Kinder  erblickt  und  uinannet.  Noch 
lag  sie  W«hmuth  athmend  in  Marc- Aurels  Ar- 
'nen,  Fabiä,  ihr  zur  Seite,  die  Regungen  ihrer 
Schadenfreude  verbergend;    noch   brannte  das 
*  Opfer  der  schmerzlichen  Scheidung  den&öttem, 
als  Marcellus  und  Antonius,   jener  mit  den 
'Sdiriften,*  dieser  mit  dem  Haupte  des  Cassius 
herein  trat*  —  »Heil  dir,  Kaiser!*»  ruften  sie^i 

M.  AiTTeh    (Sie  fon  der  Sein  erblickend.)   Ich  fol- 
ge euch*      (Zur  Fauttint.)  Der£wige  tröste  dicli* 
Lebe  wohl! 
.  Antonius.   Er  ist  nicht  mehr! 
If.  Aurel.  Martins  Verusf 

Antonius»  (Den  J^opf  des  Ermordeten  embüllend 
-wßd  ihn  so  Mire-Aarele  Puften  hinlegend.)  Der  Feind 
und  Verräther  des  Vaterlandes!  Mäcianus  und 
tVibins  Varus  mussten  ihm  folgen! 

M.  Aurel.    (In  hefcifcr  Bewegung.)  Weg  aus  mei* 
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'  ven  Aogaiit  Minii  im  Blute»;  weg  mit  deinem  v 

schrecklichen  Opfer  I  Warum  hast  du  mir  die  Ge- 
bgenheit  gnädig  n  aeyn  germbt? 

A  n  t  o  D  i u  a*  Unter  den  Seufzern .  dea  klagen- 
den VaterleBde»  habe  jeh  deiner  Getiripungeii 

vergessen*    Strafe  mich  als  Mtirder,  weil  ich  der 
Stellvertreter  der  rädienden  Vorsicht  wir. 

Marcellus.  (Ihm  die  Schriften  d«s  C  a  t  •  i  u  s  reichend;) 

Hier  wirat  du  noch  mehrere  Namen  leaettf  die 

dich  auffordern  gerecht,  zu  sejn;  es  sind 
xlie  Briefe  der  Mitvenchworaen  an  Casaina. 

(F  a  b  i  a  •ntfarbt  tich.) 

M«  Aurel*    (Wirft dit  Schriftto  in  da«  Feuer  auf  dam 

a 

• 

iltar.)  Cassiua  Blut  tilgte  ihre  Schuld,  auchdaa 
Andenken  .ihrea  Verbrechqna  werde  durch  die 
heilige  Flamme  Terfeehrt*  Oieaa,  Freund,  versöh- 
ne deine  Manen*  Gebt  sein  Haup(  der  Crda; 
in  dem  Dienste  dea  Vaterlandes  ist  es  grau  ge« 
worden*  Ehret  sein  Gedächtniss;  sein  letzter 
Fehltritt  darf  uns  gegen  die  schöne  Reihe  seiner 
Thaten  nicht  unbillig  machen. 

Marcellus.  Würde  Cassiua  so  gebanddc 
haben,  wärest  du  in  seine  Hände  gefallen?, 

M.  Aurel.  Kleinmüthiger  Reimer,  mein  Ge- 
wissen wirft  mir  keine  Ungerechtigkeit ,  mein  Hers 
keine  Trägheit  in  dem  Dienste  der  Götter  vor; 
Cassiiis  hätte  nichts  wider  mich,  vermocht.  — > 
Geht  und  bestattet  das  Haupt  eures  unglücklichen 
Heerführers;  dann  sprechen  wir  nna  wieder* 

(Marcallua  und  Aatenius  fshsn  ak) 
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Fftbi«.  ^Mttmt  •         Gröm  libmteiget  di# 

Grenzen  menschlicher- Tugend;  nie  ^ah  ich  einen 
Auftritt,  der  «lich  m^hr  riäirte';  der  beotigo  lat 
der  Triumph  der  erhabensten  Weisheit«  Um  so 
mebr  krinkt  mich  die  Überteugnng,  daas  Aleft* 
sehen,  die  dich  nicht  kennen,  Menschen,  deren 
Glaube  an  Tugend  und  Weisheit  nur '  sebwacfae 
Empfindung  ist;  dass  selbst  deine  Freunde  dich 
ungerecht  beurtbeilM,  mid  deine  groasmSithige 
Handlung  mit  dem  Verdacht  der  Schwäche,  Feig- 
heit und  Hubmsucbt  beflecken  werden;  Opfere« 
deine  Grundsätze  dem  Wohl  des  Vaterlandes  au{^ 
diess  fordert  voll  dir,  dass  du  die  Mitschuldigen 
des  Cassius  ausforschest  und  sie  in  die  Hände 
der  strafenden  Gerechtigkeit  lieferst. 

M«  Aurel«  Wie  heisst  der  Dämon,  Fabia, 
der  diese  Aufforderung  dir  in  den  Mund  legte? 
(Drohend.)  Schaudervoll  ist  die  Nacht  in  der  du^ 
wandelst y  und  du  schreitest  so  sicher,  wie  die 
Königin  des  Tages  hinter  schwarzem  Gewulke! 

Faustina«  Deine  Güte  wird  unsere  Feinde 
.verwegener  machen,  sie  werden  sich  einen  zwei- 
ten Gassi  US  Bum  ,Haupte  ihrer  Rotte  wählen, 
werden  uns  und  das  Reich  in  neue  Gefahren  ver«- 
wickeln;  Commodus  wird  ihrer  schändlichen 
Meiiterey  aum  Opfer  fallen:  dann  wird  das  qua- 
knde  BeWnsitseyir  Terachteter  Vaterpflicht  an  dei- 
nem Herzen  nagen,  und  deine  Ruhe  verzehren« 
WarAn  willlt  du  auch  Verbrecher  der  Rache  ent» 
sieben,  die  dich  nicht  würden  verschont  h^^^en: 
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die  mich  und  d^ine  Kinder. ibre  Wutb  bättm 
fühlen  lassen,  wäre  ihr  Untergang  in  d^m  Rathe 
der  Götter  nicht  bescblolsen  geiiFeseii?  , » 

"Bf.  Aurel.  Sie  sollen  leben*  Selbst  dpn.Se* 
Hat  will  ich:  bitten,  dass  er*xSeiii#n  Eifer  in.  der 
Bestrafung  der  ScbuIdigeA  massige.  Barmherzig* 
keit  ist 'das  edelste  Kleinod  in  dem  Diademe  des 
Fürsten;  sie  sieht  alle  Herzen  an  ihn,  sie  vergöt- 
terte Cäsarn  und  Augustas,  sie  belohnte  den 
Trafen  mit  Unsterblichkeit,  sie  erwarb  selbst 
deinem. Vater  den  glorreichen  Beynamen  Pius. 
Sie  sollen  glücklich  leben;  hStte  der  Ausgang  der 
Empörung  in  meiner  Macht  gestanden,  sogar  C  as- 
sius  wäre  dem  Tode  entronnen.  Sey  ruhig, 
Faustina,  die  Götter  schützen  mi^h,  die 
Gütter  sind  meiner  Redlichkeit  hold. 


Sein  Sendschreiben  an  den  Senat  bestätigte 
die  Attfidchtigkeit  seiner  edlen  Gesinnungen. 

Cassius,*»  —  schrieb  er,  —  ist  von  den  Sei- 
Innigen  ermordet  worden »  die  öffentliche  Sicher* 
••heit  ist  wieder  hergestellt;  nichts  ist  uns  übrig, 
»als  dass  wir  uns  gegen .  iMine  ungltteUiche  Fe- 
»miÜe  und  die  irre  geführten  Theilnehmer  seiner 
»Treulosigkeit  gnädig  befeigm.  Ioh..'einrjMr^  es 
t»Ton  eurer  Liebe ,  verordnete  Väter,  dass  ihr  auf 

•  .  •  *  ^ 

»meme^ 


« 
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•meiiie  Fiiibitte  die  Strenge  eurer  Ge^rechtigkeit 
»»mildern^  und  durch  rtUunliche  Beyspiele  der  Mäs* 
»«igung  den  Glanz  eurer  Würde  und  da*  ^Uise* 
»hen  ' eurer  Gewalt  in  den  Herzen  der  Römer  v  er- 
»l^rlicfaea  werdet.  *)  Lasset  nur  eure  Weisheit 
»das  Urthefl  sprechen,  wolrrthum,  nicht  Bosheit} 
»eure  MitbUrger  der  Pflicbt  und  der  Tugend  ent- 
»fährt  hat.  Schenket  Allen  Leben  und  Glücke 
»die  sich  mit  Cassius  wider  das  meinige  ver« 
»schworen  hatten.  Keiner  soll  durch  euren  Rieh« 
V»terspruch  fallen;  keiner,  von  .euch  zum  Todm 
»verdammt ,  soll  vor  den  Richtern  der  Unterwelt 
»und  Antonin>  unserm  Vater,  über  d^e  Uner* 

« 

^  Vulcatiu«  Gallicanut  (in  Avid,  Cap.  XIL)  latsi 
Marc-Anreln  achreiben:  —  ut  cenanra  yei tra  depoai« 
ta  meam  piecatem  clementiamqne  aervetiat  immo  veatranu 
—  Utinam  possem  mnlcoa  ab  inf^ria  excicaref  non  enim 
^quani  placet  in  imperatore  vtndicu  «ui  dolctfias  qvae»  . 
•ati  jnatior  fiierit ,  acrior  tarnen  videtur.  —  Vivtnc  igitur 
aecuri »  acientea  aab  Marco  ae  Wvere.  —  Detiaqiie  hoc 
meis  cemporibus  ,  ut  in  causa  tyrannidi8>  qoi  in  tamul« 
tu  cecidit,  probotiir  occisus.  Solche. elende  Beweggrün- 
de zu  einer  grossmüthigen  Handlung  konnte  wohl  ein 
Mann  aus  D  i  o  c  1  e  t  i  a  n  8  Zeiten  erfinden,  aber  ßchreihea 
konnte  sie  M  ar  c- A  u  r  e  1  nicht;  oder  seine  ganze  Weis- 
heit und  Tugend  war  nur  Ma$ke,  nur  Mittel,  seine  Ei- 
telkeit und  Ruhmsucht  SU  befriedigen.  Er  that  das  Gute, 
weil  es  gut  war;  nicht  weil  es  Ruhm  brachte  ,  oder  weil 
die  Unterlassung  desselben  die  öFTentlicbe  Meinung  von 
ihm  herabgeatimrat  hätte.  Beweise  dafür  gibt  die  Stimme 
aeinea  Gewiaaena  in  aeinen  Betrachtungen.  Wenn  ich  al- 
so hier  und  auch  sonat  von  den  Nachrichten  der  Htatoiia 
Auguata  und  des  Dio  abwi<ih;  so  geschah  es,  weil  ich  et 
für  meine  Pflicht  hielt,  mich  dem  Geiste  det  Weisen  ao 
-viel  möglich  au  nähern. 

ttL  Aurel.iY.lli.  ^ 
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»btttlicbkeit  eurer  Rache  klageü.   Rufet  die  Ver- 
»wiesenen  zurück,  gebt  den  Gekränkten  ihre  Be- 
»sitzungen  wieder,   O  das»  ich  auch  den  erschla- 
itgenen  Cassius  aum  Leben  erwecken,  nnd  ihn 
i»mit  dem  Vaterlande  wieder  aussöhnen  konnte^ 
»dem  er  einst  so  grosse  nnd  herrliche  Dienste 
i»geleistet  hat.   Vergesset  bey  seinem  Namen  des 
*» Verbrechers'  aus  überspanntem  Freyheiusinne, 
itund  erinnert  euch  nur  des  Überwinders  der  Ar- 
••saciden ,  gegen  welche.  Rom  so  oft  yergebena  ^e-  ' 
»kämpft  hatte.   Er  ist.  nicht  mehr,    der  kühne 
»•Held,  vor  dem  Asien,  Ägypten  und  Sarmatien 
i»zitterte;    unter  dem  Schwerte  eines  Dardaniers 
i»hat  er  mit  seinem  ruhmvollen  Leben  den  kurzen 
»Traum  seines  Stolzes  bezahlt.   In  der  dankbaren 
»»Erinnerung  seiner  Heldenthaten  verzeihet  seinen 
»»Söhnen,  seinem  Eidam,  seiner  Tochter  und  sei- 
»>*nen  Verwandten.   Doch  was  spreche  ich  von 
•»Verzeihung?   Was  können  sie  für  die  Verblen- 
j»dung,   für  das  Verbrechen  ihres  imglücklichen 
»»Vaters?   Darum  lasset  sie  ruhig  und  zufrieden 
»»leben ;  lasst  sie  erfahren,  dass  Roms*  Väter,  von 
»»Antonins  Geiste  beseelt,  im  Widerstreite  zwi- • 
»»sehen  dem  Gesetze  und  den  sanftem  Gesinnun- 
»gen  der  MenschUchkeit  sich  verpflichtet  glauben, 
»»den  letztem  gemäss  zu  entscheiden.    Lasset  .sie 
»in  dem  ungekränkten  Besitze  ihres  Erbtheils; 
»»mögen  sie  doch  reich,  glücklich,  sicher  und  frey 
'   »herumgehen,  und  allenthalben  das  Beyspiel  ro- 

yjnischer  Gi^ossmuth  verkündigen«  Gleiche  JHach* 


Digiiizeu  by  VoOü^lc 


»79. 

»sieht  yerlange  ich  von  euch  für  alle  ^  die  aus  dem 
»Senator*  und  Ritterstande  dem  Gass  ins  anBin* 
»gen»  oder  voa  seiner  sträflichen  Unternehmung 
»gewusst  hatten.   Ich  bitte,  ich  beschwöre  euch, 
»dass  ihr  auch  diese  von  der  Strafe  des  Todes 
»lossprechet  und  durch  euer  Ansehen  gegen  fede 
»Misshandlung)  Gewalt,  Verachtung  und  Verfol« 
»gung  beschützet*  -  Lasset  die  bittende  Stimme 
»eures  Kaisers  in  .eurer  ehrwürdigen  Versanun« 
»Iuii£^  Gehör  finden;  in  eure  äände  lege  ich  das 
»Schicksal  der  Unglücklichen,  und  mit  ihm  alle 
»Ansprüche  eures  Marcus  auf  eure  Aditung, 
»Freundschaft  und  Liebe.   Ihre  Vater,  nicht  ih* 
.  »re  Richter  will  ich  in  euch  finden ;   um  Gnade 
»für  sie,  nicht  um  Gerechtigkeit  bitte  ich;  bey 
»der  Erhabenheit  eurer  Würde  fordere  ich  euch 
»zur  Barmherzigkeit  auf:   betrachtet  ihr  euch  als 
»Römer,  so  seyd  ihr  die  Enkel  derjenigen,  die 
»oft  selbst  gegen  Barbaren  und  Feinde  sich  gnä* 
»dig[  bezeigt  hatten;  betrachtet  ihr  euch  als  Glie- 
»der  des  ehrwürdigsten  Tribunals  der  Welt,  so 
»seyd  ihr  die  Stellvertreter  der  Gottheit  unter 
»Menschen,  und  Barmherzigkeit  ist  das  erste 
»und  schönste  Wort  in  der  Urkunde  eurer  Voll- 
»macht.    Bezeichnet  mit  demselben  den  Raths«* 
»schluss  für  die  Erben  und  Anhänger  des  Ca  s  s  i  u  s ; 
»Rettung  eur^r  schuldlosen  oder  getäuschten  Mit- 
»biirger  ist  das  Grösste,  was  euer  Glück;  daa 
»Herrlichste,  was  eure  Tugend  vermag:  es  führt. 

»euch  enreib  Vorbilde,  den  uiuterblicbea  Göt«  . 


UI' 


»>terfl  naher,  und  überaeugt  die  Verirrten,  daas 

»Cassius  gefehlt  hat»»» 

Marc- Aurel  erreichte  seinen  Zweck;  hin- 
gerissen ward  die  Versammlung  von  den  edelmü- 
thigea  Gesinnungen  des  Weisen;  uMarc-Au- 
»rel  unser  Vater!»*  —  ruften  die  Begeisterten  aus, 

^  Marc-Aurel,   unser  Freuiid  und  Bruder! 

 Die  Götter  mögen  dich  erhalten  und  beschü- 

»»tzen,  guter,  gnädiger  Antonin!  —  Deine  Tä- 
tigend will  nicht,  was  das  Gesetz  dir  erlaubt;  es 
,»ist  billig,  dass  wir  thun,  was  sich  geziemt;  bil- 
»lig,  dass  wir  deine  Wünsche  erfiillen! —  Com- 
>»modus  erbe  dein  Reich,  und  erhalte  uns  dei- 
i»nen  Geeist!  —  Gib  uns'em  Kindern  Heil  und  Si- 
>»cherheit!  —  Keine  Anmassung,  keine  Verräthe- 
i»rey  kann  deiner  väterlichen  Regierung  gefährlich 
»»werden!  —  Die  tribunidsche  Gewalt  verlangen 
»wir  für. den  Commodus!  Kehre  in  die  Arme 
»deiner  Freunde  zurück,  gnädiger  Anton  in; 
"«•Zeugen  wollen  wir  deiner  Tugend  seyn!  Sehen 
»wollen  wir  die  grossen  Beyspiele  deiner  Weis« 
»heit,  deiner  Geduld,  deiner  Mässigung,  derUn- 
«^schuld  und  Reinigkeit  deiner  Sitten!  —  Über- 
»wunden  sind  die  Feinde,  überwältigt  und  ^er- 
»streüt  die  Empörer;  der  mächtige  Arm  der  Gut« 
,  »ter  stritt  für  dich ;  er  führe  den  Vater  des  Va- 
»terlandes  seinen  Kindern  zurück!» 

'  Auf  Verordnung  des  Senats  ward  das  Vermö- 
gen des  Cassius  getheilt,  die  eine  Hälfte  ward  in 
^len  öfientliciien  Schatz  gebracht,  die  andere  den 
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Erben  des  Rebellen  zuerkannt«  .Druentian  und 

Alexandra  wurden  auf  frcyen Fuss  gesetzt.  H e  1  « 
odorus  und  Calvisius  behielten  ihre  GUjter; 
Verweisung  auf  eine  Insel  war  die  einzige  Strafey 
von  der  sie  Marc*Aurel  nicht  befreyen  kann* 
te.  Alle  übrigen  Verwandten  des  Cassius  leb- 
ten ungekränkt  in  ihrem  .Wohlstände;  viele  sei« 
per  Anhänger  und  Freunde  wurden  sogar  zu  öf- 
fentlichen Ämtern  und  Ehrensteilen  befördert^* 
^enn  sonst  das  Yerdieust  sie  derselben  würdig 
«klärte» 


Vor  dem  Lager  bey  Apamea  an  der  Quelle 

des  Marsyas  stand  der  berühmte  Platan,  an  den 
Marsyas  von  Apollo  gebundezi  ward,  weil  er 
in  einem  musikalischen  Wettkampfe  mit  dem  Vor- 
steher der  Musen  unterlag«  *)  Die  geheimnissvol- 
le  Stille  des  Haines ,  die  bemoosten  Ruinen  der 
alten  Stadt  Celäne,  die  grauen  Trümmer  des  Pal« 
lastes  am  Hügel,  wo  Cyrus  der  Jüngere  den  Plan - 
zur  Entthronung  seines  Bruders  entworfen  hatte« 
der  schwärzliche  See  in  der  Tiefe,  zum  Theile 
von  herüberhangenden  Felsen  bedeckt,  das  bohle 
Geräusch  des  starkbelaubten  Gehölzes,  überall 

"*)  Ibi  plarnnus  ostenditur,  ex  qua  pependent  Marsyas  Ttctut 

ab  Apolline,  quae  jam  tum  niagnirudine  elect«  est«  PÜn» 
Wst,  nac,  Lib.  X\L  Cap.  LXXXIX. 


Digiiizoü 


rerbreitete  Dämmerung,  Mangel  an  Bewegung  und 
Abwesenheit  des  Lebens ,  gaben  diesem  Platze 
den  vermischten  Charakter  der  Sanftheit  und  Grös- 
se, des  Erhabnen  und  Schaudervollen«  Ihn  wähl- 
te  Marcellus  zur  Ruhestätte  Pur  das  Haupt  des 
syrischen  Helden.  i^Wie,»  —  sprach  Antonius, 
—  i»diesen  Ort,  an  dem  die  Natur  all' ihre  Schein« 
»heiten  erschöpft  hat,  soll  das  modernde  Haupt 
»eines  Verräthers  entheiligen?» 

Marcellus«  Ich  erlaube  einem  Dardanicr, 
diesen  Ort  schön  zu  finden,  mir  ist  er  schreck- 
lich, und  ganz  zum  Grabe  für  Cassius  geschaf- 
fen« ~  Weisst  du  die  lehrreiche  Dichtung  TOii 
dem  phrygischen  Hirten  nicht? 

Antonius«  Theten,  nicht  Dichtungen,  wa- 
ren in  den  Thalern  .des  Scardus  meine  Sache« 

Marcellus«  'M'arsyas  war  sein  Name.  Zu 
seinem  Unglücke  fand. er  die  Flöte,  welche  Mir 
nerva  im  Zorne  über  den  Spott  der  Venus 
und  Juno  weggeworfen  und  verwünscht  hatte. 
Höher  als  ApoUo's  himmlische  Leyer  schätzte 
der  Phrygier  das  Rohr«  Durchsein  eigenes  Spiel 
entzückt,  forderte  er  den  Gott  zum  Wettstreite 
heraus;  die  Musen  waren  Schiedsrichterinnen  des 
Kampfes«  Beyde  begannen;  den  Vorzug  behielt 
anfangs  der  Plirt;  als  aber  jetzt  Apollo  seine 
Leyer  umkehrte,  und  von  neuem  darauf  spielte, 
als  er  jetzt  mit  lieblichem  Gesänge  sein  Saiten« 
spiel  begleitete,  als  ihn  jetzt  Marsyas  weder  ia 
cicui  Linea  noch  in  dem  Andern  erreichen  konn« 
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ter  da  war  d«r  Sieg  dei  Gottm  enttchiedeB,  da 

verfluchte  der  Walmsianige  seine  Thorheit,  da 
unterwarf  er  aich  wimiaemd  der  Aache  des  ge- 
reitzten  Überwinders. 

Antonias.   Und  was  geschah  il|m? 

Marcellus.  An  diesen  Platan  band  ihn  Apol- 
lo; ein  scjrthischer  Knecht  aog  ihip  die  Haut  ab; 
SU8  dem  vergossenen  Blute  entsprang  dieser  Fluss* 
SMist  du  in  seinem  Schicksale  nicht  ganz  dio^ 
Geschichte  des  Cassius  und  Marc-Aur eis.  « 

Antonitrs.  Spielt  Marc-»Aurel  auf  der 
Leyer? 

Marcellus«  Was  kann  richtiger  mit  der  Mu» 

sik  verglichen  werden,  als  die  Kunst  zu  regieren? 
Harmonie  der  Töne  ist  das  Werk  des  Tonkünst«r 
lers;  Harmonie  in  den  Handlungen  der  Bürger, 
der  erhabene  Zweck  des,  Gesetzgebers :  wer  kam 
demselben  näher,  Cassius  oder  Marc- Aurele 

•Antonius*  Ich  rentehedich;  Cassius  war 
ein  neuer  Marsjas, 

Marcellus.  Und  audi,  ein  neuer  Cyrns» 
Sieh  hier  die  traurigen  Reste  seines  Wohnsitzes« 
in  dem  ihn  HeiTschsucht  zur  Empörung  geweckt 
hatte.  Sage,  wo  konnten  wir  einen  schicklidiern 
'  Ort  zur  Grabstätte  des  Cassius  Juiden? 

Antonius  gab  sich  zufrieden.  Feyerlich  ward 
das  Haupt  des  Rebellen  zu  Grabe  getragen;  ein 
grosser  Theil  des  Heeres  begleitete  den  Leichen- 
zug* Marc« Aurels  Beyspiel  der  Grossmuth 
stimmte  die  Herzen  der  Krieger  zum  Mitleiden 
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gegen  den  unglilcklicheiei  Helden;  sie  bedaneiteti 
seine  Verblendung;  ehrwürdig  blieb  ihnen  sein 
Marne  in  dem  Qlanze  seiner  Thaten* 

»»Kehret  nun  zu  Martius  Verus  zurück ;>» 
sprach  nach  dem  Tranermahle  Marc-Aurel 
zu  Marcellus  und  Antonius,  —  »»erzählet 
»ihm,  was  ihr  gehört  und  gesehen  habt;  nach 
>»eben  diesen  Massregeln  soll  er  handeln.  Ver- 
»kündiget  Allen  Gnade,  die  an  der  Empörung 
»Theil  hatten;  Gnade  den  Städten,  die  sich  für 
»die  Parthey  des  Gassi us  erklärten;  nnrdenfe- 
»nigen,  die  sich  euch  mit  bewaffneter  Hand  wi- 
»dersetieen  Werden,  drohet  mit  der  £inschrän» 
»kung  oder  Aufhebung  ihrer  Rechte  uqd  Frey- 

I 

»heiten.  Mit  Anfang  des  Frühlings  komme  ich 
V selbst  nach  Syrien,  —  Hier  noch  eine  Anwei- 
*»sung  an  die  Schatzkammer  yon  Cappadoden.» 

(lieicht  ibnen-  ciae  Schrifc.} 

Antonius.  (D«r  fie  nimmt  und  lieft,)  Fünfmal 
hundert  tausend  Se«tertien  *)  dem  Dardanier  An« 
^tonius  — *-  Was  soll  ich  damit? 

.M.  Aurel.    Es  ist  der  Lohn  deines  Mordes. 

Antonius*  (Wild  die  Schrift  cerf eittend.;  Scfaimpf| 
den  ich  nicht  verdiente! 

M.  Aurel»  Verwegener! 

Antonius,     Verzeihe.    Du   vergissest  der 
'  £Unf  und  zwanzig  Lan^entiäger,  die  hinter  den  ' 
Bergen  des  Scardus  den  Meinigen  verkün(] igten, 
dais  ich  Mann,  dass  ich  unter  ihnen  der  Erste 

♦)  i5»6a5  mir* 
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an  VerdieuAten  wir.  Mit  diesem  fetten  StoU 

Tp  verachte  ich  das  Geld,  womk  du  meiae  pa-, 
triotische  That  belohnen  willst. 
^         M.  Aurel.     Und.  auch  die  Erkenntlichkeit 
deines  Kaisers  für  den  Dienst »  welchen  du  ihm 
gßleistet  hast? 

Antonius.  Der  Geist  der  Helden,  die  bey 
Philippi  fielen,  führte  meinen  Arm  auf  den  Na- 
cken des  Cassius;  dem  Viiterlande,  nicht  dem 
Kaiser  war  mein  Dolch  heilig.     Späte  J^hrhun-- 
derte  werden  die  Geschichte  dieser  furditbaren 
Empörung  hören,  werden  den  Ausgang  dersel- 
*ben  bewundern,  werden  den  Namen,  des  Anto- 
nius dabey  nennen,  segnen  und  sprechen:  »der 
war  es,  durch  dessen  gewagte  That  Rom  nner«» 
schlittert,  und  das  unschuldige  Blut  der  Bürger  \ 
versdiont  bUeb.»   Gib  mir  Provinaen  und  Legion 
nen  zum  Mordpreise,   gegen   diese  Belohnung 
werd  ich  ihn  verachten ;   gib  mir  Millionen  aum^ 
Zeichen  deiner  Erkenntlichkeit,    ich  werde  sie 
'  ausschlagen ,  weil  ich  -  den  Cassius  ermordet 
hätte,   wäre  auch  Antonius  Sohn  nie  in  mei^r 
'ner  Gewalt  gewesen.  ^ 

M.  Aurel.  Deine  Hand,  edler  Mann.  — 
(Ihin  die  Hand  schSctelad.)  Ich  danke  dir  für  d^e 
IJberzeugung,  welche  du  mir  von  der  Rechtschaf« 
fenheit  der  Beweggründe  deiner  I^Andlung  gege« 
ben  hast.  Diess  ist  der  erste  Augenblick  der 
'Freude  nach  vielen  finstem  Tagen  des  Grams 
und  der  Butejrkeit,  womit  die  Untreue  des  Gas« 
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•sius  meine  Seele  erfüllt  hatte/  —  ' Ziehet. in 
Frieden  hin;  Glück  sey  auf-euem  Wegen. 


Jetzt  trat  Marc-A\irel  seine  Reise  nach  Sy- 
'  rien-  an,  wo  tlie  noch  glimmende  Aftche  des  Auf- 
ruhrs seine  Gegenwart  nothwendig  machte.  Die 
Legionen  sandte  er  nach  Pannonien  auUck;  nur 
die  zwcilf  Senatoren  und  zwey  Prätpren,  die  er 
beständig  um  sich  hatte,  Fa.ustin^  mit  ib-  - 
ren   Kiadeüi,    Fabia,,  Mamertin   nnd  An« 
relia,  Rufus  fiaseus  und  Tertullus  mit  sei* 
ner,  Pflegetochter  P  a  n  t  h  e  a  durften  ihn  be- 
gleiten»   Noch  hatte  er  die  n/irdlichen  Pro- 
vinzen von  Kleinasien  nicht  besucht;    eine  der 
ansehnlichsten  Städte  derselben  war  Amastris; 
dahin  nahm  Marc»Aurel  seinen  Weg.  Nur 
hundert  und  achtzig  Stadien  war  Abonoteichos, 
der  Wohnsitz  des  b wuchtigten  Alexanders, 
von  Amastris  entfernt*   Sogleich  als,der  theurgi- 
scfae  Betrüger  von  der  Ankunft  des  Kaisers  in 
Paphlagonien  Nachricht  erhielt,  sandte  er  seine 
Boren  in  die  benachbarten  Städte,  um  die  Ein- 
wohner derselben  zu  den  grossen  Mysterien  des 
Glykons  zu  laden;  mit  ausserordentlicher  Pracht 
und  Feyerhchkeit  wollte  er  sie  diessmahl  in  Oe^ 
^      genwart  des  Kaisers    begehen.     Schon  durch 
.  acht  und  zwanzig  Jahre  hatte  er  in  diesem  Win- 
kel der  Diimmheit  und  Unwissenheit  sein  schänd- 
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Kches  Handwerk  «uf  Kosten  des  menschlidim  ' 
Verstandes  foitgetrieben;  jetzt  schien  der  lang- 
urierigtf  Rausch  seiner  Bewunderer  bu  rerschwin- 

)  den.  Aufmerksame  Beobachter  entdeckten  die 
geheimen  Maschinerien  seinei^  Gaukelspiele; 
Ghristianer  und  Epikuräer  standen  vereinigt  wi- 
der ihn  auf;  beyde  waren  befltessen,  durch  Ver- 
nunftgründe und  sprechende  Zeugnisse  denCiy- 
kon*  seiner  Gottheit  zu  entsetzen,  und  seinen 
Propheten  zu  entlarven.  Vergebens  erklärte  er, 
der  ganze  Pontus  sey  mit  Christianem  und  Got« 
teslaugnern  angefüllt;  vergebens  befahl  er  dem 
Volke,  diese  gefährliche  Brut  ^  au  steinigen  und 
au  vertilgen;  vergebens  drohte  er  den  Paphlago- 
nieniy  ihr  Schntzgott  Askulapius  würde  sie 
verlassen,  wenn  sie  noch  länger  sicli  weigerten, 
seine  beleidigte  Würde  an  seinen  feinden  zu 
'  rächen.  Die  Zahl  seiner  Gegner  nahm  mit  je- 
dem Tage  zu,'  und  der  Glaube  an  seine  Wun- 
de rkraft  sank  durch  die  Mittel,   die  er  zur  £r- 

'  hahuDg  derselben  erdaoht  hätte«  Jetzt  war  seine 
ganze  Zuversicht  auf  Marc-Aurel n  gerichtet. 
Er  zweifelte  gar  nicht,  der'  fromme  Kaiser,  da  \ 
er  dem  Orte  des  Heils  so  nahe  war,  würde  auch 
nach  Abonoteicfaos  wallfahrten ,  um  in  dem  Hei* 
ligthume  lies  G 1  y  k  o  ns  für  sich  und  das  Reich  die 
Kunde  der  Zukunft  zu  vernehnen«     Durch  den 
Besuch  des  Weisen  hoffte  Alexander  sein  wan«  . 
kendes  Ansehen  wieder  herzustellen;  durch  den  . 
fieyfall  desselben ,   die  ihm  eben  so  verhassten 
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th  gefahrliehen  Sekten  der  Chri^aner  und  £pi« 

kuräer  zu  unterdrücken.  Haufenweise  strömten 
die  Anwohner  des  schwarten  Meeres  hersu;  AI«  ^  . 
les  war  grosser  Erwartungen  voll,  Alles  sah  der 
Ankunft  des  Kaisers  mit  Sehnsucht  entgegen« 
'  Marc- Aurel  kam  nicht.  !Nahe  an  der  See, 
neun  Stadien  von  Amastris^  lag  der  herrliche 
Wohnsitz  eines  Weisen,  der  sein  Leben  der 
Freude«  sein  Haus  zur  Schule  des  Genusses  ge« 
weihet  hatte.  Weder  Elfenbein  noch  goldne 
Decken  glänzten  in  der  ländlichen  Hütte  desLe« 
pidus;  mit  Wenigem  lebteer  beglückt;  ein  sor- 
genloses Hers  und  'ein  heiterer  Geist  war  sein 
edelster  Reich th um.  Meister  in  der  Kunst,  die 
flüchtigsten  Freuden  durch  kluge  Mischung  fest 
zu  halten,  suchte  er  nicht  in  der  Wahl,  sondern 
in  dem  Wechsel*  der  Gegenstände  den  Stoff  sei- 
ner Zufriedenheit.  Die  reichern  Bürger  von 
Amastris  verehrten  in  ihm  ihren  Lehrer;  die  ar- 
mem, ihren  Wohlthater:  er  bewunderte  nichts, 
aber  unbefangeik  nnd  ohne  Forderung  theilte  er 
sich  jedem  mit,  der  ihn  besuchte.  Bey  ihm  ver- 
lebte Mar  Cr  Aurel  die.  Stunden,  die  ihm  von 
der  Untersuchung  oder  Verwaltung  der  öffentli- 
chen Geschäfte  übrig  geblieben  waren.  Die  Ge- 
genwart eines  seltenen  Mannes  erhcihete  ihm  die  J 
Freuden  seines  ländlichen  Aufenthaltes;  es  war  ] 
liUcian  von  Samosata,  der  helleste  Geist  seines 
Zeitalters.  Vieles  hatte  Marc-Aurel  von  ihiii 
geholt,  wenig  zu  seinem  Vortheile j  er  war  die 
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Geissei  der  Philosophen,  •  und  der  Gegenstand 

ihres  vereinigten  Hasses :  um  so  angenehmer  war 
dem  Kaiser  die  Gelegenheit,  den  gefurchteten 
Mann  in  seiner  eigenen  Gestalt  kennen  zu  ler- 
nen. Feiner  *Witz  nnd  schnell  durchdringender 
Scharfsinn  gab  seinem  Umgange  alle  Reitze  der 
geselligfen  Graaien;  Marc-Aurel  schätzte  die 
schöne  Form  seiner  Seele,  nur  der  sittliche  Werth 
derselben  war  ihm  noch  zweifelhaft:  deutlich  er- 
kannte er  auch  diesen  in  eiiiiigen  Gesprächen 
>  mit  Lucian  über  frrthum  und  Wahrheit,  über 
das  Verderben  der  Sitten  und  die  Würdigung 
menschlicher  Halidlnngen*  Die  Reinigkeit  seiner 
Gesinnungen  und  die  Fülle  der  Überzeugung, 
mit  der  er  sie  geäussert  hatte,  erwarb  ihm  das 
grenzenlose  Zutrauen  des  rümischen  Weisen. 

*>Wie  ist  es  möglich, —  sprach  einst  die- 
ser, — -  »dasa^  du  mit  diesen  Grundsätzen  selbst 
»unter  dem  bessern  Theile  der  Menschen  so  vie* 
»le  Feinde  haben  könnest?  1» 

'  Lucian.  Wen  nennest  du  den  bessern  Theil 
der.  Menschen  ? 

M.  Aurel.  Die  Vertrauten  des  Socrates, 
die  einsamen  Waller  unter  den  begeisternden 
Schatten  der  Akademie,  die  Söhne  der  Zeino- 
nei|,  die  Wohlthäter  des  menschlichen  Ge- 
schlechts: auch  von  diesen  wirst  du  verkannt^ 
von  Herzen  bedaure  ich  dich,  Lucian.  ' 

Lucian.  Im  Ernste? 
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M.  AureL    Ich  will  dich  mit  ihnen  wieder 
aussöhnen. 

Xiucian.  Das  wäre  billig  von  dir;  denn» 
wenn  dir  anders  n^eine  AufiHichtigkdit  nicht  'miss* 
tiüty  so  muss  ich  bekennen,  dass  du  selbst  sie 
%n  meinen  Feinden  gemacht  hast:  -aber  keine 
Aussöhnung I  mächtiger  Kaiser;  für  nii^his  in  der 
{Welt  gäbe  ich  die  Uberzeugung  hin,  dass  ich 
ihrpn  Hass  und  ihre  Feindscliaft  verdient  habe. 

'  M.  Aurel.  Und  ich  sollte  der  Urheber 
dieser  Feindschaft  zwischen  dir  und  den  Weisen, 
»eyn?  *) 

Lucian.  Wenn  ich  dich  recht  verstand,, 
so  sprachst  du:  doch  von  den  Männern,  die  in 
Rom  und  Athen  den .  Keichthum  verachten  leh- 
ren; den  Ruhm  für  die  nichtigste  %athe  in  der 
^Welt  ausschreyen;  wider  die  Wollust  losziehen; 
Arbeit,  Duldung  und  Peinigung  des  Körpers  yer- 
LündigenP 

M.  Aurel.  Von  diesen. 

Lucian.  Das  ist^  von  den  Männern,  die  iu 
Mantel  und  Bart  auf  alle  andere  Menschen  mit 
Verachtung  herabsehen;  von  den  Göttern  abge- 
schmacktes Zeug  "schwatzen;  Labyrinthe  von 
Schlussreden  ^  woiin  sie  einander  zu  .fangen  .su- 

*)  'Afp'  Stf  ti  irofAnkniSf  ^Xo^o^Sf  Iitääwto,  iV 

VIT  \xuTOv  TtXouTt^mrat.    Dio  Com.  Lib.  LXXI.  pag. ' 

119«).    Vama  fiiit  sane,  quod  8ub  philosophorum  «pecia  . 
qiu(iam   rempublicam    vcxarent  et   privatOS,   quod  illa^ 
piirgavit,  Capitolin.  Ant-Phllog.  XXIII.  Niemand  konnte 
Marc-Auidin  iiitrübcr  »ehr  Licht  geben  ai«  Lucian. 
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cbeOi  ausdenken;  ihre  Schuler  die,  heillose  Kunst  - 
lehren f  '  die> Menschen  dticch  spitzfindige  Trag«. 
Schlüsse  in  Verlegenheit  zu  setzen;  durch  Causa- 
litäten  und  Finalitäten,  Atomen  und  leere  Räu- 
me, Materien  und  Formen,  Realitäten  und  Ideen 
.  den  Verstand  zu  verwirren? 

M.  Aurel.     Ist  diess  alles  mehr,  als  Form, 
oder  Kleid)  worüber  der  liberale  Mann  sich  gross* 
müthig  hinwegsetzt?  / 

Lttcian«     Und  hinwegsetzen  muss,  um  zu  . 
sdien,  wie  gross  und  wichtig  die  Dienste  sind, 
die  diese  Auserwählten  in  abgetragenen .  Kitteln» 
mit  struppichten  Haaren  |  und  emporgezogenen 
Augenbraunen  der  Tugend  und  Weisheit  er«', 
zeigen. 

M.  Aurel*  .  Du  findeit  es  doch  nicht  un- 
schicklich, dass  ein  Sänger,  ein  Flutenspielar, 
ein  Tragiker  sich  durch  einen  besondem  Habit 
auszeichne? 

Lucian.  Nein. 

M.  Aurel.     Warum  nimmst  du  also  Men-.. 
sehen  so  unbarmherzig  her»   die  auch  in  ihrem 
Äusserlichen  zeigen  wollen,  dass  sie  sich  bestre- 
ben»" besser»  weiser'  und  tugendhafter  zu  seyn»; 
als  ihre  Brüder? 

Lueian.   Weil  mir  immer  der.  Langohr  aus. 
Cumä  —  bald  hätte  mich  meine  Laune  zur  Un- 
art verfuhrt. 

M.  Aurel.  Keine  Zurückhaltung»  Lucian; 
sprich^  wie  du  denkst». 
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Lucian*  Die  mehrsten  dieser  Männer  kannt' 
ich ,  ehe  sie  noch  einsame  Waller , '  Ae  sie  die 
Wohlthätcr  des  menschlichen  Geschlechts;  das 
ist:  ehe  sie  durch  dich  meine  Feinde  gewordea 
sind.    Damahk  waren  sie  um  kein  Haar  besser, 
als  wir  übrigen  Erdensöhne;   schwadi  und  un- 
ToUkonmien  wie  wir,  von  Begierden  und  Leiden- 
schaften herumgetrieben  wie  wir,    der  Wollust 
und  Schwelgerey  noch  mehr  ergeben  als  wir. 
Ich  kannte  sie  noch,  als  kostbar  schmausen,  rei« 
che  Kleider  tragen,  sich  alle  Haare  ausraufen, 
die  Haut  mit  Bimsstein  glätten,   ihre  wichtigste 
Sorge,  ihr  heiligstes  peschäft  war.     Auch  dann 
kannt*  ich  sie  noch,   als  sie  ihr  Erbtheil  ver- 
schwendet hatten,  und  in  allen  Lastern  geübt, 
dtirch  Betteln,  durch  Stehlen,  durch  Giftmischen, 
durch  Verfälschung  der  Testamente  und  durch 
falsche  Schwüre  ihren  Unterhalt  zu  suchen,  ge- 
zwungen waren.   Wenn  mir  nun  diese  alten  Be- 
kannten  in  einer  ganz  neuen  Gestalt  begegnen ; 
wenn  ich  einige  derselben  zottigt  und  schmuuig 
in  dem  Geschmacke  des  Diogenes  angezogen, 
andere  anständig  gekleidet,  immer  in  tiefen  Ge- 
danken,  und  mit  einem  Gesichte  voll  männli- 
chen Ernstes  erblicke;  da  gestehe  ich  dir,  Kai- 
ker,  kann  icli  mich  des  Lachens  nicht  enthalten, 
da  schwebt  mir  immer  der  Esel  vor  Augen ,  der 
Mittel  gefunden  hatte,  sich  in  eine  Löwenhaut 
SU  vermummen  und  ein  wirklicher  Lowe  zu  seyn 
:wähnte;  da  sehe  ich  die  gutherzigen  Römer  und- 

Athenien- 
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'Athenientar,  dorcb  sein  Gebrüll  in  Schrecken  ge« 
setzt,  hier  zittern  und  laufen,  dort  niederfalleA 
und  eisten;  da  wandelt  mich  die'nnOberwind* 
liehe  Lust  an,  die  Rolle  des  Fremden  in  Cumä 
zu  spielen,  mit  euiem  tüchtigen  Prügel  da»  Thier 
seiner  £selheit  zu  überweisen,  und  den  Entlarv- 
ten mit  dem  Stachel  in  die  Mühle  zurückzutrei* 
ben.  Jeder  deiner  Philosophen,  dem  ich,  von 
der  Aditung  für  dich  getrieben,  so-  empfindlidi 
mitspiele,  wird  dann  mein  geschworner,  unver* 
Siphnlicher  Feind.  '  ' 

M.  Aurel«  Du  bleibst  dir  nicht  gleich,  gu* 
ter  Syrer;  erst  sagtest  du,  ich  hätte  die  Feind- 
achaft  zwischen  dir  und  den  Philosophen  gestii- 
tet;  j^tzt  bekrönest  du  selbst^  dass  deine  Lästert 
sncht  den  Grund  dazu  gelegt  habe. 

Lucian.    Ich  sehe' schon,  ich  w6rde  frejr* 
jnüthiger  mit  dir  sprechen  müssen;    ich  rechne  ' 
auf  deine  Nachsicht^  machtiger  Kaiser.'  Nur  eine 
einzige  Frage;  kennest  du  den  Peripatetiker  Aga- 
thokles?  '  » 

,M.  Aurel.  Ich  horte  Vieles  zu  seinem  Ruh- 
me} in- Athen  soll  AristotiAes  'iteinen  schärf« 
sinnigem  Ausleger  haben,  als  '  den  Sohn  des 
Agaihias. 

Lucian.  Das  ist  wahr,  es  hört  sich  ihm  mit 
Hetzenslnst  an,  .besonders;  wenn  er  sieh  selbst 
als  den  einzigen  und  ersten  Meister  in  der  '  * 
Dialektik  ankündigt.  Auch  ich  war  vor  kuraem 
so  glücklich,  eine  solche  Vorrede  aus  seinem 
Aiund.  IV.  Thtü,  ^ 

\        *  • 
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Munde  zu  hören.  >» Nachdem  es  dem  unsterbli- 
»eben  Stagyriten  gefallen spradi  er,  -« 
i^inkh  Agai,hoklesy  den  Sohn  des  Agathiasi 
»ab  den  einzigen  und  ersten  Meiter  in  der 
»göltÜchen  Dialekuk^zu  euch  zu  senden,  —  Das 
»ist  nicht  wahr;  —  rufte  ein  'gewisser  Demonaji^ 
>»auf  —  bist  du  der  e^stei  so  bist  du  nicht  der 
^einzige;  uod  Wenn  du  der  einzige  bist;  so 
nbist .  du  niclit  der  erste.»»  Agathokles 
schwieg 9  .und  zeigte  zugleich ,  wie  trefflich  er 
auch  die  stoische  Apathie  zu  spielen  verstünde« 
M.  AureL  Auch  nicht  einen  Augenblick 
kannst  du  den  Schalk  in  dir  verbergen;  was 
hast  da  vider  den  guten  Agathokles? 

*  Lucian.  Nichts,  als  dass  er  mir  keine  Schu- 
he  mehr  machen /vvill;  und  doch  war  vor  filnf 
Jahren  kein  Meister  in  Athen,  der  bessere  Schuhe 
machte  als;  er.  Wirklich  war  «r  der  Erste  in 
seinGr_  Kunst,  und  seine  Arbeit  die  einzig  e,  diei 
ieh  brauoheii  konnte.^  *  * 

,  M.  Aurel.  So  wie  du  der  erste  und 
einzige  Boshaftei  dem  ieh  nicI^t  Vmd  sejn 
kann.  *) 

Lueian.    Da  kam  ich  vor  ohngef^hr  ac^i; 

Monatlien  in  Athen  zu  ihm;  sonnst  konnte  je« 

Marc -Aurels  AutseruDg  ist  characterütisch  und  eine 
Bestätigung  der  uralten  Wahrheit^    dass  nur  derjenii^a 
dem  Satyriker  Feind  ist,  dem  dat  dunkle  Gefühl  seiner 
.    Schwächen  und  Tborheiten  ««gt,  lim  er  die  Ruthe 
liea  Satyriker«  rerdient  habe. 


•  «ÖS 

*  *  .      •  • 

derv  d«r  Schabe  bnm'cfetö,  geradeswege»  tu  ihm 
hineintreten  9  jetzt  war  seine  Stube  verschlossen, 
und  einige  himdert  JüDglinge  und  Männer  ttan- 
den  vor  seiner  Thüre.  Grosser  Gptt^  dacht  ich, 
was  soll  aus  deiner  Welt  werden,  wenn  aDe  diei^ 
se  Menschen  das  6chusterha](idwerk  lernen  wol^ 
Im!  Thor,  der  ach  so  «Ibem  denken  konntei^ 
wie  demüthigend  ward  ich  aus  meinem  Irrthum 
geweckt)  Die  T-hüren  flogen--  auf,  ein  kleines^ 
kugelrundes  Männchen  in  Mantel  und  Bart  trat 
nnt  abgemessenen  Schritten  heraus  und  spräche 
»mein  Weib  hat  mir  heute  einen  neuen  Syllo^ 
»gismitsVgd>oren,  die  Untersuchung,  nach  wel- 
•»eher- Form  er  schliesst,  verhindert  mich,  euch 
»heute  Vorlesungen  au  halten.»  Wie  besanheit  . 
stand  ich  da;  zum  Glücke  sagte  cur  seine  Figur^ 
^  sefaie  schmale  üdrn,  seine  kleinen,  nmden  An* 
gen,  seine  hervorstehenden  Backenknochen,  sei- 
ne anfgeworfene  Nase,  seine  überh&ngende  Ober^ 
Bppe  lind  sein  abgeschnittenes  Kinn,  dass  das 
Gespenst  mein  leibhafter -Ä^huhmachcr  Agatha« 
kies  sey#  Zutraulich  und  unwissend  in  Allein^  ^ 
was  mit  ihm  yorgegaiigen  war,  trat  ich  au  ihm 
hin  und  sagte:  «lieber  Meister,,  ich  habe  eine 
»Heise;  nach  Paphlagonien  iror,  meine  FUsse  erw  . 
»scheinen  vor  dir  mit  der  Bitte ,  dass  du  sie  so- 
»bald  als  möglich  mit  raiem  Paar  neuer  Schuhe 
»beglückest,»  —  »Dein  Syllogismus,»  —  sprach 
er,  —  »ist  nicht  schlussgerecht;  x^i^^che  eine 
"andere  Form,  so  will  ich  dich  mit  meinen  Ka- 


Digitized  by  Google 


^  »»tegorieo  bekaimt  madieA.»  ~  »Bey  dem  Sijrx»»  - 

—  versetzte  ich,  — •  »»was  muss.  dir  geschehen 
sejn!  »Lieber,  ^uter  Meister ,  wenn  ich  beden» 
»ke,  was  du  vor  acht  Jahren  wärest,  wie  man 
4»mic  dir  noch  ein  kluges  Wort  ron  Ledec,  Soh<*  • 
»»len  und  Riemen  sprechen  konnte',  wie  taktfest 
nda  datnahU  den  Kneiff  su  führen,  mit  welcher 
^Fertigkeit  du  den  Leisten  zu  regieren  wusstest: 
i»wenn  ich  diess  r  bedenke.»  t^So  vergiasett  ^ 

»du,»*  —  fiel  er  mir  in  die  Rede, »dass  Form 
»nnd  Materie  eben  so  sehr,  als  Z.e  i  t  und 
»Raum  der  Veräaderung  unterworfen  sind.»  — 
»Bald,  ward'  ich  mich  selbst  bey  dir  vergessen ;» 
erwiederte  ich,  —  »bald  werde  ich  glauben,  dass 
»die  Vorhersagung  der  Stoiker  von  der  Verbrea- 
»nung  der  Welt  ihrer  Erfüllung  nahe  sey,  weil 
»ich  nichts  mehr  an  seinem  gehörigen  Orte  linde. 
»»Du  warst  von  jeher  eine  gute,  redliche  Haut;  . 
»immer  habe  ich  dir  meine  Schuhe  so  theuer  als 
»•du  wolltest  bezahlt;  nie  blieb  dein  verdienter 
»Arbeitslohn  über/Iiacbt  in  meinem  Hause;  hast 
»du  dich  mner  nenen  Kunst  gewidmet,  so  vier^ 
^»spreche  ich  dir,  dass  ich  stets  dein  Kunde  blei»  * 
»ben  wolle;  ntur  diessmahl  hilf  mir  aus  meiner  . 
»Verlegenheit,  vnd  sage  mir,  was,  und  wie  du 
»es  geworden  seyest.»  •  »Wie  lange  bist  du 
»in  Athen?  —  £iagte  er.*»  —  **Seit  einer  acht« 
»jährigen  Abwesenheit,»  —  sprach  ich,  —  «kam 
»ich  gestern  hier  an,  und  mein  erster  Gang  war 
»zu  dir.»  —  AJnd  da  hörtest  noch  nicht,  daas 
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^'ilcth  Phil  Mop  h  geworden'  tey?»  — >  Philo«^ 
»soph?»  —  sprach  ich  verwunilerungsvo)! ,  — 
»nttn  das  freuet  mich;  immer  dacht"  ich  mir,  hin-* 
»ter Meister  Agathokles  müsse  etwas  mehr  als 
»ein  gemeiner  Schuhmacher  verborgen  seyn.  M''as 
«•aus  dem  Menschen  nicht  alles  werden  kann« 
«wenn  ihn  diel  Natur  durch  Genie  vor  andern 
«»ausgezeicimet  hati.  Von  Herzen  freue  ich  mich 
»iiber  meuien  braven  Meister  Agathokles;  ohne 
»Zweifel  werden  deine  Syllogismen  eben  so  gut 
«•chlieaaen,  als  d^ine  Schuhe;  und  dann  ist  mein  * 
»Meister  gewiss  det  erste  Philosoph  Athens«  Nur 
»das  Einsige,  lieber  AgathokVes,  sage  mir  sur 
»Erhöhung  meiner  Freude,  wie  du  in  diese  ehr- 
«wUrdige  Zunft  einverleibt  worden  sejest.»  —  Ich 
hörte  meine  Wunder;  dir  würde  seine  Erzählung 
lange  Weile  verursadicn,  ich  will  dich  damit 

« 

verschonen. 

M.  Aurel.  KeineSdionung,  Lucian;  erzahle. 

Lucian.  »Du  weisst,»»  —  sprach  er, —  dass P la- 
to's  Orakel  erfüllt  ist,  selig  sind  die  Völker,  wenn 
ihre  Beherrscher  Philosophen,  oder  Philosophen  ih« 
ra  Beherrscher  sind«  Da  weisst,»  fuhr  er  fort, 
»dass  Markos  Aurelios  Antoninos  Philo»- 
»sophos  die  Philosophie  auf  den  Thron  gesetzt 
>»hat.  Nach  diesen  ungezw  ei  feiten  Prämissen,»  — 
sprach  et  weiter,  ~  »schliesse  ich  so:-  Jeder 
.>'schätzt  und  belohnt  in  dem  Andern,  was  er 
»selbst  besitzt;  Markos  Aurelios  besitzt  Phi- 
^iosophie;  also  schätzt  und  belohnt  er  Philoso** 


»phia  auch  in  Andera.»       Dagegen  wer  nidite 

eüuBUwenden  V  ^^^^  bange,  ward  mir  dabey. 

»Acbtoog  und  Bel<>hwng,i»      •  enaUte  er  ^wei*  * 

ter,  —  .i»ist  dem  Verdienste  das,  was  die  Sonne 

»den  Fnicbtkeiiiien;  ihre  Wärme  eatwickek  die^ 

»selben,  folglich  entwickelt  Achtung  und.  Beloh«* 

»niiDg  euch  die  l^eime  des  -Verdiemteib  —  Dee 

»grösste  Verdienst  uater   Itoarkos  Aurelios 

* 

i»ist  Philosophie,  abo  entwickelt  aein^  AchtMog 
»und  Belohnung  ihren  Wachsthum  dort,  wo  di» 
»Matur  Keime  dasu  hingelegt  hatt  Viele  Kei« 
»me  bringen  viele  Fruchte;  viele  Menschen  ha« 
»ben  den  Keim  zur  Philosophie  in  sich,  folglich 
»müssen  viele  Menschen  Philosophen  werden,  so- 
»bald  Achtung  und  Belohnung  die  Keime  de« 
»Weisheit  in  ihnen  entwickelt.»  — *  Zu  meinem 
grossen  Tröste  änderte  er  den  Ton  und  setzte 
erzählend  fort:  —  »Daher  also  die  ungeheure 
»Menge  der  Philosophen,  mit  der  unsre  Stadt 
»jetzt  bereichert  ist.  leh  sah  auf  einmahl  Men* 
»achen  mit  Keule,  Mantel  und  Bart  auftreten, 
»die  ich  kaum  zum  Dratziehen  hätte  brauchea 
»»können*  Ich  sah  Männer  des  £4achu.  prächtig 
»gekleidet,  von  Wein  und  Wollust  betrunken, 
*»mit  Hetären  unter  Flötenachalle.  Hnd  Saiten^ 
»klänge  vor  meinem  Hause  vorbeyziehen,  die  bey 
»Tage  in  einem  lumpichten  Habitf  mit  dem  edeU 
»sten  Anstände,  mit  niedergeschlagenen  Au^ea 
»und  sittsamer  Miene  dahergingen«  Ich  sah  Leu«, 
»te  schvyelgen,  die  mir  yor  K,urzem  aus  Annutb 
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*  ■ 

»sogar  meiiien  Arbeitslohö  schuldig  bleiben  nitii$- 
»>ten.»>  —  *Und  diese  Leute  hieltest  du  für  Phi- 
i^losophen?*»  —  ••Freylich,ir  —  aatwortete  er,*  — 
»»schien  mir  ihre  Weisheit  verdächtig,  so  lange 
)*ich  nodi  nnm^issender  Schuster  war;  aber  heute 
»denke  ich  bestimmter.  Die  Form  gibt  den  Din- 
gen das  Seyn.  Keule,  Mantel  und  Bart  sind  ' 
»die  Form  der  Philosophie;  also  wer  diese  Form  , 
»trägt,  hat  durch  dieselbe  das  Sqm  der  Philo- 
*> Sophie.»  —  Ich  verlor  alle  Lust,  ihm  nur  eine 
»Sylbe  entgegen  zu  setaen.  — /  »Bey  meiner 
»»Schusterbank,  schienen  mir  diese  neuen  Weisen 
»den  Fröschen  an  dem  Pamassos  ähnlich,  die 
>*nur  einen  Sonnenblick  brauchen,  um  in  zahllo- 
»ser  Menge  aüs  den  böotischen  Sümpfen  -  hervor-* 
»»zuwimmeln.  Dieser  Sonnenblick  war  die  Hula, 
»mit  welcher  Markos  Aurelios  gleidrbey  sei«- 
»Her  Thronbesteigung  allen  Philosophen  ohne  Un- 
»terschied  begegnete.  Da  denn  dadurch  auch 
•»das  Barfussgehen  Mode  ward,  fo  war  es  natür- 
»lieh,  dass  ich  oft  nichts  au  arbeiten, -folglich 
»auc|;i  nichts  zu  leben  hatte.  Die  Qual  meiner 
»gesunkenisn  Glücksumstände  jagte  mich  einst  in 
»das  Lyceum,  um  meine  rückstehenden  Rechr 

■ 

»nungen  von  den  neuen  Philosophen  zu  fordern»  ' 

»Dort  sah  und  horte  ich  Verschiedenes;  unter 
«•andern  standen  einige  Neueingeweihten  beysam- 
>»men  und  sprachen:  lasset  uns  nach  Rom  ziehen, 
»imsere  goldene  Zeit  ist  gekommen.  Warum  sol- 
AtTi  Leute,  wie  wir^  nicht  eben  so  gut,  als 

\  . 
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••Apollonius,  ab  Sextust  ab  Oneaikritas 

»nnd  zwanzig  ander»  einen  Plata  an  des  Kaism 

»Tafel,  oder  in  seinem  Reisewagen  behaupten? 

»Warum  sollten  wir  um  nidit  eben  so  gut  präch« 

»dge  Landgüter«  oonsulansche  Würden  und  Pro- 

»yinsen  durch  Syllogismen,  Kategorien  undFor- 

»mein  erwerben  können,  ak  sie.  die  am  Ende 

»doch  nichts  vor  uns  Besonders  habei^,  als  dasa 

»»ihnen  das  Glück  besser  wollte,   un4  dass  sie 

•   «»uns  xuvorgekoriimen  sind?  —  Wie  ein  Blits 

»fuhr  mir  das  Ding  durch  die  Seele;  grosse,  weit 

»aussehende  Gedanken  Wurden  in  mir  wach* 

»Aus  dei^  Menschen,   dachte  ich.,  kann  alles, 

»folglich  auch  ein  Philosoph  werden ;  der  Schuster 

»ist  Mensch,  also  kann  auch  der  Schuster  Philo« 

« 

»soph  werden*    Ungeachtet  ich  damahls  «odi 

''nicht  wusste,  dass  diese  .Denkformel  Syllogis« 
>mus  heisse,  so  war  ich  doch  stols  auf  den  Ge« 
»danken  selbst.  Sogleich  tummalte  ich  mich  in 
»dem  gansen  Lyceum  herum,  um  den  Rufinus, 
»der  mir  seit  zehn  Jahren  die  Schuhe  fUr  sich^ 
»fiir  sein  Weib  und  seine  Kinder  schuldig  war, 
»au^usuchen.  Ich  faiid  ihn,  und  der  Vertrag, 
»dass  er  mich  fiir  die  odte  Rechnung  aum  Phi- 
»losophen  machen  sollte,  war  b^ld  geschlossen  ^ 
»und  unterzeichnet.  Der  grosse  Mann  that  alles 
»Mögliche  an  mir,  und  wenn  du  Wahrheit  nicht  ^ 
»fiir  Ruhmredigkeit  hältst,  so  hin  ich  ihm  das  Ge« 
»ständni&s  schuldig,  dass  mich  meine  Fortschritte 
»oft  selbst  in  Verwunderung  setstenu  ^  Durch  ihn 
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»bin  ich  das  geworden,  wes  du  jetzt  an  mir  be« 

»»wunderst;  du  sähest  die  Zahl  meiner  Schüler^ 
»sähest  die  Unzufriedenheit,  mit  der  sie  weggin* 
>»gen,  weil  ich  ilinen  heute  keine  Lectioncn  ge- 
lben konnte: '  was  mich  aber  dabey^am  meisten 
»freuet,  ist,  dass  die  reichen  und  inächti||en  Man«- 
»ner,  die  mich  einst  stundenlang  in  ihren  Vor* 
Msäleii  warten  Hessen,  wenn  ich  ihnen  Schuhe, 
»oder  die  Rechnung  daiiir .  brachte;  dass  diese 
v^ichs  jetzt  zur  Ehre  rechnen,  wenn  der  Peripa- 
»tetiker  Agathoki  es  sich  würdiget  |  an  ihrer 
»geschmackvollen  Tafel  ihr  Gast  zu  seyn.  Um  so 
»weniger  wirst  du  es  mir  verdenken,  'wenn  ich 
»dir  jetzt  keine  Schuhe  mehr  machen  will;  aber 
»dafiir  stehen  dir  Syllogismen  zu  Diensten,  so 
'»viel  du  haben  willst:  und  zwar  unsrer  alten  Be- 
»kanntschatt  halber  unentgeldlich«  Ich  dächte, 
»lieber  Lucia n,  du  liessest  deipe  Ri^ise  nach 
»Paphlagonien  bleiben,  und  widmetest  dich  hier 
»der  Philosophie;  wie  gesagt,  meine  Schule  steht . 
»dir  unentgeldlich  offen;  Anlage  bringst  du  mit^ 
»da«  weiss  ich  aus  den  Gesprächen,  die  wir  oft 
»über  Leder  und  Sölden  führten.  Ein  paar  Jahm 
»re,  so  bist  du  Meister;  und  dann  mit  mir  nach 
»Horn;  denke  dir  ein  Landgut  in  italien  von 
«»Markos  Au reliös  zur  Belohnung!»»  Diess, 
sdächtiger  Kaiser^  ist-  die  Geschichte  des  Aga« 
thokles;  und  mehr  oder  wehiger  die  Geschieh« 
te  aller  Weisen,  die  ich  auf  meinen  vielfältigen 
.Wanderungen  durch  Gallien,  Italien,  Gräcieni 
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Ägypten  und  Asien  zu  pijifen  Gelegenheit  hatte* 
Sie  enthält  viel  Wahres,  vorzüglich  Uber  die  Ent« 
stehuiig  der  Philosophen  aus  den  böotischen  Süm- 
pfen durch  den  SonnenbUck.  deiner  Huld:  wenig* 
stens  überhebt  sie  mich  der  Pflicht  zu  beweisen^ 
dass  diese  verkappten  Wohlthäter  des  menschli- 
chen Geschlechts»  so  wie  sie  durch  dich  entstan- 
den, auch  durch  dich  meine  Feinde  geworden 
sind«  Ob  ich,  als  gewöhnlicher,  alltäglicher  Mensch 
mich  in  eine  Aussöhnung  mit  ihnen  einlassen  kön- 
ne,, lass  ich  dir  heifngestellt  sejn. 

M.  Aurel.  Abo  dahin  zieltest  du?  Nie  hät- 
te .ich  geglaubt,  dass  ein  Mann,  wie  Lucia ti|  aua 
einigen  einzelnen  Fallen  all§emeiiie  Schlüsse  zie- 
hen würde.  Ich  gebe  es  dir  zu,  dass  du  ätif  dei- 
nen Reisen:  viele  philosophische  Heuchler  magst 
gesellen  haben;  aber  ich  begreife  nicht,  wie  so 
viele  würdige  Männor  dir  unbekannt'  bleiben 
konnten. 

Lucian.  Keiner,  der  irgend  einen  Nani^n 
hatte,  blieb  mir  unbekannt;  oder  ich  müsste  ge- 
gen  meine  Überzeugung  bekennen ,  dass  ich  blind, 
taub  und  stumm  die  römische  Welt  durchwan- 
dert habe.  Ich  kenne  einen  vollendeten  Wei- 
sen, der  nichts  scheinet,  sondern  Alles  ist;  der 
nie  vom  Schmerze  tlb'erwäftiget,  liie  von  der 
Wollust  angezogen  ward;  der  nie  vor  Freude 
taumelte;  nie  im  Zorne  der  Würde  des  Mensich en 
vergass;  der  über  allen  JNeid  erhaben  ist,  und 
detf  Reichthum  verachtet;  mit  einem  Worte,  der 
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den  8eKg«ii  Göttern  so  ahnliGh  ist^  wie  et  derje- 
nige seyn  soll  und  muss,  der  zur  Regel  eines 
gans  nach  den  Vorschriften  der  Tagend  geführ- 
ten Lebens  gelten  soll«  Da  diesen  Phönix  der 
Winsen  nicht  nur  idi ,  sondern  das  ganxe  römi^  ^ 
sehe  Keich  kennt,  so  hofFe  ich,  dass  du  michi 
nicht  nach  seinem  Namra  fragen  werdest^  *)  * 

M.  Aurel.    (Bejticb.)    Segen  sey  Diogneta 
^Andenken  jedem  reditschafFenen  Manne! 

Lucian.   Weiter  kenne  ich  die  Weisen,  die  ' 
dich  umgeben;   ich  yendire  deinen  äusticns, 
deinen  Sextus,  deinen  Alexander;  aber  diese  ' 
und  nodi  einige  wenige  in  MarsiKen,  Rom,  Atheh 
und  Alexandrien  ausgenommen,  gleichen  die  besten 
unter  den  übrigen  nodi  immer  nur  Leoparden« 

.  M.  AureL   Wie  verstehst  du  das? 
L«ician.   Irr^  ich  nicht,  so  verhält  sich's  mit  * 
der  Philosophie  gerade  so ,  wie  mit  der  Färberey ; 
alles  kommt  darauf  an,   ob  das  Wollen-  oder 
Leinenaeug  die  Farbe  bis  zur  völligen  Sättigung 
eingesogen  habe:  wö  diess  der  Fall  war,  dort 
wurden  Zeug  mid  Philosoph  durchaus  gut;  aber 
die  mehresten  der  Letztem  waren  gar  zu  acbmu-  . 
^tzig,    als  dass  die  edle  Farbe  der  Weisheit  tief 
^  genug  hätte  eindringen  können;  darum  sind  sie. 

voib  Flecken,    und  ihr  scheckiges  Aussehen  er- 

V 

■  ■ 

*)  Uod  ohne  Tielei  Nachdenken  -^v^rden  meine  ^eter  erra- 
then«  wer  dieser  Weise  war.    Nur  Marc-Aurp]  hatte 
wenig  £ij(eniiebe  und  SelbsUufriedenbeit»  als  dass  er 
Lucian  liatte  vArsteben  können;   er  dachte  an  Dia-  i 
gnec,*  an  den  Lucian  nicht  fiedadit  haut*  ,1 
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weckt  'WidenyiUea  in  .der  Seele  des  Fonchert* 

'  —  Gilter  Kaiser,  sshwerlich  kana  ein  Mensch  da$  . 
wahre  Verdien«!  mit  heiaserer  Begierde  Mcheot  \ 
8chweilic)i  mit  reinerer  Ergebenheit  verehren, 
wenn  er  es  findet ,  als  ich;  es  ist  nicht  Eitelkeit, 
wenn  ich  dir  etwas  von  mir  versichere,  was  ich 
ohnebin  für  die  Pßiqht  eines  rechtschaffenen  Maa<s 
nes  halte.  Ich  hasse  alle  falsche  Anmassungen, 
all^  Marktschrejerej,  alles  Liigen«  Windmachea 
und  Heucheln  eben  so  sehr,  als  ich  die  Wahrheit, 
die  Schönheit,  die  unverfälschte  Natur  liebe:  mit 
dipser  Y^'^^icherung  bit^e  ich,  dass  du  meinen  - 
Erfahrungen  dein  Zutrauen  schenkest «  dass  du 
dem  Unfuge  der  philosophischen  Heucheley  ein 
Dnde  machest«  Glaube  mir,  die  grösste  Anzidd 
dieser  Gaukler  haben  sich;  nicht  aus  Liebe  zur 
Weisheit,  sondern  bloss  um.  des  Ansehens  und 
der  Vortheile  willen,  die  sie  von  dir  hoffen,  durch 
Mantel  und  Bart  vcm  dem  gemeinen  Haufen  ab« 
gesondert ;  der  Wandel  und  die  Sitten  der  Meh- 
resten strafen  ihre  Aussenseite  der  Lüge*  Du 
bist  zu  weise,  zu  tu£,endhaft,  «m  von  Andern 
ohne  eigene  Erfahrung  Böses  zu  muthmassot; 
zum  Unglücke  entfernen  die  erhabnen  Pflichten 

^  und  Sorgen  deines.  Amtes  von  dir  die  Gelegen«- 
beit,  diese  Erfahrungen  zu  erlangen.    Du  hörtest^  ^ 

nur,   mit  welch  täuschender  Beredsamkeit  diese  ^ 

» 

Marktschreyer  die  Tugend  predigen,  gegen  alle  ^ 
Laster  eifern;   du  hörtest  nur,   wie  bündig  sie  ^ 

wider  Reichlliuiii  und  Wollust  losziehen  \  wie  schön 

\ 
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und  riiKi^end  sie^  beweisen  ^  nur  derTugeildliarte, 
I      nur  der  Weise  allem  sqj  reich;    du  hürst  nur 
ihre  «rbaulicben*  Elegien  über  die  Hinfälligkeie 
zeitlicher  Dinge,    über  das  täglich  zunehmende 
Verderben  der  Sitten;  da  ist  ihnen  das  mensch-« 
liehe  Leben  ein  immerwährender  Leichenzug,  und 
die  Erde  ein  immer  offenes  Grab;   da  ist  ihnen 
Vergnügen  und  Schmerz,  Wissenschaft  und  Un* 
wissanheit,  GlUck  und  Unglück,  Ehre  und  Schan- 
de, Glanz  und  Dunkelheit  im  Grunde  eben  der- 
•  selbe  Tand,   der  in  dem  Kindersjiiele  der* Zeit 
ohne  Plan  und  Endzweck  wechselt«   Alles  dieses 
hör^t  du  nur;  aber'  du  siehst  nicht,  w^s  ich  *im«^ 
^hlige  Mahl  sah  und  verabsdieute;  du  siehst  nicht,' 
X  wie  diese  tbeuren  Lehrer  die  Zeit '  mit  Possen 
verderben;  sich  über  Uniyersalien  und  Kategori- 
en zanken;  einander  dialectische Hömer  aufpflan- 
zen, und  Krokodilie  machen;  auf  Scheidewegen 
Reinigungseier.  und  'Hekatesmahle  suchen.  Du 
siebest  nicht,  mit  welcher  Ehrfurcht  sie  sich,  vor 
den  Reichen  und  Mächtigen  beugen;  wie  sie  an 

r 

^  '  den  Thüren  derselben  vorzudringen  suchen;  zu 
allen  grossen  Gastalahlen  geladen  aeyn  wollen, 
um  durch  die  Beyspieie  ihrer  Unmässigkeit  ihre 
Lehre  ra  schänden;  wie  sie  unersättlich  nach  Gold 
hungern  und  dursten,  mit  ihren  Schuldnern  we- 
gen Zinsen  vor  Gerichte  liefen;  mit  welcher  Ge- 

r  walt  und  Härte  sie  den  Lohn  ihres  Unterrichts 
fordern,  mit  welcher  Sofgfalt  sie  denselben  zu- 
sammenscharren ^    weil  es  doch  nicht  alle  Ta^c 
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Gelegenheit  gibt 9   ibre  Sohats^  durch  Meioetde^ 

dmch  falsche  Zeugnisse,  durch  Verfälschung  der 
Haa<)schrifteii  und  Testament«  zu  ▼efmelirak  Du 
siehest  nicht ,  wie  diese  Herolde  der  Armuth  und 
Massigkeit  dastehm^  ab  ob  aie  den  Mund  nicht 
offnen  könnten,  wenn  ein  i>iothIeid ender  sie  um 
ihre  Hülfe  anspricht;  wie, sie  in  Verlegenheit  g^ 
rathen,  ihre  ganze  Philosophie  vergessen,  all'  ih- 
re schönen,  edeln,  erhabenen  Behauptungen  van 
Alenschenliebe,  Freundschaft  und  Aufopferung 
widerrufen.  Du  siehst  nieht«  wie  aie  die  schind-» 
liebsten  Sitten  hinter  eine  übertünchte  Aussen^ 
aeite  verstecken»  und  nach,  der  Ähnlichkeit  mit 
den  tragischen  Schauspielern  trachten,  an  welclien^ 
aobald  ihneni  die  Larve  und  der  goldbesetste  Ta^ 
lar  abgezogen  wird,  nichts  als  ein  armseliger 
Mensch  übrig  bleibt,  der  für  sieben  Drachmen 
gedungen  war,  den  Helden  zu  spielen.  O  Kai<^ 
ser,  wenn  dir  Wahrheit,  Weisheit,  Tugend,  Hei« 
ni£(keit  der  Sitten  am  Herzen  liegt,  so  bitte,  so 
beschwöre  ich  dich,  verschwende  deine  Achtung 
und  Güte  nicht  an  diese  Unwürdigen,  die  sich 
dir  bloss  durch  Keule,  Mantel,  Bart  und  auswen-* 
dig  gelernte  Tugend-  und  WeisheitsFormeln  be^ 
kanut  machen«  Unverschämtheit,  Syllogisment 
Streitsucht,  Gefrässigkeit  und  Geldhunger  steckt 
unter. ihrem  Aufzuge;  ihre  Weisl^eit  bestehjt  in 
blossen  Worten,  womit  sie  täglich  in  ihren  Lehr^ 
stunden  .wie  mit  Federbällen  spielen«  . 

M.  Aurel.   Wenn  sie  aber  durch  dieses  Spiel 
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doch  wirklichen  ,Nuueii.  «cbaffteo;  'wenigstens 

halte  ich  es  für  unUiugbar,  dass  sich  der  grosse 
Haufe  .durich  die  J^ebrea  dei^  Philosophen  wirk« 
lieh  gebessert  habe,    ,    :   ;.  *  '  • 

Lucian..  Da»  ist  niciht  oiöglich,  Kaiser;  sie 
lehren  die  Menschen  nur  feiner  >  beiniligher  und 
mit  meluE:  W.ohlsta^de.siiadigen;  ihre  schändlichen 
Beyspiele  machen  den  ^cnwächcrn  auch  dep  wah« 
ren  TugendlehrfT verdächtig«  .  O  verachte  sie^ 
entferne  sie  von  dem  Heihgthume  deir\es  Thror 
nes  ;  ich.  will  diclr  unserstütsen  >  ich  will  fortfah- 
ren sie  zu  entlarven,    zu  züchtigen,,  und  zun^  ^ 

Hobngelächter  aller  .  Menschen  in  ibrer  SIossn 

darzustellen. 

i  »         '  ' 

M.  ^ureU.  Spott  bessert,  nidit«  )  , 

Lucian..  .Sie  werde  iqh  freilich  nicht  bes- 
Sern;,  aber,  ich  habe  gewonnen« .  wraü  ich  ihr« 
Verehrer  gegen  sie  misstrauisch  gexnacht,  wenn 
iehi  ihr  Ansäen  verni<(iitet  habe«  . 

M.  Aurel.  Edeldenkende,  die  dich  nicht 
kennen»  werden  dmn  Mm  der  Bosheit  beschul-^ 
digen.  .     n  .      *      .  . 

.  Luciam  Das  mSgen  sie;^  bej  ..einer  gerech« 
ten  Sache  selbst  auf  die  Achtung  rechtschaffener 
Menschen.  .Verzicht  leisten,  ist  das  grösste  Opfer, 
das  ich  der  Wahrheit  und  Tugend  bringen  kann« 

M»  Aurel.  Was  bürget  -dir  dafür,,  dass  du 
bey  deir.  Verfolgung  der  Unwürdigen  dem  bessern 
Weisen.nie  einen  jNacbtheil  «ifiigen  werdest? 

Lucian.   Es  ist.  einmahl  Pflicht  des  Weclis«* 
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lors,  die  fabchen  Münzen  von  den  ächten  un- 
terscheiden, und  jene  als  uaäcUt  auszurufen;  wer- 
fen die'Menichen  aus  Übertriebener  Genauigkeit 
und  Sorgfalt  hier  und  da  auch  eine  gültige  Mün- 
ze weg,  so  ist  es  nicht  seine  Schuld* 

■ 

M.  Aurel.  Der  grusste  Theil  der  Menschen 
wird  deine  Absicht  Terkennen;  du  wirst  deinen 
Zweck  verfehlen  y  weil  man  deine  Entlarvung  der 
Afterphilosöphen  ak  ein  Verbrechen  ansehen  wird, 
das  du  an  der  Weisheit  selbst  begangen  hast. 

Lucian«   Ich  streue  den  Samen  aus;  ob^er 
morgea  oder  nach  Olympiaden  auHceimt;  ob  ich- 
•eine  Frucht  erlebe  oder  nicht ,  das  i>ilt  mir  gleich«^ 
viel:    ganz  ersticken  oder  verloren  gehen  luinn 
er  nicht«   Ich  handle  nach  meiner  Überzeugung 
uud  nach  meinen  Kräften.   Wenn  ein  Scbauspie- 
ler  die  Minerva,  den  Jnpiter  oder  Neptun 
vorzustellen  übernommen  hat,  und  sie  nidit  der 
Würde  dieser  Götter  gemäss  spielt»  so  lassen  ihn 
du!  Athlotheten  Öffentlich  geisseluy  ohne  dass  sie 
das  Volk  für  Gotteslästerer  hält;  will  man  mich* 
als  einen  Lästerer  der  WeiblieiL  bidiidmarken, 
weil  ich  die  Schänder  ihres  HeUigthuma  geiasle, 
so-  mag  es  geschehen;  ich  werde  nicht  aufhören 
sie  zu  züchtigen,  so  lange  ich  athme;  imd  dn« 
M.  Aurel»   Ich  werde  die  Fackel  nicht  ver- 
löschen lassen,  die  du  mir  in  die  Hand  gegeben 
hast;   denn  ich  habe  ihr  Licht  rein  befunden. 

Lucian.  Die  Luftreis*.  —  Di«  Fitcher.  ^  Uen&oumu* 
•    etc.      Wiciaadi  Übers«csang.  ' 

Be/ 
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Bejr  ihrett  Lichte  sdirieb  Marc- Aurel  m 
sein  Tagebuch  und  in  sein  Herz:  »ge>v ohne  dich 
»endlich  einmahl  alles,  was  dir  vorkommt,  so  m 
■»betrachten,  und  alles,  was  dir  obliegt,  so  zu 
•Tollziehen,  dass  in  jedem  Falle  deine  Beschau« 
»ungskraft  und  dein  iinndlungsvermögen  mit  glei-< 
»dier  Thätigkeit  wirke.  So  wirst  du  eine  rieh* 
>»tige  Kenntniss  der  Dinge  und  det  Menschen^  ' 
»und  durch  dieselbe  jene  innere  Zuversicht  erlan- 
»gen,  welche  den  Schritten  des  Mannes  Festig- 
»keit  und  Nachdruck  ertheilt.  Stolzes  Selbsjtver- 
«»trauen  hat  dich  oft  verführt,  deine  Eigenliebe 
»hat  diesem  mächtigen  Blirüger  den  Schein  der 
^Giite  und  Wohl  thätigkeit  geliehen;  sey  künftig- 
»hin  wadisamer,  folge  dem  Bejrspiele  des  Kra<^  .  x 
i^tes,  der  sich  durch  die  wichtigen,  ernsthaften, 
»vielbedeutenden  Mienen  des  Xenokrates  nicht 
»täuschen  liess.  Höher  spanne  in  Zukunft  dein^ 
»Aufmerksamkeit  auf  die  Menschen,  die  sich  un» 
»ter  edlern  Gestalten  dir  darstellen;  dringe  in  ihr 
»Innerstes,  prüfe  mit  Scharfsinn  ihre  Worte» 
^Handlungen  und  Absichten:  du  entziehest  dem 
»Verdienste,  was  du  dem  Heuchler  gewährst.»  *) 

»Wie  kommt  es,  theure  Freunde, —  sprach 
er  ein  ander  Mahl  au  Lepidus  imd  Lucian» 

*)  BcUÄcbtungen.   Buch  VI.  3,  i5.  55,  —  Vü.  3o.  —  X.  ^. 
M.Aiirsl.lV.Th.  p 
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als  er  aus  der  RatlisTersammluiig  nach  Hause  kam, 

—  »dass  der  6enal  von  Amastris  nichts  von 
»dem  £dik.te  weiss,  welches  vor  fiinf  Jahren  auf 

»meine  Verordni^Dg  in  alle  Provinzen  gesandt 

»ward?» 

Lepidus.    Wessen  Inhalts? 

M*.  Aurel.  Dass  jeder,  der  in  Zukunft  durch 
erdichtete  üuitererscheinungen,  durch  Geister- 
bannung,  Wahrsagerey  und  Wunderkuren  die 
•Vernunft  seiner  Mitbürger  verblenden  und  irre 
führen  wird,  in  eine  wi'iste  Insel  verbannet  wer^ 
den  soll.  *) 

Lucia n*  Diess Gesetz  hast  du  gegeben? 

Lepidus.  heym  Genius  der  Epikurs,  ich 
set^e  mein  Leben  darauf,  wenn  in  ganz  Bithyni- 
en  und  Paphlagonien  nur  einem  einzigen  Sterb- 
lichen das  Geringste  flhron  bekannt  ist.  —  ^  Vor 
fünf  Jahren,  sagst  du,  hätte  diess  Edikt  sollen 
verkündiget  werden?  Jetzt  .erinnere  ich  mich- ei- 
ner Verordnung,  welche  der  Pioconsul  Vitra- 
aiui  PoUio  um  dieselbe  Zeit  an  alle  Städte  und 
Municipien  ergehen  Hess,  aber  ihr  Inhalt  war  von 
der  BeschafT^nheit,  dass  sie  der  Senat  vonAma« 
stris,  ohne  sich  selbst  zu  beschmipfen,  nicht  an- 
nehmen  konnte. 

M.  Aurel.    Erzähle  mir,  was  du  davon  weisst. 

Lepidus.  Im  Namen  des  römischen  Senats 
befahl  Vitrasius,  dass  das  gulniülhige  Vülklein 
der  Ghristianer  unter  Todesstrafe  sich  aller 

Siehe/).  Tbtil.  S.  22. 
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geheimeir  od«r  nächtlich«  ZiistmineiikUorte  ent* 

halten;  dass  die  Schriften  der  Epikuräer  ver- 
brannt,  und  ihre  Schulen  verschlossen  werden 
sollen...  Den  Philosophen  von  den  übrigen  Sek- 
ten wurde  mit  Verbannung  gedroh^Bt,  wenn  «i^ 
nicht  fleissiger  die  Feste  des  Vaterlandes  feyern, 
die  Tempel  der  Gütter  besuchen,  und  den  öf- 
fentlichen Opfern  bey  wohnen  würden.  Alles  Den- 
ken und  UnHersuchen  über  das  Dasejrn  und  die 
Natur  der  Götter  ward  unter  den  strengsten  Stra- 
fen verboten«  Die  Ausdrücke:  Grundprincip, 
allgemeine  Natur,  Urgeist,  Vorsichtwur- 
den für  Goti^lästerung  erklärt,  und  clabey  fest«? 
gesetzt,  (iass  Pia  toniker,  Stoiker  und  Dichter  die 
unsterblichen  HiuMnelsbewohner  nie  anders,,  ats 
J  upiter,  Juno,  Venus,  Mercur  u.  s.  w.  nen- 
nen Süllen«  Alle,  die  an  der  Verwaltung  der  öf- 
fentlichen Geschäfte  Theil  nehmen,  sollen  ihres 
Amtes  entsetzt  werden,  wenn  sie  in  der  Vereb» 
ruDg  der  Götter  nachlässig  befunden  würden; 
weil  man  unmöglich  ein  guter  Bürger  seyn  kann, 
nbnc  zugleich  ein  eilii^er  Dienei  des  Jupiters 
MU  seyn*  Wer  sich  erfrechet  zu  denken  oder  zu 
sagen,  dass  Jupiter,  Mercur,  Mars,  Bacchus 
V.  s.  w.  einst  Menschen  oder  Heroen  in  mensch» 
lieber  Gestalt,  und  nicht  von  jeher  mit  Leib  und 
£aele  wahre  Götter  waren,  der  sey  des  ^l'odes 
schuldig.  Jeder,  der  zu  einem  bürgerlichen,  mi- 
Ütärischeh  oder  priesterlicben  Amte  befördert  zu 
Verden  wünscht.,  ^oU  vorJier  Rechenschaft  gebep 
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Ton  seinem  Glauben  an  die  Gölter;  soll  aus  deä 

»ybiilinischen  Büchern  streng  geprüft  werden,  und 
•ich  dann  eidlich  verpflichten,  dass  er  der  lautem 
Religion  seiner  Väter  standhaft  und  gelreu  an- 
hangen,  dieselbe  mit  seinem  Blute  YerthetdigeUf 
Jeden,  der  anders  denkt  oder  glaubt,  hassen,  ver- 
folgen, unterdrücken,  und  ihn  dem  geheimen  Tri- 
bunal der  6eher  in  Gangra  anzeigen  wolle.  Den 
Beschluss  machte  die  Entscheidung  des  römischen 
Senats,  dass  Abonoteichos,  Jonopolis  ge- 
nannt, der  heiligste  Ort  in  KJeinasien;  Giykon 
ein  wahrer  Gott,    der  einzige  wahre  Äskulap, 
des  Gottes  Apollo  leiblicher  Sohn,   der  dritte 
von  Zevs  und  ein  Licht  für  die  Menschen;  der 
göttUcbe  Alexander^  ein  Sprössling  von  Per» 
seus  aus  Podaleirios  Blute,  Apollo's  Gelieb« 
ter  und  seines  Sohnes  heiligster  Prophet  aey.  — 
Diess  war  ungefähr  der  Inhalt  der  berüchtigten 
Verordnung,   die  alle  Amastriner  in  Erstaunen 
setzte.    Ich  bekenne  es  frey,  in  der  ersten  Hitze 
unsers  Eifers  glaubten  wir,   der  ganze  römischie 
Senat  wäre  wahnsinnig  geworden.    Endlich  er- 
fuhren wir,   das»  Theagenes,   PoUio's  Ver- 
trauter, der  Gesetzgeber  war. 

* 

M.  Aurel.  Allgemeine  Natur !  Nie  fühlte  ich 
die  Last,  die  ich  nach  deinem  Willen  tragen  so 
drückend,  als  jetzt,  da  ich  die  besten  und  heil- 
samsten Massregeln  ihrer  Wirkung  beraubt  ae« 

heu  inusä!       Was  sagtest  du  da  yon  Alexan- 
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der;  wer  ist  dieser  Mapn?  So  maoches  Fabelhaf- 
te ist  mir  .von  ibm  schon  erzählt  worden. 

L  e  p  i  d  u  s.    Von  meinem  Freunde  hier  kannst 
du  den  besten  Aalschluss  über  ihn 'erhalten. 

liucian.  Du  kennest  also  den  Mann  noch 
nicht)  dessen  Orakel,  der  römischen  Ehre  und 
Macht  so  tiefe  Wunden  versetzt  hatten?  Weisst 
du  nichts  von  dem  Götterspruche ,  der  deinem 
Heerführer  Severian  bey  Elegia  ein  entscheid 
dejides  TrefEen  mit  den  Parthern  zu  wagen  Mutb 
machte;  nichts  von  der  Antwort  des  Glykons, 
.die  Vindez  erhielt)  als  er  nach  Abonoteichos^ 
fragen  schickte ,  wie  ein  römischer  Heerführer  die 
Germanier  schlagen  müsse  *^?. 

M.  Aurel.   Alles,  was  du  sagst,  ist  mir  neu« 
Mache  mich  mit  dem  Manne  bekannt*  **) 

Lucian.  Er  ist  gross  von  Statur,  schon  von 
Gesichte;  seine  ganze  .'Gestalt  eines  himmlischen 
Wesens  würdig.  Seine  Gesichtsfarbe  ist  weiss, 
sein  Bart  nicht  sehr  stark; .  ehrfurchtgebietendes 
Feuer  funkelt  in  seinen  Augen,  und  verkündiget 
den  Mann ,  der  von  einem  Gotte  beses3en  ist« 
Die  Gestalt  seiner  Seele  wirst  du  aus  seinen 
Handlungen  enathen.  Wenige  Menschen  können 
'  an  Verstand,  Scharfsinn  und  schnell  durchdrin- 
genden Forscherblick  mit  ihm  verglichen  werden ; 
Geschmeidigkeit)  Gelehrigkeit  ^  Gedächtniss  und 

*)  5;  Theil.  S.  21 5.  und  4  Tbeü  S.  aa.  • 
'    '')Lu^iän.  falacb.Pn^h,  Wi«ltiid«  Ubsri.  5Xh.S.  i5S.  F.f. 
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Anlage  zu  Allem,  was  Kunst  unci  Wissenschaft 
heissty  besitzt  er  im  höchsten  Grade.  Gehe  sa 
ihm  hin,  und  du  verlassest  ihn  mit  der  Meinung^ 
dass  er  der  Deste,  gutherzigste  und  offenstf  aller 
Menschen  sey:  prüfe  ihn,  so  findest  du  einen 
sweyten  Proteus^  einen  Menschen,  derausLii«» 
ge,  Betrug,  Verwegenheit,  und  Unverschämtheit 
zusammengesetzt  ist.  In  seinen  Knabenjahrea 
hatte  er  als  Cinäde  gedient,  bis  ihn  Asklepia» 
des,  ein  Landsmann  und  Schüler  des  weltbe- 
rühmten Apollonias  von  Tyana ,  bey  sich  auf- 
nahm, und  in  die  Geheimnisse  des  Erleuchte« 
ten  einweihte.  Bald  war  Alexander,  in  der 
Magie,  im  Geisterbeschwören,  in  der  Kunst,  Lie« 
be  oder  Hass  durch  Zaubermittel  zu  erwecken. 
Schätze  zu  erheben,  und  zu  reichen  Erbschaften 
zu  verhelfen,  seinem  Meister  gleich.  Asklepi- 
ades  starb.  Alexander  Ttsrband  sich  mit  ei« 
nem  gewissen  Kokkonos;  mit  diesem  zog  er  in 
Bithynien  herum,  wo  seine  Künste  lauten  Beyfall 
und  reichliche  Belohnung  fanden.  In  Nikomedia 
glückte  ihnen  an  einer  reichen  Maeedonierin  ei- 
ne Wunderkur;  das  Vs  eib  gewann  ihren  Arzt 
lind  seinen  Mitarbeiter  lieb;  beyde  mussten  sie 
nach  Pella  Legleiten.  Dort  sahen,  sie  eine  Art 
von  tmgewöhnlich  grossen  Schlangen  oder  Dra« 
chen,  die  so  harmlos  und  zahm  sind,  dass  sie 
wie  andere  Hausthiere  aufgezogen  werden,  und 
den  Kindern  zum  Spielen  dienen.  Um  einige 
Drachmen  kauften  sie  eines  Ton  den  achönsten 
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\         dieser  Thiere,  um  mit  demselben  ein6  Art  von 

Orakel  zu  errichten,  und  die  Leiclitgiaubigkeit 
der  Menschen  zu  äfFen.  Abonoteichos,  Alexan- 
ders Vaterstadt,  ward  zum  Schau j)latze  ihrer  Un- 
ternehmung gewählt;  der  Betrüger  kannte  das  gu- 
te Herz  seiner  Landsleule,  die  mit  der  gesunden 
Vernunft  nie  viel  zu  thun  hatten.  Auf  dem  We- 
ge dahin  legten  sie  in  Chaicedonien,  in  einen  al- 
ten, verlassenen  Tempel  des  Apollo  zwej  eher- 
ne  Tafeln,  auf  welchen  geschrieben  war:  »As- 
»l^nlapins  'würde  nächstens  mit  seinem  Vater 
»»Apollo  in  den  Pontus  kommen,  und  zu  Abo- 
»noteichos  seinen  Sitz  aufschlagen.»  Die  Tafeln 
wurden  gefunden,  und  ihr  Inhalt  verbreitete  sich 
schnell  durch  Bithynien  und  durch  alle  Städte 
des  Pontus.  Abonoteichos  Einwohner  beschlos- 
sen,  dem  angekündigten  Gott  einen  Tempel  zu 
bauen  und  legten  unverzüglich  Hand  an  das  Weik. 
Indessen  erschien  Alexander  mit  langen,  herab- 
wallenden Locken,  in  einem  weissgestreiften,  pur- 
purnen Gewände,  mit  einem  weissen  Mantel  und 
einem  krummen  Schwerte ,  wie  man  es  dem  Per- 
seus  zu  gd!>en  pflegt«  .  Durch  verschiedene  Wun- 
derthaten  und  Künste  zog  er  die  Aufmerksamkeit 
seiner  Mitbürger  auf  sich;  bald  ward  ihm  die  all- 
gemeine Bewunderung  und  Verehrung  zu  Theil. 
Einst  schlich  er  sich  in  der  Nacht  zu  den  vor 
kurzem  gegrabenen  Fundamenten  des  Tempeis. 
Hier  legte  er  ein  ausgeleertes  Gans-Ey  ab,  wot- 
in  eine  ueugeborne  kleine  Schlange  eingesclilos- 
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sen  war«  Am  nächsten  ?Jorgen  lief  er  in  dem 
Au&uge  eines  begeisterten  Korybanten  auf  den 
Markt,  stieg  auf  einen  hohen  Altar,  und  verkün- 
digte dem  Volke,  wie  glücklich  ihre  Stadt  sej, 
da  sie  so^Ieicli  den  verheissenen  Gott  unmittel-* 
bar  in  ihrer  Mitte  sehen  würde.  Ein  zahlloser 
Haufe  war  um  den  Gaukler  herum  versammelt» 
lag  auf  seinen  Knien  und  betete  an,  während  ef 
eine  Menge  fremder,  unverständlicher,  heiliger 
Wörter  von  sich  gab»  Jetzt  eilte  er  in  vollem 
Laufe  dem  k^mftigeu  TeiDpei  zu,  nahm  das 
aus  d«fn  Fundaroenten,  hielt  es  in  die  Höhe  und 
rufte:  »'hier  habe  idi  den  Askulapius!»*  Er  zer- 
brach die  Schale,  und  fasste  das  kleine  Schlan« 
gengeziicht  auf.  Die  Uerumsteiieuden  sahen,  dass 
es  sich  regte,  und  um  den  Finger  des  Betrügers 
wand;  entzückt  hiessen  sie  den  Gott  willkom- 
men ,  pr  esen  ihre  Stadt  selig,  und  Hebten  zu  ihm 
um  GesuiidluMt,  Scb  tze  und  Uberiluss.  Alex- 
ander  lief  mit  seinem  neugebomen  Äskulap 
nach  Hause,  und  sorgte  für  sein  W'achsthum  und 
seine  Bildung«  Der  Ruf  dieses  Wunders  trieb  ei- 
ne Menge  Volks  aus  ganz  Paphlagonien  nach  A- 
bonoteichos;  alles  sehnte  sich  nach  dem  Anblicke 
des  neuen  Gottes  und  seines  Propheten.  X^ach 
wenigen  Tageti  zeigte  sich  der  Letztere  in  einem 
nur  halb  ei leuchteten  Gemache  mit  jenem  Äs- 
kulap von  Pella  auf  seinem  Schoosse;  in  dem« 
selben  ausgegossen,  schlang  sich  das  schone  Un«« 

geheuer  um  deu  Hals  seines  Wärters  und  war 
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gleichwohl  noch  so  hng^  d«ss  et  einen  Theil  de» 

Schwanzes  auf  der  Erde  ringeln  Hess.    Nur  der 
Kopf  lag  unter  der  Achsel  des  Propheten»  statt 
desselben  aber  reckte  er  einen  leinenen  Drachen- 
köpf  hervor,   der  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
Menschengesichte  hatte.    Die  glücklich  ausgedach- 
te,   herrliche  -Gruppe  that  ihre  Wirkung;  alles 
stand   von  Ehrfurcht  und  Verehrung  begeistert 
da,  .  und  dankte  dem  Himmel  für  die  Ankunft 
des   Heils«    Alexander  machte  bekannt,  der 
Gott,  dm  er  jetzt  Glykon  nannte,  würde  Ora- 
kel ert heilen,  und  setzte  einen  gewissen  Tag  da- 
zu fest« 

pie&s  waren  die  ersten  glücklichen  Versuche 
des  scrh lauen  Betrügers,  und  von  dieser  Zeit  an 
sind  es  bereits  acht  und  zwanzig  Jahre,  dass  sein  ' 
Ansehen  und  der  Glaube  an  ihn  unerschütterlich 
gegründet  ist« 

M.  AureL  Unerschütterlich  sagst  du? 
Lucian.  Wenigstens  ist  er  im  Stande  jeder 
Gewalt  zu  trotzen,  weil  sich  die  frommen  Pa- 
phlagonier  lieber  das  Leben  als  ihren  Gott  und 
ihren  Propheten  würden  ijehmen  lassen.  Ich  selbst^ 
der  ihm  nichts  weniger  als  gefahrhch  war,  ent- 
gieng  nur  durch  die  Ehrlichkeit  eines  alten  Man« 
nes  den  Schrecken  seiner  Rache. 

M.  Aurel«  Wie  kamst  du  mit  ihm  inVer-* 
bindung  ? 

Lucian.     Die  Begierde,  mich  durch  ^Igne 

£rralirung  vqu  seinen  Betrügereien  zu  uberzeu« 
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gen,  trieb  nicb  nach  Abonoteichos.    Sobald  er 

von  meiner  Ankunft  gehört  hatte,  liess  er  mich 
auf  eine  sehr  verbindliche  Art  su  sich  bitten«  £r 
kannte  mich  nur  au$  meinen  Schriften,  und  sei- 
ne Absicht  mit  mir  mochte  nicht  die  reinste  ge- 

wesen*eyn.    Mein  Freund  Martius  Verus  hat- 

« 

te  mir  ein  Paar  wohlbewa£fnete  Kriegsmanner  zur 

Bedeckung  bis  an  das  Meer  mitgegeben;  mit  ih- 
'  nen  besuchte  ich  den  Wundermann*  Von  einer 
Menge  seiner  Anhäng<»r  umringt  reichte  er  mir 
nach  seiner  Gewohnheit  die  Hand  zum  Küssen 
hin;  ich  biss  ihn  statt  des  Kusses  so  nachdrück- 
lich in  die  Hand,  dass  er  sie  beynahe  lahm  zu- 
rückzog. Ein  heiliger  Eifer  entflammte  die  An- 
wesenden; vielleicht  würde  ich  diesen  unschuldi- 
gen ächerz  theuer  haben  bezahlen  müssen,  hatte 
Alexander  sie  nicht  versichert,  dass  er  sogleich 
zeigen  wolle,  wie  Glykon  auch  die  bittersten 
Feinde  in  Freunde  zu  verwandehi  im  Stande  sey* 
Er  hiess  sie  abtreten,  und  als  wir  allein  waren, 
stellte  er  nlir  vor,  wie  unrecht  ich  an  ihm  ge- 
handelt hätte,  und  wie  leicht  es  ihm  wäre,  sich 
ßn  mir  zu  rächen.  Ich  sah  zu  gut,  in  welcher 
Gefahr  ich  mich  befände,  um  nicht  gleich  einen 
andern  Ton  gegen  ihn  anzustimmen;  als  Freun* 
de  zeigten  wir  uns  wieder  den  Seinigen,  und  un- 
sere Aussöhnung  galt  fiir  ein  neues  Wunder  des 
Glykon.  Nun  wagte  ich  es,  seine  Orakelkunst 
7.U  veilsuchen.  In  einem  Zettel,  den  ich  so  ge- 
siegelt hatte,  dass  er  nicht  leicht  ohne  Verdacht 
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konnte  erbrochen  werden ^  fragte  ich  ihn:  ob 
Alexander  kahl  sey?  — -  Verachlossen  erhielt 
ich  den  Zettel  mit  der  Antwort  zurück:  *»Attis 
»war  ein  anderer  Malach  als  Sabardalachus.i» 
Ein  andermal  fragte  ich  in  zwey  verschiedenen 
Zetteln  und  unter  Terschiedenen  Namen:  »Wo- 
»»her  war  der  Dichter  Homer  gebürtig?»»  Auf 
den  einen  schrieb  er: 

Salbe  dich  mit  Kytinit ,  «nd  mit  dem  Tbm  der  Latont. 

Mein  Bedienter  hatte  ihm  heimlich  gesteckt ,  es 
wäre  mir  um  ein  Mittel  gegen  einen  Schmerz  in 
der  Seite  zu  thun«  -—  Auf  den  andern  erhielt 
ich  sur  Antwort: 

Hüte  dich  vor  der  See  und  reise  iiebor  zu  Lande ;  . 

weil  ihm  der  Bediente  sagte,  sein  Herr  möchte 
wissen  ,  ob  er  eine  bevorstehende  Reise  zu  Was-  * 
ser  oder  zu  Lande  unternehmen  sollte*  ISocii 
öfter  machte  ich  mir  diese  Lust  mit  ihm;  für  ei- 
ne Drachme  konnte  man  das  herrlichste  Orakel 
erhalten^  Ihm  aum  Ruhme  sej  e^  gesagt»  ^  wie 
der  Gott,  so  der  Prophet*,  jener,   der  beschei- 

«   

denste  untetr  den  Bewohnern  des  Olympus;  die- 
ser, der  genügsamste  unter  ihren  Vertrauten.  ^ 
Bald  darauf  hOrte  er,  dass  ich  beschlossen  hätte» 
zu  Schiffe  von  Abonoteichos  abzureisen.  Er 
achickte  mir  viele  Geschenke,  und  erbot  sich 
mir  sogar  ein  Schiff  mit  allen  Bequemlichkeiten 
ausgerüstet  zu  verschaffen.  Ich  routhmasste  nichts  ^ 
Arges.  Als  wir  uns  auf  der  hohen  See^befanden, 
geiieth  d^  Steuermann  mit  den  Matrosen  in  hef» 
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tigen  Wortwechsel.  Dt«  Streitsaclie  betraf  nichts 
Geriagers,  als  Alexanders  Belehl,  mich  in  das 
Meer  zu  werfen.   Das  SchifEivolk  wollte  zur  VolU 
siehung  desseihea  schreiten  i   aber  der  Steuer- 
mann brachte  es  durch  Zureden  und  Thranen 
bey  den  Seinigea  dahin »  dass  sie  sich  nicht  an 
mir  vergriffen.    Bey  Ägiali  setzte  mich  der  ehr« 
liehe  äcliitfer  ans  Land,  und  fuhr  wieder  nach 
Hause;  ich  kam  glücklich  nach  Amastris,  nach« 
dem  ich  den  Tod  schon  so  nahe  gesehen  hatte. 
Ich  bekenne  es,  mächti^^er  Kaiser,  dass  mich  die« 
ser  boshafte  Streich  gegen  den  Mann  Gottes  sehr 
erbitterte;  ich  wollte  ihn  Öffentlich  anklagen,  aber 
Vitrasius  Pollio  hintertrieb  mein  Vorhaben; 
inständigst  bat  er  mich,  davon  abzustehen.  •»Denn,» . 
—  sprach  er,        »wenn  Alexander  durch  die 
»'gerichtliche  Untersuchung  auch  schuldig  erfun* 
*»den  würde,  so  kcinnte  ich  ihn  doch  nicht  be«-  * 
»strafen,  ohne  'mit  meinem  Schwiegervater  Ru<* 
»tillianus,  der  des  Propheten  wärmster  Freund 

^  **ist,  in  Zwietracht  und  Feindschaft  zu  gerathra, 
»»welches  du  von  mir  niciit  verlangen  wirst.»  Nach 
dieser  Erklär u^;  war  nichts  anders  zu  thun^  -  ala 
das  Schwert  sachte  wieder  einzustecken« 

M.  Aurel.  Ich  sehe  mich  in  eine  ganz  neue 
Welt  hineingezaubert;  alles  hat  seine  Gestali;  ver^ 
ändert;  ist  das  noch  der  Rntillianus,  der  sich 

-  einst  in  der  Verwaltung  öffentlicher  Ämter  so 
rühmlich  hervorgethan  hat?  *) 
')  W eder  sonderbar  noch  unnatürlich  wird  mtinen  Leiern 
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Luchill«  Eben  derselbe;  und  »eine  Ver- 
wandlung hört  auf  sonderbar  zu  scheinen,  sobald 
maa  weiss,  dass  er  der  Eidam  des  Mondes  ge- 
worden,  und  selbst  mit  den  unsterblichen  Göt- 
tern verschwägert  ist* 

M.  Aurel«  Wie  gelangte  der  Mann  zu  die- 
sem GlUcke  ?  • 

Lucian.  Auf  die  naturlichste  Art  von  der 
Welt.  Alexander  hatte  eine  Tochter ;  sie  war 
schön  und  liebenswürdig,  denn  die  Mutter,  von 
der  sie  geboren  worden,  war  die  leibhafte  Güt- 
tin Selene,  die  sich  in  den  Propheten  verliebt 
'hatte,  da  sie  ihn  einst  schlafend  gesehen.  Ru« 
tillians  Gemahlin  starb,  er  bekam  Lust  sich 
wieder  zu  vermählen.  Glykan-  und  sein  Ver- 
trauter wurden  um  Rath  gefragt;  der  Ausspruch 
de^  Gottes  war  deutlich : 

NuBm  AI  ex  andrer«  und  Selenent  Tochter  cum 

Weibe!  ^ 

Rutillian  eilte  zür  Vollziehung;  mit  ganzen  He- 
katomben versicherte  er  sich  der  Einwilligung 

-  « 

Marc-Aurel«  UnwiMenheic  von  alten  diesen  Dingen 
scheinen ,  wenn  sie  bedenken ,  dass  der  Mann ,  desseJA 
Wirkongskreis  von  den  Säulen  des  Herkules  an  bis  su  dem 
£uphraces  sich  erstreckte,  den  die  Sorge  (tir  das  (ririck 
•o  vieler  Millionen  Tag  und  Nacht  beschäftigte;  der  %e\t 
dreysehn  Jahren  in  die  geFährlichsten  Kriege  verRochteu 
war;  wohl  ohne  adne  Schuld  nicht  wissen  konnte,  mit 
welchem  Erfolge  der  Vorläwfer  unserer  S  cbr«'pf*^f  ^^^^ 
Cagliost/o's  an  dem  schwarzen  Meere  in  dem  dusier» 

itea  W  iiikel  Asiiüd  sein  v  eidchii^wl^e»  ilAndvYt^rk  irub.  » 
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seiner  göttUchen  SchwiegermuLLer,  und  führte  als 
eia  Mann  yon  sedizig  Jahren  Seienens  Toch^ 
ter  in^das  Br^utgemacb«  Als  ein  Verwandter  de^ 
Himi^dls  fuhrt  er  nun  bey  dem  furchtbaren  Ge^ 
richte  der  Seher  den  Vorsitz;  und  ich  verden- 
ke es  dem  Pollio  nichts  dass  er  die  Macht  sei* 
ues  vergötterten  Schwiegervaters  in  Ehren  hält« 

M«  Aurel.  '  Hatte  ich  doch  nie  geglaubt, 
dass  ich  in  Pi^hlagonien  eine  ganze  gütüiche  Fa- 
Hiilie  finden  würde! 

Lucian«  J>[ur  bey  der  Feyer  der  Mysterien 
Beigt  sich  Rutillia,  Pollio's  Gemahlin*  und 
Alexanders  GeÜebte,  als  Göttin;  ausser  den« 
selben  ist  sie  ein  gewöhnliches  Weib  von  mensch* 
ücher  Herkunft»,  aus  Kutiiiians  erster  £he  ge« 
teugt.         '  • 

M.  Aurel.  Also  auch  Mysterien? 
'  Lucian.     Auch  Mysterien,   grosser  Kaiser, 
deren  Begehung  ich  selbst  mit  grossem  Vergnü- 
gen beywohnte. 

M*  Aurel.   Was  sähest  du? 

Lucian.  Nach  der  Verbannung  der  Gottes* 
laugner,  Christianer  und  Epikuräer,  ward  La- 
tona's  Entbindung  vom  Apollo,  seine  Hoch* 
fteit  mit  der  Koronis,  und  Askulapius  Ge- 
burt vorgestellt.  Den  zweyten  Tag  heiligte  die 
Geburt  und  die  Erscheinung  des  Glykon;  am. 
dritten  war  das  Beylager  des  Podaleir^ios  mit' 
Alexanders  Mutter.  DenBeschluss  machte  der 
Liebeshandel  zwi&chen  Luna  und  Alexanderni 
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und  die  Geburt  der  GeoMhlia  des  Rutillianas» 
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Schlafend  lag  der  neue  Endymioa  mitten  auf 
dem  Schauplaue;  statt  der  Güttin  Luna  stieg 
die  reitzende  Rutillia  aus  dem  Dache,  wie  aus 
dem  Himmelt  herab;  zärtlich  küsste  und  ttmarm« 
te  sie,  ihrer  Rolle  gemäss,  den  Propheten;  dunk- 
ler brannten  die  Fackeln,  der  geliebte  Schäfer 
erwachte,  die  Fackeln  verloschen.  Vitra- 
sius  Poliio  war  über  das  theatralische  Talent  ^ 
seiner  Gattin  vor  Freude  ausser  sich ;  ich  konnte 
mich  des  Lachens  nicht  enthalten,  als  ich,  trols 
der  Dunkelheit  des  Schauplatzes,  die  Horner  der 
Lnna  auf  sieinem  Haupte  glänzen  sah« 

M.  Aurel.    Was  für  ein  Mann  muss  Vitra* 
aiuj  Poliio  seyn! 

Lepidus.  Alles,  was  er  ist,  ward  er  durch 
seinen  Busenfreund  Theagenes.  Voo  seiner 
Verbindung  mit  demselben  war  Poliio,  was  die 
Leute  ron  gutem  Herzen  ohne  Kopf  gewöhn- 
lich sind,  schwach,  roisstrauisch,  flüchtig,  gut 
ohne  Haltung,  duldend  aus  Trägheit,  bey  schö- 
nem Wetter  frey gebig  bis  zur  Verschwendung, 
bey  rauher  Luft  geitziger,  als  der  ehrloseste  Wu- 
cherer; ein  Wollüstling  und  Philosoph,  so  lange 
genug  Mittel  und  Kräfte  zum  Genüsse  da  waren; 
ein  Frömmler,  wenn  er  den  Wonnekelch  geleert 
hatte;  ein  wahrer  Plebejer  und  eifriger  Verfech- 
ter der  ursprünglichen  Gleichheit  aller  Menschen, 
wenn  ihn  die  Reitze  eines  gemeinen  Mädchens 
nach  ihren  UfnarmHngen  lüstern  machten}  hoch- 
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müthig  und  «tok  auf  aeiAe  Wachsbilder ,  wenn 

er  dem  Verdienste  im  Bürgerrocke  dea  Tribut 
seiner  Achtung  entrichten  seUte.  Er  war  ehr« 
geitzig  und  voll  des  guten  Willens,  grosse  Ei- 
genschaften zu  heucheln«  und  seine  Thorheiten 
SU  verbergen;  aber  unglücklich  in  beydea,  denn 
im  Schwindel  hatte  ihn  sein  Vater  gezeugt,  und 
Lucina  seine  Seele  zum  ewigen  Schnupfen  ver- 
wlheilt.  Darum  war  er  auch  niemanden  furcht-» 
bar,  niemanden  schädlich;  man  lachte  über  ihn, 
man  unterhielt  ihn  mit  Unsinn,  sein  schäumen« 
der  hecher  bezahlte  die  Geduld,  nüt  der  man 
über  sein  £ades  Gewäsch  von  Ahnen ,  Pferden 
tind  Göttern  einschhef  oder  gähnte.  Theage- 
nes  besass  die  Kirnst,  unsern  Poilio  in  Wien 
-  neuen  Menschen  umzuschaffen.  Lucian  kennt 
diesen  neuen  Prometheus. 

Lucian.  Und  was  konnte  man  anders  von 
dem  Manne  erwarten,  dessen  Seele  von  den 
■Schlacken  der  Sinnlichkeit  so  frey,  dessen  Auge 
SO  gereinigt  ist,  dass  er  an  allen  Orten  und  En- 
den, er  mag  mit  Kaisern  sprechen,  oder  im  Dun- 
keln mit  Hetären  sich  necken,  Jupiters  einge« 
borne  Tochter,  bald  mit  einer  Knme  auf  dem 
Haupte  und  in  Purpur  gekleidet,  bald  mit  dem 
5piesse,  so  wie  sie  aus  dem  Gehirne  des  Don- 
nergottes hervorsprang,  erblicket?  Von  dem 
Manne,  der  mit  übernatürlicher  Fertigkeit,  Wech- 
sel, Geld  und  Menschen  unsichtbar  zu  m«:hen, 
die  die  Chöre  der  seligen  Geister  in  Elysium, 
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mo  wie  die  Musik  der  Masen  und  die  Tänze 
der  Hören  mit  seiner  begeisternden  Tonkunst 
nadizuahmen  weiss?   Ohne  Zweifel  hast  du  von 
der  Tra^r Komödie  gehört,  die  der  bjcrüditigta 
Schwärmer  Peregrinus  vor  zehn  Jahren  ia 
Olympia  mit  sich  selbst  auirührte.   Sein  SdiiiitiC 
und  Gefahrte,   Theagenes«  hielt  in  Elis  den 
Prolog  zu  diesem  Schauspiele;   dort  lernte  icb 
den  Mann  kennen.   Schon  damals  konnte  es  ihm 
niemand  im  Schimpfeni  Lästern,  Heuclieln,  Sieb« 
drehen  und  Geisterbannen  gleich  thun;  mir  selbst 
'  rufte  er  für  fünfzig  Drachmen  den  Geist  meines 
Grossvaters  hervor,  und  machte  mir  eine  der  se« 
ligsten  Stunden  meines  Lebens,    in  dem  Hauso 
des  Herodes  Atticus,  dem  Sammelplatze  aller 
Tbeurgen,    Gankler    und  Tiieophanienspieler, 
ward  Pollio  mit  ihm  bekannt;  jetzt  ist  er  sein 
Liebling,  und  lässt  sich  imumschränkt  von  ihm 
beherrschen«  Theagenes  machte  ihn  zum  yoU 
lendeten  Schwärmer,   zum  blutdürstigen  Verfol« 
ger  der  Weisen  und  Christianer,   die  sich  wei- 
gern, seinen  Thorheiten  zu  huldigen«  • 

M.  Aurel.  Ich  habe  genucf.  Ich  ^ill  an 
Mittel  denken )  diesen  Gräueln  ein  Ende  zu  ma« 
chen* 


«    •  » 
M.  Anrd.  IV.  Theil.  P 

$ 
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Das  erste  war  eine  Falle  für  den  Propheten,  » 
Slarc-Aurel  schrieb  auf  einen  Zettel  die  ein* 
•«ige  Frage:  »»wer  ist  jetzt  der  grusste  Weise  in 
I» Athen?«»  Er  versiegelte  ihn  sa,  dm  es  dem 
Betrüger  unmöglich  ward,  ihn,  durch  was  immer 
für  Künste,  zu  eröfEnen,  nnd  den  Inhalt  tu  er- 
fahren. Die  Aufschrift  war:  »drey  Fragen  von 
»dem  Kaiser  MarG-Autel.t  Herennianns, 
einer  der  zwölf  Senatoren,  musste  damit  nach 
Abonoteichos  reisen*  Mit  drey  .Antworten  kam 
er  zurück;  die  erste  war:  - 

MalkuM  cbokiiia  U  «om  btdajia  Atki  KatasU« 
Eben  so  duni^el  war  die  zweyte: 

Zebu  nadat  Plektron  tag!  batar  etakara  tlmna« 

Die  dritte  enthielt  die  Auflösung^  so  wie  sie 
Marc- Aurel  erwartet  hatte: 

Fra|ji  «icht  mAr,  Podslemoa  Sohaf  D«r  Lifbliog  dct 

Götter 

za  mir;  «r  Drage  mich  selbit;  ▼ob  Munde  su 

Munde 

ich  ihm  tagen  die  Worte  des  Heilt,  will  Licht 

ihm  eitheUen. 

»Was  glaubt  ihr  nun,»  «—  sprach  Marc-Au- 
rel zu  Lucian  und  Lepidus,  —   »»wenn  ich 
.  »den  Gaui(.ler  nach  Amastris  bringen  liess,  um 

»ihn  hier  öffentlich  zu  entlarven?» 
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Lepiilns«    Für  die  Amastriner  wäre  diett^ 

Sc^bauspiel  überflüssig,  und  für  die  übrigen  Städte 
des  Pontus'  ohne  Wirknnj^*  Wenn  ich  anderi 
die  Lage  der  Sache  und  den  Geist  der  Paphla« 
'^onier  kenne,  so  sehe  ich  keine  Möglichkeit,  wie 
du  dem  Unfuge  abhelfen  konntest«  Gesetze  ver- 
mögen -nichts;  tausend  Hindemisse  würden  sich 
gegen  ihre  Vollziehung  aufthürmen.  Gewalt 
könnte  vielleicht  für  den  Augeablick  Vortheila 
bringen;  aber  die  Folgen  wären  schädlicher  ab 
das  Ubei  selbst.  Lasse  Alexandern  heimlich 
wegführen,  zerstreue  die  ungeheure  Menge  sei« 
ner  GehUlfen,  Aufwärter,  KundschaAier,  OrakeU 
schxnide,  Hegistratoren  ^  Obsignatoren,  Theolo- 
gen imd  Exegeten:  so  hast  du  die  Pest, 
die  jetzt  nur  in  einem  Winkel  von  Asien  wüthet, 
'  über  das  ganze  Reich  rerbreitet.  Oder  willst  du 
alle  Eingeweihten  Alexanders,  alle  gutmüthi« 
gen  Verehrer.  Glykons,  hinrichten,  lassen?  Die 
Wenigsten  unter  ihnen  sind  Betrüger ;  die  Mehre- 
sten nur  unglückliche  Betrogene.  Und  endlich, 
iifer  hat  den  römischen  Kaiser  zum  Herrn  und 
Richter  über  den  Geschmack,  über  die  Meinun- 
gen  und  Träume  der  Menschen  gesetzt?  Uber- 
lasse deine.  Sorgen  den  Bürgern  von  Amastris, 
sie  allein  vermögen  in  dieser  Sache  mehr,  als 
alle  Rathsschlüsse  nnd  Gesetze  des  römischen 
Senats«  * 

M.  Aurel«  Woraof  gründet  sich  deine  Be* 
hauptung? 

P  a 
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Lepidtts«  UnUr  allen  asiatischen  Städten  ist 
dem  Propheten  keine  so  verhasst,  wie  Amastris; 
weil  ,  er  weiss,  in  welch  hohem  Ansehen  sein  Erb- 
feind Epikur  bey  uns  steht.  Ein  Beweis  seines 
Unwillens  ist»  dass  kein  Amastriner  ein  Orakel 
von  ihm  erhalten  kann.  Ich  trage  vor  allen  An- 
dern seinen  Fluch;  unlängst  warnte  er  einen 
'  Priester  von  Tios^  den  er  als  m&iaen  vertrauten 
Freund  kannte: 

Höre  auf  Lepidus  nicht!  Snn,  harret  ein  tranriges  End«. 

Gleich  darauf  iiess  er  Epikurs  KTPIA2  AOSKXj 

das  vortrefflichste  Bucli  dieses  Weisen,  mitten 
auf  dem  Markte  verbrennen.  Die  Asche  warf 
er  ins  Meer,  und  fügte  noch  den  Götterspruch 
Hinzu: 

• 

Werft»  ich  befehlet,  die  Lehrende«  blindeB*Alten  int 

Feuer* 

Unmöglich  hätte  Alexander  der  Vernunft  einen, 
herrlichem  Dienst  erweisen,  und  sich  selbst  ei* 
nen  gefährlichem  Stoss  versetzen  können,  als 
diese  Verbrennung  war.  Alles  will  jetzt  in  Ama- 
stris,  Tios  und  Heraklea  die  KTPIAZ  AOSAZ  lesen. 
Die  Schule  des  Timokrates  in  der  letztern 
Stadt  hält  zwanzig,  und  der  Senat  von  Amastris 
sechzig  Abschreiber  im  Solde,  die  unablässig  die 
KTPIA2  AOSAS  abschreiben  müssen.  In  kurzer 
Zeit  sind  mehr  als  acht  hundert  Exemplarien  die- 
ses Buches  in  den  umliegenden  kleinern  Städten 
*  yergriCTen  worden* 

/ 
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M.  Aurel.  Dieis,  lieber  Lepidus,  wirl^t 
nun  freylich  mehr^  als  zehea  [Legionen  und  hun- 
dert Gesetze. 

Lepidus.  Auch  die  Anzahl  meiner  Schüler- 
yermehrt  sich  mit  jedem  Tage ;  und  die  Sache 
der  gekränkten  Vernunft  liegt  mir  zu  nahe  am 
Herzen,  ah  dass  ich  meinen  Vortrag  nicht  offen- 
bar den  Wahnbegriffen ,  dem  Aberglauben ,  den. 
mystischen  Possen  und  Gaukeleyen  des  Betrü« 
gers  entgegen  setzen  sollte. 

Lucian.  Und  ich  kann  es  dem  göttlichen 
Manne  doch  nicht  ganz  schenken,  dass  er  mich 
auf  eine  so  grossmüthige  Art  nach  Elysium  sen- 
den wollte:  darum  will  auch  ich  mein  Scherflein, 
zum  Siege  der  Vernunft  beytragen,  und  ihren 
Feind  in  einer  •  Schhit  vor.  Zeitgenossen  und 
Nachwelt  brandmarken. 

M.  Aurel.  Die  Aussichten^  die  ihr  mir  öff-  . 
net,  erleichtem  meinen  Kummer;  getrost  verlasse 
ich  Amastris*    Vielleicht  entdecke  ich  noch  Mit« 
telj   eure  Unternehmungen  mit  Nachdruck  zu 
unterstützen. 

Lepidus.   Eines  könnte  ich  dir  vorschlagen. 

M.  Aurel.  Sprich. 

Lepidus.  Ertheile  der  Stadt  Amastris  durch 
ein  feyerliches  Edikt  das  römische  Bürgerrecht; 
diese  Auszeichnung  wird  die  tibrigen  Städte  des 
Pontus  aufmerksam  machen  und 

M.  Aurel.  Ich  verstehe  dich.  In  der 
nächsten  Aathsversammlung  sollen  die  Amastri- 
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ner  in  die  Rechte  römischer  Bürger  eingesetit 

werden» 


Marc-Awrel  gab  das  Edikt;  nnter  den  übri« 

gen  Verdiensten  der  Amastriner  ward  vorzüglich  « 
ihr  Eifer  für  die  Wahrheit,  Reinigkeit  der  Sit-^ 
ten  und  Aufklärung  ihrer  Mitbürger,  ihre  Treue 
gegen  die  Gesetze  und  ihr  Absehen  vor  allen 
frommen  Betrügerejen  und  Aberglauben  enge* 
rUhmt. 

Von  Amastris  reis  te  er  nacli  Gangra.  Dahin 
Iiatte  Vitrasius  Pollio  aus Nikomedien  seinen 
Wohnsitz  verlegt,  um  dem  Heiligthume  des 
Glykon  näher  zu  seyn«  Alexanders  Gesandt*  * 
achaft  erwartete  Marc-Aureln  hier;  am  Abend 
kam  er  an;  in  der  zweyten  Vigilie  der  Nacht 
verlangte  sie,  vorgelassen  zu  werden.  Der  Kai- 
ser nahm  sie  auf;  in  weissgestreiften  Purpur  ge- 
kleidet, mit  goldenen  Binden  umgürtet,  die  Haa«-^ 
re  fliegend,  und  mit  Fackehi  in  der  Hand  er- 
schienen sie,  und  verkündigten  ihm  die  Stimme 
des  Gottes,  die  ihn  nach  Abonoteicfaos  rufte* 

M.  Aurel«   Wer  seyd  ihr? 

Gesandten.  Boten  des  Lichts;  Äskula« 
pius  oberste  Priester,  und  seines  Propheten 
erste  Dienen 

M.  Aurel.   Wie  nennt  ihr  den  Propheten? 
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S^Sän'dt*    Divymtl kehen  zu  eins,  undxwan^ig 

dr«yraai  mu  OSmTem^  ' 
'  Gibt  vitr  Lftut«  wom  Naid«!!  cIm  heilf^rbroi- 

{•nden  Mannes. 

If.  Aurel.   Was  heisst  das? 

Gesandt«  (Sich  im  Kreise  herumdrehend  und  die 
Fickela  schüttelnd.)  Alexander!  Alexander! 
dreymal,  und  aieben^mal,  tund  neunmal 

Alezander!  (Sidlstehendund  mit  tieFgebeugtcm  Haupte.) 

Agios  Androa  Alexeteros! 

M.  Aurel.     Wer  hat  diesen  grossen  Mann  ' 
zu  den  Sterblichen  gesandt? 

I., 

Gesandt,    ^eln  ans  Jupiters  Geist  jst^,jiie  Seele 

des  Mannes  ge^psseii. 
Und  TOS  dem  göttlichen  Vater  de^i  Guten  snmHel-  * 

fer  gesendet. 

Kehren  wird  sie  vom  Blitze  getrofTen  au  Jupiter 

viedeir« 

M.  Aurel.  Warum  hat  euer  Gott  Rom  yer« 

lassen?  *)  ■ 

*)  Der  Äsfcnlapius  der ahern Dichter  and  Priester  waf 
zu  Epidaurus  geboren«  nnd  auch  dort  suerst  gotdi^  ver« 
ehre  worden.  Dahin  verwies  das  Orakel  die  Römer,  als 

sie  im  Jahre  4^1  nach  Boms  Erhauung  mit  einer  hefti- 
gen Seuche  heimgesucht  wurden.  Der  Vorschrift  dessel- 
ben gemäss,  mussten  zehn  Consularen  nach  Epidaurus 
reisen,  um  den  Askulapius  von  diesem  Orte  weg,  nach 
Kom  zu  bringen.  Mit  einer  zahmen  Schlange  ,  die  im 
Tempel  unter  der  Bildsäule  des  Gottes  liervorkroch, 
kehrten  sie  sur^k.  Als  sie  zu  Rom  die  Tiber  hin  au  I- 
fuhren,  so  schwang  sich  die  Schlange  in  die  tiberinsche 
Insel,  uad  verkroch  sich  unter  dem  Schilfe;  dort  ward 

» 
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Ge&andt«  Er  ist  nie  dort. gewesen  und  wird 
nie  hinkommen. 

M.  Aurel.  Es  gibt  also  zv/ey  Asknlape? 
Sa^et  mir,  welcher  ist  der  wahre? 

Gesandt«    Er  ut»,  G  l  >  k  o  n,  der  dritt«  toaZeva;  eia 

Licht  für  die  Menschen» 
Er  ist  d«r  eiaxige,  wahre ,  Apollo'»  ertttr  ErM.Ugteiw 

Diess  sagt  die  Urkunde  seiner  Gottheit  in  dem 
ersten  Orakel ,  wodurch  er  der  Welt  angekundi- 
get  ward. 

M.  AureL     Sind  seine  AossprUcba'  znyer« 

lässig  ? 

Gesandt.   Ganz  untrüglich «  wenn  ihr  Sinn 

recht  Verstanden  wird.  * 

M.  A'ürel.  Wer  kann  die  Dunkelheiten  des« 
selben  aufklären? 

Gesandten.  Wir,  gekrönter  Sterblicher« 
iWenn  die  Sonne  vom  Lichte  scheidet^  und  die 
Nacht  heller  ist,'  als  der  Tag;  wenn  H  e  k  a  t  e 
ihre  Kleider  in  dem  Phlegeton  wäscht«  und  da^ 
grosse  Riesenweib  auf  den  Hörnern  des  Mondes 
mit  der  Eohidna  den  Reihen  der  Sterne  tanat; 
^nn  der  goldne  Schmetterling  auf  dem  dreyfa-^ 
eben  Scheidewege  mit  der  £ule  sich  gattet,  und 
der  Sohn  des  rothen  Mannes  nidit  mehr  seufzt; 
dann  umgibt  uns  Klarheit  uad  Feuer»  dailn  däm- 
mert die  Stunde  in  Osten»  und  die  Siegel  der 

ein  prüclui>:er  Tempel  erbaut,  der  dann  für  den  vor« 
nebmitcn  VYohoflui  de$  wahren  Aaknla'piiit  gehalten 
wurde. ' 
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Zuknnft  sind  ia  muem  Händen;  dann  geben 

wir  dem  Sucher  Wahrheit,  Wärme  iind  Licht. 

M.  Aurel«.  £$  gebt  mir  mit  eurer  Sprache, 
"Vfrie  mit  den  Orakeln  eure»  Gottes ,  die  ich  in 
Am  es  tri»  erhielt« 

Gesandt.    Ist  es  Nacht  in  deine^n  Grabe? 

M«  Aurel.  Was  soll. ich  antworten? 

Gesandt.  Was  dir  einst  mangelte,  jetzt  vor 
.  dir  steht,  und  dir  wieder  rerlöschen  wird. 

M.  Av^rel.  Liclit?  —  Künnt  ihr  mir  es  ge* 
ben? 

Gesandt.     (£Ia«n  Kiels  um  ihn  schliessend.)  Wo 

soll  es  leuchten? 

M.  Aurel.    Uber  diesen  Zettel. 
Gesandt.   Was  dämmert  darauf.^ 
M.  Aurel.    Malkuta  chokma  Ia  som  bedajin 
Aski  Kataski.    (Die  Gesandten  werfen  tich  sur^rde  auf 

ilir  Angoilcht.)  Was  i&t  eudi  geschehen?  Habt  ihr 
die  Siegel  verloren?  , 

Gesandt.  Riehst  du  dort  den  drohenden 
Schatten  nicht? 

M.  Aurel.  Ich  will  üm  versC>hn«n:  Zebu 
Nadat  Plektron  sagi  batar  etakara  simna«  Diese 
Mvar  da»  zweyte,  was  mir  Glykon  sagen  liess. 

Gesandt.  . (ihr.«  Kleider  aufreUiend.)  SchoneUU« 

ser,  guLLücher  Manu;  wir  müssen  dich  anbeten, 
mehr  als  ein  gemeiner  £rdensohn  bist  du,  die 
Götter  haben  dich  in  ihren  Bund  aufgenommen, 
haben  die  heiligen  Worte  der  Zeit  und  der  Eivig« 

•  keit  auf  dcinp  Lippen  gelegt. 
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M»  A«reL  Biren  ^iim  Ttrlange  ich  von  eudi. 

Gesandt.  (Auf*tehend.j  Uiift  ist  er  verborgen ; 
nur  «in  Gott  kann  dir  ihm  geben.  Es^sind  gros« 
se,  erhabne,  gewaltige  Worte;  die  Grundfesten 
des  Tempeb  >?urden  erschüttert,  todsdiwanger» 
Blitze  kreuzten  sich ,  Donner  hallten  in  der  Luft, 
Stürme  schwellten  die  See^  feuerspeyende  Un- 
geheuer wälzten  sich  auf  den  empiirten  Fluthen, 
alle  Elemente  geriethen  in  Aufruhr,  die  Erde  beb-« 
te,  tiefe  Schlünde  öffneten  sich,  Flammen  sprüh- 
ten aus  ihren  Rachen  9  Gebäude  stursten  ein,  2eha 
Mahl  heftiger  fühlten  die  Kranken  ihre  Schmer- 
zen, Schwindel  ergriff  die  Gesunden,  alles  Leben 
zitterte  der  Vernichtung  entgegen  in  dem  Augen- 
blicke, als  sich  Glykon  in  seiner  schrecklichen 
Herrliclikeit  zeigte,  und  diese  allgewaltigen  Wor- 
te in  seinem  Heiligthume  erschoUem 

•  M«  Aurel.  Das  dacht'  ich  gleich,  dass  es 
sehr  staik.e  Worte  seyn  mUssten,  darum  schickte 
ich  auch  unverzüglich  Eilboten  mit  Opfern  nach 
Mallos,  und  liess  mir  dieselben  erklären. 

Gesandt.  Wie  schien  das  Licht  des  Am* 
philochus? 

M.  Aurel«  Lieblich  und  hell,  wiedemWan« 
derer  in  Osten  die  Morgensonne«  - 

Pollio  nennt  «ich  delt  Mann;  dai  Zepter  und  Ehreft« 

bahrt  ihm. 

Ich  hatte  Glykon  gefragt,  wen  ich  für  das  foU 
gende  Jahr  zum  Consul  ernennen  sollte;  diess 
war  der  Strahl,  mit  dem  mir  Amphiaraus  Sohn 
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dim  dunkle  AntWori  eiira  Gottes  beleuditete.  ~ 

Meine  zwejte  Frage  an.  Glykon  war:  '»ob  die 
i»Ruhe  in  Syrien  hergestellt  aej*.*»  — *  Sein  Aus« 
Spruch  war  mir  eine  Sonne  ohne  Licht;  Am« 
philochus  machte  mir  die  Nacht  heller  ab  den 
Tag.   Die  Stimme  seines  Grabes  wart 

Gebletlier,  dahin,  noch  fern  ist  der  liebliche  Friede, 
-  F«ni  d»r  Aabe  GefukL  Drau  weile  nicht  länger  in  Pentas. 

Was  glaubt  ihr,  hat  Amphilochus  die  Siegel 
des  Glykon  aufgeschlossen? 

Gesandt.  Die  unsichtbare  Gewalt  des  Pro- 
pheten hält  unsere  Zungen  gefesselt* 
'  M.  Aurel«  Ohne  Zweifel  ein  Zeichen,  dass 
ich  die  Reise  nach  Abonoteichos  unterlassen,  und 
dem .  Orakel  von  Mallos  folgeii  soll.  Kehrt  also 
in  Frieden  heim;  ich  hoffe,  die  Huld  eures  Got- 
tes und  der  Segen  des  Propheten  werden  mich 
auf  meinem  Wege  begleiten« 


Nur  einen  Tag  I>lieb  Marc-Aurel  Gan- 
gra.  In  der  ersten  Unterredung  mit  Vitrasius- 
Pollio  fand  er  Alles  bestätiget,  was  er  von  Le- 
pidua  und  Lueiair  in  Amestris*  gehört  hatte. 
PoUio  erhielt  den  Befehl,  in  sieben  Tagen  Gan-  * 
gra  zi:^  verlassen',  und  mit  seinem  Vertrauten 
Theagenes  nach  Horn  au  aieheui  um  die  con« 
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•nlarisdieii  Ehrenzeichen  zu  empGsiDgeii,  die  ihn, 
nach  Marc-Aurels  Vorgeben,  Glykon  und 
Amphilochus  einstimmig  zugedacht  hatteii*  An 
seine  Stelle  ward  Marullus,  einer  der  Gefahr- 
'ten  des  Kaisers,  zum  Proconsul  über  Bithjmien 
und  Pontus  ernaDut.  Würdig  war  er  der  Wahl 
des  Weisen;  tadellose  Sitten,  ein  gereinigter  Ver- 
stand, Alles  überschauende  Geisteskraft,  durch- 
dachte Er£ahrung,  unternehmende  Kühnheit,  Stren» 
ge  mit  Mässigung  verschwistert,  hatten  ihn  zu. 
dem  Manne  gemacht,  von  welchem  Marc-Aurel 
mit  Zuversicht  die  Erreichung  seiner  W  ünsche 
und  seines  Endzweckes  erwarten  konnte;  Alex« 
ander  und  seine  Geliülfen  alles  Erdenkliche  zu 
furchten  hatten.  Marc*Aurel  gab  dem  Senate 
I\[achricht  von  dem  traurigen  Zustande  der  Ver- 
nunft in  Paphlagonien;  die  getreue  Schilderung^ 
desselben  enthielt  die  Hechlfertigung  der  Mass* 
regeln,  die  er  in  Amastris  und  Gangra  zu  ergrei» 
fen  gezwungen  war.  In  einem  besondem  Schrei«* 
ben  forderte  .er  auch  seinen  Freund  Rusticus 
auf,  über  Theagenes  sorgfältig  zu  wachen,  und 
im  Falle  er  auf  Wunderkuren,  Geisterbeschwö* 
ruDgen  imd  ähnliclien  Gaukelejen  ertappt  wür-r 
de  9  ihn  ohne  Verzug  nach  Lybien  zu  verbannen» 


Glücklich  kam  Marc-Aurel  mit  den  Seini« 

gen  an  dem  Fusse  d^s  Taurus  in  üalalean;  hiei^ 
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betchlöss  er  über  Winter  m  bleiben  y  und  in  den 
Armen  seiner  FamiHe  die  ersten  Augenblicke  der 
Ruhe  nach  langem  Kampfe  und  drückenden  Sqr« 
gen  dankbar  zu  gemessen.   Aber  anders  war  es 
in  dem  Rathe  der  Unsterblichen  festgesetzt;  noch 
hatte  ^r  die  Schale  der  Nemesis  nicht  ganzge* 
leert^   nodi  war  er  nicht  genug  geprüft,  noch 
seine.  Tugend  im  Feuer  der  Trübsale  nicht  genug 
geläutert;  neue  Leiden,  dem  Herzen  des  fühlen* 
den  Mannes  die  bittersten,  waren  ihm  vorberei- 
tet.   Die  traurige  Stunde,   in  der  Antonin» 
Tochter  auf  ewig  von  ihm  scheiden  sollte,  war 
da.  Der  Tag,  an  dem  sie  yor  sechs  und  vierzig 
Jahren  das  Licht  erblickt  hatte,   war  der  letzte 
ihres  Lebens;  M^rc-Aurel  feyerte  ihn  mit  sei- 
nen Freunden;    beym  festlichen  Mahle  sank  sie 
yom  Schlage  gerUhrt  in  Panthea's  Arme.  Man 
hielt  sie  für  todt;  der  liebende  Gemahl,  die  treue 
Freundin,. beyde  lagen  vonWehmuth durchdrun«» 
gen  auf  das  erblasste  Opfer  des  Todes  hinge- 
streckt.    Einige  Funken  des  Lebens  brachten 
Faustina  wieder  zu  sich  selbst*   Mit  stiller  Er-< 
gebenheit  sah  sie  dem  Augenblicke  ihrer. Auflo- 
sung entgegen,    liebliche  Heiterkeit  belebte  ihr 
sterbendes  Auge,  als  sie  von  ihrem  Gemahl,  yois 
ihren  Kindern,  Commodus,  Aurelia,  Fadil- 
la  und  Faustina,  von  ihrer  Herzensfreundin.  . 
Panthea      als  sie  von  Allem  ^  was  ihr  lieb  Yvar^ 

m 

^  Sith«  3.  TheU.  S.  3;^ 
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Abschied  nahm.    Schireigend  kämpfte  Marc« 

Aurel  zwischen  den  Regungen  der  sinnlichen 
Empfindlichkeit,   der  die  Trennung  von  Gelieb« 
ten  und  Freunden  ein  Übel  ist,  und  den  erhab- 
nem Getinnmigen  der  Weisheit,  die  mit  der  Un- 
beständigkeit menschlicher  Dinge  bekannt,  nichts 
verliert,  Allee  nur  zurückgibt.  Heftig  war  der 
Streit  in  seiner  Seele,  aber  bald  eiuschieden  der 
Sieg;  die  Weisheit  trocknete  die  Tiiränen,  wel- 
che die  MenschUchkeit  vergo^s.    »Du  has^  mich 
»»geliebt.  Mann  meines  Herzens,»-—  sprach  Fau- 
stina, »»mein  Hintritt  muss  dich  kränken; —  als 
»ein  geübter  Dulder  bedarfst  du  des  Trostes 
»»nicht,  den  deine  fröhlich  heimkehrende  Freundin 
»dir  geben  könnte«  —  (Iha  Bmanii«nd.y  Dank  d«- 
Kuem  Herzen,   das  mich  einst  mit  so  viel  Sanft- 
»muth  zur  Tugend  wieder  zurückgeführt  hatte, 
»könnt'  ich  dir  doch  sagen,  welche  Stärke,  wel- 
»che  Wonne  in  diesem  entscheidenden  Augen- 
»•  blicke  die  Erinnerung  dieser  Wohltliat  meiner 
»Seele  gibt!  —  Dank  deiner  Weisheit,  geliebter* 
.»Mann,  die  mich  in  deinem  Beyspiele  die  Kunst 
»lehrte,'  v  meine  Holle  mit  Anstände  zu  spielen^ 
»und  auf  das  gegebene  Zeichen  mit  Würde  vom 
»Schauplatze  abzutreten«  —  —  Weinet  nicht,  ga^ 
^te  Kinder,  ihr  habt  mich  ja  immer  geliebt,  gön- 
i*net  doch  jetzt  eurer  treuen  Mutter  die  Ruhe  imr 
»Hafen  der  Unsterblichkeit,  dem  sie. zueilet,  in 
»dem  sie  euch  mit  offenen  Armen  erwarten  wird. 
Den  Weg  dahin  habe  ich  euch  gezeigt;  lis- 
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3^1  et  euch  durch  kein  Irrlicht  dier  Leidenschaft 

i».oder  des  Lasters  davon  abführen.  —  Gebiete  dei- 
»nem  Schmerze,  Fad^lla;  tiehf  wie  standhaft 
»meine  Aurelia  dasteht,  sie  weiss ,  dass  der 
»Tod  nur  Wechsel  mit  Gewinn,  dass  das  Ster* 
»►bebett  nur  die  Zahlbank,  sey,  wo  die  Tugend 
j»ihre  Urkunde  xurücknimmt,  und  der  JNatnr  mit 
^Wucher  bezahlt,  was  ihr  von  dieser  geliehen 
i»ward«  Noch  lebt  euer  Vater;   diess  sej  euer 

»Trost»  —  — ,    (Sie  umarmt  die  Kinder.)  Panthea, 

«»edlesy  treues 9  tugendhaftes  Geschöpf,  auch  da 

•  »»hattest  eine  Mutter  verloren,  dafür  aber  eine 
•»Freundin  gefunden,  die  deiner  Liebe  nicht  un- 
»würdig  war;  ich  sehe  aich  noch,  wie  du  von 
»Pauli na's  Grabe  aurück  an  meinen  Busen  san- 

»»keSt :  (Ihr  die  dre)  jährige  F  a  u  s  t  i  n  a  überreicheud.}  dieSS 

»»gute,  unschuldige  Kind  wird  jetzt  von  ihrer  Mut- 
vter  getrennt,  begleite  es  zu  meinem  Grabe,  und 
»versichere  dort  ihr  und  meinen  Manen,  dass  du 
»ihr  d^  sejn  wollest,  was  ich  dir  zu  seyn  be- 
»fliessen  war;  aus  den  Wohnungen  der  Sterblichen- 
i«werde  ich  dich  fiir  diese  Wohlthat  segnen.  — 
»—  —  Theurer  Marcus,  sie  war  die  beste,  ~ 
»die  einzige  Freundin,  die  ich  in  meinem  Leben 
»hatte;  belohnen  könnt'  ich  sie  nicht:  dir  sey  et 
»überlassen,  wie  du  ihr  vergelten  willst,  was  >ie 
»an  deiner  Faustina  that»  O  wie  schön,  wie 
»süss  waren  die  Bande,  die  mein  Herz  an  das 
•ihrige  knüpften!  Freundschaft,*  des  Himmels 
»edelste  Gabe»  selbst  im  Tode  noch*»  — 
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Ein  wfcd^rfaolter  Schlag  benahm  ihr  die  Spra^ 
che;  noch  ein  Mal  drückte  sie  iiirem  Geliebteni  • 
noch  ein  Mal  ihrer  Freundin  die  Hand:  unter 
lioidem  Läclieln  verliess  ihr  Geist  die  Hülle  sei- 
ner Reinigung  und  floh  zu  seinen  Vätern  hin*  — 

Aul  dem  Abhänge  des  Taurus,  dort«  wo  einst, 
der  älteste  Tempel  der  Nemesis  gestanden  hat-  - 
te,  ward  der  Scheiterhaufen  errichtet,  und  Fau- 
stina's  Leichnam  verbrannt.    Mamertin  und 
Aurelia  brachten  die  Asche  nach  Rom;  in  An- 
tonius Tempel  ward  sie  beygesetst.    In  einem 
Sendschreiben  ersuchte  Marc-Aurel  den  Senate 
Faustina's  Gedächtniss  in  Ehren  zu  halten,  und 
nicht  auf  das  Gezisch  der  lästernden  Bosheit  zu 
hören,  die  sidi  so  oft  mit  dem  Neide  gegen  die 
Tugttnd  und  das  Giück^dieser  grossuiüthigen  Dul« 
derin  verschworen  hatte«   Er  rechtfertigte  ihren 
iWandel  wider  die  Stimme  der  Verleumdung,  und 
^ab  ihr  das  Zeugniss,-  dass  alle  ihre  Gesinnungen, 
Gefühle  und  Handlungen  der  Geist  ihres  veridär- 
ten  Vaters  belebt  hatte.  Der  Senat  *)  verord- 
nete ihr  die  Ehre  der  Apotheose,  ihre  und  Marc- , 
Aurels  Bildsäule  ward  in  dem  Tempel  der  Ve- 
nus und  Roma  aufgestellt,   und  ein  Altar  er« 
richtet,  auf  welchem  in  Zukunft  die  Töchter  der 
Ktimer  mit  ihren  Verlobten  bey  der  Vermäh- 
lungsfeyer  opfern  musstenJ 

'  Auch  Ü^arc-Aureln  war  ihr  Andenken  hei- 
lig; er  erdieilte  dem  Flecken  Haiale  die  Rechte 

Dio  G  astius  LXXI.  pag.  xi^S« 

der 
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der  rötfdscbeii  Golonieii,  und  nanntt  ihn  Fausti« 
nopolis*  Di«  Hütte ,  in  der  sie  starbt  verwandel- 
te er  in  einen  prächtigen  Tempel,  den  hernach 
Ueiiogabalus  dem  «yii&chen  Jupiter  heiligte. 


Bey  Faustina's  Testament  fand  Marc-Au« 

rel  den  Ring  mit  dem  Briefe,  welchen  Fabia 
en  ihren  Bruder  Verus  nach  Syrien  geschrieben 
hatte  *).  Auf  ilem  Umschlage  standen  die  Wer- 
lte: »lerne  sie  kennen,  aber  strafe  sie 
»»nicht;  ihrem  Gewissen  und  derVorsicht 
»überlasse  die  Rache.»  Diesen  Beweis  ron 
Fabia's  schwarzer  Seele,  und  zugleich  von  Fan« 
stina's  Unschuld  imd  Edelmuth  hatte  Marc-Au« 
rel  nicht  mehr  erwartet.  Noch  mehr  ward  er  ge* 
rührt  9  als  er  im  Testamente  selbst  die  Erklärung 
las:  »Fabia  diente  mir  zur  Prüfung  und  Befe« 
»stigung  meiner  Grundsätze ;  an  ihrer  Seite  lern* 
»►te  ich  die  Tugend  lieben,  das  Laster  verab-« 
»scheuen:  ohne  sie  würde  ich  den  Grad  dessict* 
i»lichen  Werthes  nicht  erreicht  haben.  Ihr  ver« 
»mache  ich  meine  Villa  in  Lfpviniam.»  Getreu 
vollzog  er  den  Willen  seiner  Gemahlin;  er  un- 
terschrieb die  Erklärung  und  überbrächte  sie  der 
Fabia.   Vorbereitet  war  sie  auf  seine  Ankunft; 

Er  steht  3.  Th.  S«  a8r«  vergUclieo  mit  S.  $$9« 
II.  Aiircl.iV.Tb,  Q 


seit  Faustina's  Hinsdieiden  blieb  ihr  keiner  sei* 
ner  vichritte  unbemerkt;  noch  wussi&  sie  nicht, 
dass  ihn  die  Reihe  ihrer  Verbrechen  bekannt  aev ; 
voll  des  stolzesten  Zutrauens  in  sich  selbst,  hat« 
te  sie  ihm  nie  so  viel  Scharfsinn  sugetrauet,  als 
ihr  ncithig  schien,  um  ihre  schändlichen  Ränke 
KU  errathen  oder  zu  ergründen.  —  '  Seneea'fr 
Werke  lagen  vor  ihr  aufgeschlagen!  ab  er  hin- 
eintrat. 

»»Diesen  Beweis  |ihrer  Dankbarkeit,;»  —  sprach 
der  Weise,  indem  er' ihr  die  Schrift  überreichte, 
~  »sendet  dir  unsre  verklärte  Freundin.*» 

Fabia  las,  und  erröthete  —  nicht.  ^»Und 
•won^it  ward  Panthea  belohnt 

»Ihr  Name  steht  nicht  im  Testament.^ 
,  Fabia  setzte  sich,   strich  ihren  Kamen  weg 
vnd  schrieb  Panthea  hin.   »Faustina  bat  sich 
verschrieben.»  ^ 

M.  Aurel.  Ich  konnte  dir  Beweise  anfuh- 
ren, dass  dein  Name  mit  unaushiscj^chen  Zü- 
gen in  ihr  Herz  gegraben  war. 

Fabia.  Dann  geht  es  mir  nahe,  dass  micli 
meine  Freundin  so  gewaltig  verkannt  hatte. 

M.  Aurel.   Wie  verstehst  du  das? 

Fabia.   Seneca,   mein  Liebling,   soll  dir's 

erklären.  (Sie  lies't  mit  vielem  X^achdruck  und  Feuer.)  vSe- 

»tze  mich  in  den  prächtigsten  Pallast,  wo  volle 
»Tonnen  Goldes  und  Silbers  zu  meinem  Gebraus 
««che  gehäuft  stehen;  ich  werde  mich  dieser Din- 
»ge  halber  nicht  glüddicher  schätzen:   sie  sind 


ft43 

.»ausser  mir,  ob  sie  gleich  hey  mir  sind.  Lass 
»Blich  auf  die  liölzene  Brücke  fuhren,  und  unter 
*»die  Dürftigen  werfen;  ich  werde  mich  deswegen 
»nicht  varachten :  im  voUen  Gefühle  meines  V\  er- 
-thes  will  ich  mit  .ihnen  meine  Hand,  nach  der 
»Gabe  ausstrecken,    und  des  vorübergehenden 
i'Sklaven  des  Goldes  spotten.  —  Mache  mich  zuni 
»Überwinder  aller  Völker;  Libers  herrlicher  Wa- 
agen Riiire  mich  triumpiiirend  vom  Aufgange  der 
»Sonne  bis  nach  Theben ;  die  Könige  der  Perser 
»•sollen  Rechte  und  Gesetze  von  mir  verlangen; 
»nie  wird  der  Gedanke,   dass  ich  Mensch  sejr, 
-•tiefer  meine  Seele  durchdringen,  ab  in  dem  Au-^ 
»g^nblicke,    da  ich  von  allen  Seiten  vergöttert 
-werde.    Lass  auf  diese  erhabne  Stufe  den  plötz- 
»lichen  Umsturs  meines  Glückes  folgen ;  lass  mich 
-auf  ein  Schaugerüst  steilen«  und  einem  stolzen, 
»grausamen  Sieger  mr  traurigen  Zierde  seiner  • 
-Trophäen  dienen;    icji  werde  nicht  demüthiger 
»unter  seinem  Wagen  mich  schmiegen,  als 
-ich  auf  dem  meinigen  stand.  —  Fesseln  der 
»Dienstbarkeit  trägt  das  Glück  bey  dem  Weisen ; 
-das  Zepter  der  Herrschaft  bey  dem  Thoren.» 
Verstehest  du  mich  xiun? 

M.  Aurel.  Man  sagt,,  es  soll  deinem  Lieb- 
linge mit  diesen  hoch/liegenden  Lehren  gar  nicht 
Ernst  gewesen  seyn. 

Fabia.  ^Das  sprechen  seine  Feinde.  Genug; 
fin  ^eib,  das  diese  Grundsätze  ganz  in  ihr  We« 
sen  vecfrandelt  hat,  ist  zu  gross,  um  iküt  Stein-» 
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hauFeu  und  Lustgaxien  belohnt  zu  werden.  Welch 
'ein  Ersatz  wäre  auch  Faustina'a  Villa  bei  La- 
vinium  für  das,  was  ich  mit  der  edelsten  Selbst- 
•  Terläugnung  Crejwillig  Yerlassen  habe? 

M.  Aurel.  Ich  kenne  dicli  nidiL  mehr,  Fabi»! 

Fabia.  Ist  (Ür  meine  Sprache  so  fremd? 

M.  Aurel«    So  fremd,    als  sie  vielleiclit 
•deinem  Herzen  ist. 

Fabia.  Ich  verzeihe  dir  deine  Zweifel;  im- 
mer ^hest  und  härtest  du  mich  nur  hinter  der 
Scheidewand,  die  uns  von  einander  getrennt  hielt. 

M.  A  u  r  e  L  Ist  es  schon  lange,  dass  S  e  n  e  ca 
dein  Liebling,  und  seine  Grundsätze  die  deini- 
gen  sind?  •  « 

Fabia.  Seit  dem  sie  der  einzige  Punkt  wa- 
ren, auf  dem  meine  Seele  sich  der  deinigen  hä* 
hern  konnte. 

M.  A  u  r  e  !•  (Bey  ticb.^  Armselige  Heudilerin ! 
'ich  will  dir  den  Spiegel  vorhalten,  und  —  noch 
nicht,  lass  sehen,  wie  weit  sie  es  treiben  kann* 
—  (Zu  Fabia.)  So  wünsche  ich  dif  Glück  dazu;  icli 
würde  dir  danken,  hättest  du  auf  diesem  seligeo 
Punkte  auch  meiner  Faustina  ein  Plätzchen  ver- 
gönnt. ' 

Fabia.  Sie  würde  uns  denselben  verrückt, 
oder  mit  ihrem  Gefolge  uns  verdrängt  haben. 

M.Aurel.    Wie  wäre  das  mui^lich  gewesen? 

Fabia.  Alles  mittheilende.  Alles  aufopfernde 
Herzeiisr;iite  war  der  schönste  Zug  ihrer  himmli- 
schen Seele,   Sie  war  gut  und  glaubte,   d^ss  es. 
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alle  Menschen  wären,  die  unter  dem  ehrwurdi-> 
gen  Mantel  der  Tugend  versteckt ,  vor  ihr  erschie- 
&en*  Das  Bewusstseyn  ihrer  eigenen  Würde  war 
der  Mass&tab,  nach  welchem  sie  den  M>rth  ihrer 
Freunde  bestimmte«  Du  kennest  die  Menschen, 
weisst,  wie  schwer  ihr  innerer  Gehalt  von  den 
gläuEenden  Aussenseiten  zu  unterscheiden  sey;* 
kannst  also  leicht  schfiessen,  wie  oft  unsere  ün- 
yergessliche  Freundin  in  der  Wahl  ihrer  Gelieb- 
ten sieh  irren  musste«  Denke  dir  nun,  was  aus 
B&senn  Vereinigungspnnkte  geworden  wäre,  hät- 
te Faustina  ihre  innigste  Vertraute,  die  Toch- 
ter Wies  Cassitts,  die  leichtfertige,  kunstvolle, 
versteckte  Alexandra,  hätte  sie  ihren  Freund 
Druentian,  den  treulosen  Eidam  des  Gassius; 
hätte  sie  ihre  unzertrennliche  Gefährtin,  die  ehr- 
lose, üppige,  aber, mit  dem  Firniss  der  Schamhaf- 
tigkeit  übertünchte  Fulvia  und  mehr  derglei- 
eben  unwürdige  Geschöpfcf  mit  sich  zu  uns  hin- 
aufgezogen» Faustina  war  alles,  was  sie  nacli 
der  Bestimmung  der  allgemeinen  Natur  werden 
konnte,  und  sollte;  sie  war  das  liebenswürdigste 
Weib,  die  zärtlichste  Mutter,  die  würdigste  Kai- 
serin, die  treueste  Gemahlin;  sie  war  alles,  was 
diä  Gattin  des  Ischomachus  zum  Ideal  eiAer 
vollkommnen  Hausfrau  und  vortrefflichen  Mutter 
erhob, 

M«  Aurel.  Plöre,  Fabia,  war  mir  Fau-sti- 
na  wirklich  treu? 

Fabia.   »iSprich  von  den  Todten  Gutes,  oder 


I 


»46  ^  .  ^ 

»schweige;«- sagte  ein  alter  Weltweiser.  Zur  Eh- 
re meiner  geliebten  Freundin  ist  das  Letztere  mir 
kein  Gesetc«  Jeder  Zweifel  ihrer  Reditschaf- 
fenheit  wäre  Lästerung  tler  Tugend  selbst. 

M.  AureU  Dann  ist  es  auch  meine  Pflicht, 
dass  ich  ihr  treu  bleibe,  und  ihr  Andenken  durch 
eine  zweyte  Vermählung  in  meiner  Seele  nicht 
schwäche..  Was  glaubst  du?  Sagt  Seneca  ni(;hts 
davon t 

JFabia.  Eine  unerwartete  Frage  von  einem 
Weisen!  Soll  das  Weib  dir  sagen,  wie  weit  Ate 
Pflichten  des  Mannes  gegen  seine  Gemahlin  über 
das  Grab  hinaus  sidi  erstrecken? 

M.  Aurel.  Nur  von  dem  Grunde  der  Pflicht. 
,Ton  ihrer  Treue  sollst  du  mich  yersichern» 

Fabia.  Versichern?  Also  zweifelst  du 
wirktich?  Hat  das  boshafte  Geflistcr  des  Neidee 
auch  dich  bezaubert?  der  Schlangenhauch  der  Ver« 
länmdimg  auch  dein  Herz  vergiftet?  Arme,  ver« 
kannte,  zugute«  zu  treuherzige  Faustina!  War« 
nm  folgtest  du  den  sanften  Erinnemngen  de« 
Freundsdiaft  nicht,  die  so  oft  aus  meine»  Her- 
ten dir  mruften,  wenn  du  im  FreudengefühU 
•  deines  .Glückes,  in  dam  Glänze  deiner  Liebens«* 
Würdigkeit  vergessest,  dass  da  die  Gemahlin  des 
Kaisers  warst.  O  ich  kannte  die  Bosheit  der  Men- 
achen  besser  als  du;  das  Hers  blutet  mirbeyder 
Erinnerung  der  Auftritte  —  (Sie  «tockt  in  TUianen.) 

A  u  r  e  i.   (B«y  •ich,)  Das  ist  zu  arg»  Auch 
mmnGß  hat  d|pb  Seneca  gelehrt? 
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Fabia.  Stolzer  Weiser,  wenn  dir  die  Thrä- 
na der  Theilnehmung,  welche  die  liebende  Freun- 
din in  die  Wunde  der  Geliebten  weinet,  miss« 
^      Dillen  luain!  . 

M*  Aurel«  Du  liebtest  sie  also  wirklich? 

Fabia.  Anffichttger  liebte  Dämon  denPy- 
thias  nicht. 

M.  AnreL'  Wilkt  du  mir  einen  Beweis  dt^ 
von  geben? 

Fabia.  Fordere* 

M*  Aurel.  Mimm  die  Villa  bei  Lavinium.als 
ein  bleibendes  Denkmahl  ihrer  Gegenliebe  in  Be- 
sitz. (Gibt  ihr  die  Schrifc)  Ich  wünsdite,  dass  ihre 
himmlische  Gestalt  in  federn  Gemache,  in  feder 
schatticbten  Laube,  in  jeder  einsamen  Grotte, 
bfjr  Tage  und  bey  Nacht  dir  begegnete,  und' 
,    'dich  fragte:  »Fabia,  hast  du  mich  geliebt?» 

Fabia«  Ich  nehme  sie  an,  wenn  ich  dadurch 
dir  zeigen  kann,  wie  theuer  meinem  Herzen  An- 
ton ins  Tochter  war. 

M.  Aurel.  Ihre  Manen  beschützen  dicli!  - 

(Will  abgehen,  tritt  iRfjeder  svrack.)  Noch  eine  War* 
'  nung,  Fabia;  bey  dem  Bache  Numicus  vor  La* 
vinium  ist  der  Gesundbrunnen  der  Juturna; 
trinke  gleich  bey  deiner  Ankunft  daraus,  viel- 
leicht hat  er.fär  dich  die  Kraft  des  Lethe,  ich 
möchte  nicht  gern,  dass  gewisse  Erinnerungen 
deine  Zufriedenheit  störten.  (Ab) 

Fabia.   (Allein)   Was  wollt'  er  damit  sagen? 

Ich  soll  etwas  vergessen.  —  Gewiss,  dass  ich 
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einst  seine  Verlobte  wan  Es  ^are  diso  alle  Hoff* 
nung   zur   Verbindung  mit  ihm  verschwunden« 
^  .  ^Vor  dem  Spiegel  sich  betracliteod.)    Das  war  ea 
nicht.  —  Drey  und  vierzig  Jahre  und  noch  kei- 
ne Spuren  des  scheidenden  Sommers  in  diesem 
Gesichte.  —  Nein,  das  war  es  gewiss  nicht«  — 
Vielleicht  sollt'  ich  vergessen,  dass  er  mir  An* 
tonins  Tochter  vorgezogen  hat?   —  Richtig, 
darum  sagte  er  auch  die  letzten  Worte  mit  so  vid 
I^I achdruck.;  Sehnsucht  und  Wehmuth  lag  indem 
aohmaditendten,  gebrochi^en  Tone.  ~  Das  war  es» 
~  Acht  Kinder  gebar  sie,      ein  unfehlbarer  Be* 
weis  iUr  die  Macht  der  Sinnlichkeit  über  ihn«  * 
Also  Philosophie  und  Sinnlichkeit  sind  die 
schwachen  Seiten,  von  welchen  der  schlaue  Feind 
ihm  beykommeh  kann.      Die  letztere  muss  an- 
Hegriffen  werden ,  ohne  dass  die  erstere  beleidigt 
wird.   Aul',  Fabia;  dein  Meisterwerk  ist  der  Vol- 
lendung nahe;  was  ist  einem  Weibe  leichter,  de»  ' 
Ten  Auge  und  Busen  noch  fröhliche  Sommernäch'- 
te  verspricht,  als  einen  Philosophen  von  Fleisch 
und  Blute  dahin  sa  ziehen,  wo  unsere  klügerera 
leichter  selbst  die  Unsterblichea  ihrer  Gottheit 
vergessen  lassen« 


Fabia  war  wirklieb  noch  schön;  ihre  herrsch- 
süchtigen £j:)UYüffe  gebothen  ihr  lieswingung  ih«  . 
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rer  Weiblichkeit,  nnd  diese  legte  iUr  das  Gesetz 

der  Enthaltsamkeit  auf.  Selbst  die  Entbehrung 
des  Genusses  hatte  nichts  Quälendes  für  sie;  in 
der  Aussicht  auf  eine  glänzende  Zukunft  sah  sie 
den  reichlichsten  Ersati  fiir  die  Opfer,  die  sie, 
ihrer  Rolle  gemäss,  der  Sittlichkeit  bringen  muss- 
te.  Ihr  Körper  behielt  dadurch  seine  Kraft,  ihr 
Geist  die  reitzv olle  Munterkeit  und  Laune,  mit 
der  sie  oft  selbst  ihre  Feinde  entzückt '  hatte. 

Ihr  Freund  und  Verehrer  musste  jeder  seyn, 
dem  sie  noch  nie  in  ihrer  eigenen  Furiengestalt 
erschienen  war;    auch  Herennianus  war  es, 
äer  reichste  und  geistvollste'  der  Senatoren ,  die 
MarC'Au rein  auf  seiner  Reise  begleiteten.  Ihn 
'wähhe  Pabia  zur  Ausführung  eines  Planes,  von 
dem  sie  sidi  die  glücklichste  Wirkung  versprach« 
Die  Trauer  über  Faustina's  Hintritt  war  vor« 
über;  Herennian  gab  der  kjaiserlichen  Familie 
ein:  Fest,  bey  welchem  Fabia,  sowohl  im  Ent- 
würfe als  in  der  Ausführung  den  grössten  An- 
'  ^heil  hatte.   J^^ach  den  Opfern  und  dem  feyerii« 
clren  Mahle  wurden  pantomimische  Tänze  aufge«« 
ftihrt.    Den  Anfang  machte  die  Heldendiat  des 
Herkules  in  der  Zurückfühlung  der  grossmü« 
thigpn  Alceste  aus  dem  Orkus;  heimlich  hatte 
sie  sich  den  Göttern  zum  Todesopfer  für  ihren 
Gemahl  geweihet;  Admetus  trauerte  über  den 
Verlust  des  geliebten  Weibes.    Muthig  umfasste 
'Herkules  den  Tod,  und  hielt  ihn  fest,  bis  er 

ihm  die  Gattin  seines  Freundes  auszuliefern  yer« 

»     '     •  • 
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sprach«  Fabia  übertraf  in  der  Rolle  der  AI« 
ceste  alle  Erwartungen;  «o  viel  Aitsdmck. . det 

,  Kampfes  und  der  Entschlossenheit  bey  dem  Opfer; 
der  Sehnaudit  \ind  Webmuth,    Hoffnung  und 
l^urcht  bey  dem  Streite  des  Herkules  mit  Piu^ 
to;   der  Freude  und  des.  Entzückens  über  die 
süsse  Belohnung  der  ehelichen  Liebe;  so  viel 
Wahrheit  in  der  Mischung  und  dem  Spiele  die* 
s/er  schonen  Empfindungen  sah  Marc^Aurel« 
sahen  die  Seinigen  noch  nie^    Der  Sinn  dieser 
Darstellung  ward  deutlicher ,  als  sich  der  Schau* 
plats  veränderte,   und  das  Haus  des  Admetus 
in  den  Olympus  verwandelt  wurde»    Fabia,  in 
der  Gestalt  mä  dem  Aufzuge  der  Virtus,  fähr- 
te die  verklärte  Faustina  vor  die  Versamm- 
lung der  Götter;   Minerva  setste  sie  auf  den 
Thron,  welchen  Themis,  Pudicitia,  Veri* 
tas  und  Honor  unter  dem  Beystande  der  Hö- 
ren für  Antonius  Tochter  ausgeschmückt  hat- 
ten*    Um  sie  herum  tanzten  die  Musen  und 
Grazien  unter  der  Anführung  der  Virtus  ei- 
nen Emmelei'schen  Reihen,  der  mit  bewun- 
dernswürdiger Kunst  Faustina's  Lebenslauf 
darstellte.     Emst  und  Majestät  wechselten  mit 
Anaiuth   und  Freude;   jede  sanfte  Empfindung 
des  Herzens,  die  in  Zuneigung,  Freundschaft 
und  Wohlthun  sich  ergies&t,  war  in  den  Bewe- 
gurijS[en,  Ceberden  und  Stellungen  mit  eben  so 

viel  Wlirde  als  Wahrheit  ausgedrückt.  Nach 
geeiuligtem  Tanze  ward  Fautina  von  der  Vir« 
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tus  mit  Lorbeem  gdkropt,  »i  den  Göttern  hin* 

gefiihrty  und  von  ihnen  in  ihrer  Mitte  aufgenom- 
men. Dicke  Walken  i>ec|eckten  jetst  den  Zu** 
schauern  die  Wohnungen  der  Unsterblichen :  an- 
statt des  Olympus  (erachten  die  phönadsche  Kiiste; 
dort  hing  Fabia  in  der  Rolle  der  Androme« 
da  an  einen  Felsen  gesdimiedet ;  ein  Ungeheuer 
erhob  sich  aus  demMeere,  um  das  schöne  Opfer 
der  VaterlandiUebe  za  Terschlingen.  Heren« 
nian,  als  Perseus  mit  dem  wunderbaren  Hei- 
me des  Orkusi  den  Flügeln, des  Mercur,  dem 
Schilde  der  Minerva  und  dem  Purpur  der  Ro- 
ma von  den  Göttern  ausgerüstet,  stiirzte  sich 
auf  das  Ungeheuer  nieder,  und  beljreyete  die 
schyne  Andromeda.  Zur  Belohnung  seiner 
inuthigen  That  ward  die  Gerettete  mit  ihm  ver- 
mählt* Bey  diesem  Auftritte  hatte  Fabia  ihre 
Reitze,  ihre  Kunst,  ihren  Geschmack  auf  das 
Höchste  gespannt;  denn  er  war  das  Bild  ihrer 
heissesten  Wünschei  lebhaft  und  rührend  ge- 


Aueh  >in  dem  Feinde  schätzte  M ar c-Ajurel 

das  Schone;  in  den  verbindlichsten  Ausdrücken 
bezeugte  er  isein  Wohlgefallen  über  Fabians 
MeisterspieL  Sie  glaubte  gewonnen,  zu  haben; 
trilumte  schon  von  Kronen»  Titel  und  Henv 
Schaft;  aber  Perseus  kam  nicht,  um  dem  Zau* 
ber  ihrer  geschäftigen .  Fantaue  WirkücUkeit  stt 
geben* 
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Herennian  bestss  das  grenzenlose  Vertniaeii 
des  Weisen;  Fabia  wusste  diess,  sie  weibte  ihn 
in  die  Geheimnisse  ihres  Stolaes  ein,  und  bae 
ihn  um  seinen Beystand.  Einst,  ak  Marc-An- 
rel  über  die  bevorstehende  Reise  nach  Syrien 
mit  ihm  sprach,  nahm  er  die  Gelegenheit  wahr, 
Fabia/s  ungewisses  Scbicksai  der  Entscheidung 
näher  zu  bringen.  *»Wird  uns  auch  Fabia  be* 
gleiten?*»  fragte  er  den  Weisen* 

M.  Aurel.   Zu  welchem  Endzwecke? 

Herenniatf.  Deine  Kinder  bedürfen  ^er 
Erzieherin,  vielleicht  auch  noch  einer  Mutter; 
sollt'  ich  erst  dein  Vaterhers  auf  Fabia  auf- 
merksam machen? 

M.  Aurel.   IQennest  du  sie? 

Herennian.   Ich  weiss  nichts  Böses  von  ihr. 

M.  Aurel.  Und  damit  sie  auch  in  Zukunft 
nichts  Böses  thue,  will  ich  sie  ziehen  lassen,  wo- 
hin es  ihr  beliebt«  Für  mein^  Kinder  ist  ge- 
sorgt. 

Herennian.    Wenn  es  ihr  aber  beliebtei 

bey  dir  zu  bleiben?  ^ 

M.  Aurel.  Ich  werde  sie  nicht  gehen  beiasen. 

Herennian.     Wirst  ihr  auch  gefällig  be» 
gegnen? 

M.  Aurel.  Immer  nach  ihrem  Verdienste 
und  meinen  Grundsätzen.  I 

Herennian.  Wirst  sie  auch  deines  Ver- 
trauens und  deiner  Freundschaft  würdigen? 

M*  Aurel«  Kennest  du  sie?  :    *  . 
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Herennian.  Alles,  was  ich  bis  zu  dieser 
Stunde  an  ihr  bemerkte,  war  rühmlidi)  und  xeieh* 
nete  sie  in  meinen  Augen  als  ein  "Wesen  aus, 
dem  die  Achtung  des  verdienstvollen  Mannes 
gebührt.  Bisweilen  fand  ich  sie  sogar  äusserst 
Uebenswüidig. 

M.  Aurel.  Nimm  dich  in  Acht,  guter  He*- 
ren'nian;  Fabia  ist  in  meinem  Hause'das^  was 
Medusa's  Haupt  auf  dem  leuchtenden  Schilde 
ikr-  Minerva^  das  Sinnbild  furchtbarer  Macht 
und  zurückschreckender  Kalte.  Ihr  Anblick  ver«- 
steinert;  mir  selbst  war  sie  schon  oft  gefähr- 
lich. 

Herennian  fand  es  nicht  ratbsam,  weiter 

zu  forschen;  von  Wort  zu  Wort  hinterbrachte 
er  ihr  Marc- Aurels  Äusserungen:  •  ihm  waren 
sie  dunkel ;  ihr  deutlich,  ihr  Stärkung  ihrer  Hoff- 
Hungen  und  neuer  Schwung  für  ihre  Wunsches» 
i*£r  klagt  über  zurückschreckende  Kälte  dachte 
sie,  —  »mit  Wärme  will  ich  ihn  an  mich  zie-  • 
»hen*  —  jSlein  Anblick  versteinert?  er  soll  un- 
»tdr  meinen  Augen  so  weich  werden  ^  wie  daa 
.  »»Wachs  im  Sonnenstrahle.  —  Ich  war  ihm  oft 
i»gefährlich|  ich  will  die  Gefahr  so  reitaend  ma« 
»>chen,  dass  er  sie  sicher  und  lüstern  umarmen 
»mtisse.» 

In  hellerm  Lichte  suchte  sie  jetzt  die  Reitze         ^  ^ 
ihrer  Gestalt  und  ihres  'Wuchses  schimmern  zu 
lassen;  mit  feinerm  Geschmacke  wählte  sie  ihren 
Anzug,  sprechender  wurden  ihre  filick^i  gelalli« 
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ger  und  etogelifneichelndier  Ihr e  Stimmef  bedeu-» 
tender  ilir  Lächeln^  anziekender  ihr  Gang»  nai- 
ver und  mnder  ihre  Bewegungen;  öfter  begeg- 
nete,sie  dem  Weisen,  lieblicher  klang  ihre  Zi- 
ther, schmelzender  waren  die  Accente  ihres  me- 
lodischen Gesanges,  wenn  sie  ihn  in  ihrer  Nähe 
Termuthete:  aber  vergebens ;  Marc- Aurel  ward 
nicht  warm,  nicht  weiohi  nichts  lüstern;  er  iiatte 
sie  nicht  bemerkt« 

Der  Frühling  war  da,  sie  stunde  nicht  fern, 
-  da  Marc- Aurel  Halale  verlassen  wollte;  Fabia 
hatte  keinen  Augenblick  mehr  zu  verlieren.  .  Un- 
ter dem  Vorwande  einer  UnpässÜchkeit«  die  sie 
hinderte,  ihr  Schlafgemach  au ' verlassen,  liess  sie 
ihn  an  einem  Morgen  zu  sich  bitten«  Ein  lilien-  , 
weisser  Sohleier,  nur  für  Grauen  in  Tarent  ge- 
webt, umfloss  ihren  sdilanken  Leib;  züchtig  war 
ihr  Busen  bedeckt,  nur  au  klein  war  der  Flor^ 
der  die  reifzende  Fülle  desselben  verhehlen  soll- 
te; kein  Goldstaub,  keine  indischen  Edelsteine 
glänzten  in  ihrem  Haare ;  nur  in  lieblicher  Nach- 
lässigkeit hingen  die  braunen  Locken  wallend 
um  die  Schuhem  herab.  Versteckt  lauerte  die 
Kunst  hinter  der  Natur;  sie  lockte  mit  verborge* 
nem  Zauber  und  entzückte  durch  glücklich  ab- 
gemessene Unordnung«  So  lag  sie  da  auf  einem 
Ruhebette  mit  einer  Zeichnung  in  der  Hand,  als 
Marc-Aurel  erschien. 

»Verzeihe  es  dem  schwachen  Weibe,  »  — 
sprach  Fabia ^  »das  sich^  über  einen  glücklichen 
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vEinfall  freuet  und  dick  zum  Zeugen  undTheil« 
»mer  ihrjer  Freude  ruft»'  ~  Sieh\  nach  dieser 
»Zeichnung  will  ich  in  dem  Gypressenhaiixe  zu  . 
»Layimam  meiner'  umterblichen  Freundin  ein 
»Denkmahl  errichten,  und  meine  ruhige  £inftam<« 
«keit  damit  yerschönem^  Lass  mich  ohne  Scho« 
»nung  dein  Urtheil  darüber  hüren,  und  verbes« 
»sere ,  waa  darin  deitiee  Beyfalla  unwerth  ist.» 

Mit  Wohlgefallen  betrachtete  Marc-Aurel 
die  Zeichnung.  Auf  einein  Cnbikstein  ruhte  ein 
Aschenkrug,  halb  mit  dem  kaiserlichen  Purpur- 
mantel  bedeckt.  Auf  dem  Deckel  der  Urne  sasa 
ein  geflügelter  Genius  mit  dem  lebhaftesten  Aus»- 
druck  der  Freude  im  Gesidite,  den  lächelnden 
Blick  gen  Himmel  gekehrt,  mit  einem  Lorbeer* 
kränze  in  der  linken,  «inem  Sdimetterlinge.  in 
der  rechten  und  einer  Flamme  auf  der  Scheitel« 
*Auf  den  Tier  Seiten  des  Cubiksteines  waren  Fau-  . 
stina's  vier  edelste  Thaten  in  erliabner  Arbeit 
dargestellt.  An  der  Vorderseite  des  Denkmahls 
sass  Venus  Verticordia  traurend  und  ver- 
aehleiert^  auf  ihrem  Schoosse  Hymen  weinend, 
und  die  erloschne  Hochzeitrackei  ge^en  die  Er- 
de gesenkt;  hinter  der  Göttin  stand  der  Luctus, 
des  Äthers  und  der  Erde  Sohn;  in  einem  blu* 
tigen  und  zerrissenen-  Kleide  krönte  er  mit  Cy^ 
pressen  die  Güttin  der  ehelichen  Liebe.  Zur 
rechten  Seite  sass  die  Freundschaft  in  tiefster 
Wehmuth  auf  einen  Schild  gelehnt,  auf  dessen 
Mitte  der  Name  Fabia^  und  im  Unkreise  diei 
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Worte:  fern  uiid  nahe;  Sommer  uhd  Win* 
rer;  Tod  und  Leben«  standen«  In  der  Hand 
iiielt  sie  einen  Ulmettcweig^  um  weldien  sich 
Epiieu  geschlungen  hatte;  ihr.  ÜJick  war  .auf  die 
Yirtus  geheftet,  die  mit!  edler  Rührung  sich  zu 
ihr  neigte,  um  ihre  Thcänen  zu  trocknen.  Zur 
linken  Seite  des  OenkmaUs  lagen  die  Grasien 
weinend,  die  eine  den  Myrthenkranz  zerreissend, 
die  andere  mit  der  Entbl&tterung  einer  Rose  be* 
achäitigety  die  dritte  ihren  Schwestern  auf  die 
Eimermene-*)  hinweisend,  die  gelassen  und 
kalt  vor  ihnen  stand,  und  dem  geflügelten  Mors 
•einen  Blumenkranz  auf  das  Haupt  setzte.  An 
der  Hinterseite  stand  Minerva  voll  des  Aus« 
drucks  weiblicher  Zärtlichkeit  und  schmachten- 
der Sehnsucht;  zu  ihren  Füssen  lag  die  £ris, 
die  Hybris  und  der  Phthonos  überwun» 
4len,  gedemiithigt  und  gefesselt.  Nicht  Medu« 
sa's  veistmnemdes  Haupt;  Artemisia'a  Bild, 
wie  sie  ihres. Gemahls  Mausolus  Asche  aus  sei- 
ner Urne  nimmt,  und  sie  mit  dem  Weine'  in  ih- 
rer Trinkschale  vermischt^  schmückte  den  Schild 
der  Gottin. 

»»Reich  an  Gedanken  und  Ausdruck,^  — 
sprach  Marc-Aurel,       »ist  deine  Erfindung;, 
puiit  zu  gehäuft  scheint  sie  mir.» 

Eine  Tochter  <Iet  Uranus,  in  ßcr  Mythologie  der 
Griechen  die  NothwendigktfrtV  od^r  Has  «Schir  k<^ 
sal,  das  mit  unsicbibarem  Zepter  selbst  die  Götter  be- 
herrschte, und  dessen  Dienerinnen  die  Parztn  waren. 

S^^i^crachc»  Vfrlsumdiuig  uad  Vtid. 

Fabia, 
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Fabia.  Be^tiiiimey  was  ich  wegnehmen  solf. 

M.  A  'u  r  e  I.  Das  überlasse  ic^  deinem  Herzen. 

Fabia»  Dann  bleibt  alles wie  es  steht» 
Fülle  ist  das  Gesetz  der  Freundschaft;  auch  der 
Oeschmack.  soll  sich  unter  dasselbe  beugen. 

M.  Aurel.  Wer  ist  die  Gottheit,  .die  da 
diese  schrecidichen  Wesen  mit  Füsseh  tritt? 

Fabia.  Kennest  du  deine  Freundin  Miner* 
ya  nicht? 

M.  Aurel«     Noch  nie  erschien  sie  mir  ia 
'dieser  Wärme  der  Leidenschaft. 

^Fabia.    Anziehen,   nicht  Zurücks  ehre 
cken  ist  hier  ihr  Zweck.      '  ,  ' 

M.  Aurel.  Ich  würde  auf  warnen  gerathen 
haben.  Übrigens  wünscheich,  dass  derMeis^ 
sei  des  Künstlers  die  Schönheit  deiner  Gedan«» 
ken  erreiche.   (Er  wiU  geh«oO 

Fabia.  Noch  nicht,  Kaiser;  mit  deinem 
Geiste  bin  ich  fertig;  jetzt  noch  ein  kleines  Ge* 
schäft  mit  deinem  Herzen.    (In  einem  sehr  zärtlichen, 

wehmüthigen  ^  Tone.)  Durch  fünfzehn  Jahre .  lebte  ich 
an  deiner  und  Fauscina's  äeitej  sie  verschwan- 
den heiter  und  selig  $  wie  zwey  entfernten  und 
wieder  zusammengeführten  Freunden  die  erste 
Sttuide  des  Wiedersehens.  Faustina's  Liebe  ^ 
machte  mir  jeden  Tag  meines  Dasejns  neu, 
inachte  mir  ihn  zur  reichhaltigsten  Quelle  des 
Genusses  und  der  Freude:  —  jetzt  ist  sie  nicht 
mehr.  .Die  Gegenwairt»  die  Gesellschaft  eines 
Mannes,  an  dessen  Bildung  Natur,  Tugend  und 
Aarfl.IV.Th.  A 
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Weisheit  sich  erschöpft  hatteii,  war  mir,  war  uns 
allen  eine  Sonne,  in  deren  Lichte  und  Wärme 
sich  für  uns  jeder  zufällige  Reiu  des  Vergnügens 
in  namenlose  Wonne  des  Lebens  verwandelte: 
—  diesen  Mann  nuss  ich  verlassen.  Mein  Loos 
ist  schrecklich;  schaudervoH  der  Kampf  in  mei- 
n^r  Seele  zwischen  Weiblichkeit  und  Philosophie ! 
Unter  dem  Drucke  eines  neidischen  Verhängnis« 
ses  sah  ich  die  Blüthe  meiner  Jugend  dahinwel- 
ken; der  schmerzlichste  Verlust  verfinsterte' mei- 
ne Tage;  in  den  kaltei^  Armem  des  Jammers 
durchwachte  ich  die  Nächte,  die  eine  Glückliche- 
re als  ich  an  dem  Busen  der  Liebe  verträumt 
halte.  INeue  Opfer  fordert  das  unversöhnliche 
Schicksal  von  mir;  nur  eine  einzige  Bitte  |  Kai*» 
ser,  und  ich  will  sie  bringen. 

M.  Aurel.  Verlange.  * 

Fabia.  Gib  mir  Ruhe,  Freude,  Leben; 
gib  mir  Faustina,  gib  mir  alles ,  was  ich  ver- 
lor, in  der  liebenswürdigen  P  a  n  t  h  e  a  zurück. 
Lass  sie  mich  begleiten;  lass  mich  in  dem  Schoos« 
se  ihrer  Freundschaft  alles,  was  mir  das  Ver* 
hängniss  entriss,  wiederfinden! 

M.  Aurel.  Ich  bedaure  dich,  Fabia;  — 
die  liebenswürdigeJ^anthea  bleibt  bey  mir» 
sie  muss  meine  F  a  d  i  I  la  und  meine  unmündige 
Faustina  über  den  Verlust  ihrer  zärtlichen  Mut- 
tui  uösten.  \ 

Fabia.  (Verläm  das  Aohebene,  nndgeht  auf  uad  nie« 
dei ;  nach  einer  Pause )  *  Ich  fühle  meine  Demüthi« 

» 
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gung!  —   Nicht  wahr,  ein  schwaches,  hinfäiU- 
ge$j.  jeder  sanftern  Regung  dea  Hersens,  jeder 
edlern  Empfindung  der  Menschlichkeit  offene» 
Weib  hätte  es  nie  wagen  sotten,  'in  das  HeiUg- 
thnm  der  Weisheit  einzudringen?  Ha,  der  Stola 
meiner  Kräfte,  die  Zuversicht  meiner  Grundsatze 
ist  von  mir  gewichen;   da  stehe  ich,  ein  trauri- 
ges  Spiel  des  Glücke»,  und  bettle  vom)  ZuFalle 
Trost,  wo  ich  mit  Wurde  entbehren  soUtel  Ge- 
trennt von  Allem,  an  dem  bis  jetzt  meine  Seele 
hing;  entfernt  von  dem  Schauplatze  deiner  glän- 
zenden Thaten  für  Menschheit  und  Vateriand, 
•oU  ich  hinziehen  in  eine  wüste,  freudenleeret 
»chrecken volle  Einsamkeit,  soH  dort*  vergessen, 
dass  ein  Cäsar  mein  Vater,  ein  Kaiser  mein  Bru- 
der,  ein  belorbeerter  Held,   ein  angebetheter 
Weiser  mein  erster,  mein  einziger,  mein  letzter 
Verlobter  warf  soll  dort  unter  einer  prächtigen 
Ruine  meine  Rechte,  meine  Ansprüche,  meine 
Ho£Enungen,  ioü  Alles,  All«,  soll  meine  Tugend, 
meine  Ehre,  mein  Leben,  soll  mich  selbst  be- 
graben, und  nicht  einmahl  in  der  Umarmung  ei- . 
•ner  theilnehmenden  Freundin  Ersatz  linden,  weil 
die  glücklichem  Töchter  des  Kaisen  einer  V\^är- 
terin  bedürfen. 

M.  Aurel.  Gute  Fabia,  wie  treulos  hat 
ilich  dein  Liebling  verlas&en! 

Fabia.  Ich  verstehe,  ich  verdiene  deinen 
Spott,  strenger  Mann;  doch  Mitleiden,  nicht 
lij>hn  gi^ziemt  dem  Weisen,  wo  der  gute  Wüls 
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des  schwachem  Geschöpfes  zu  scheitern  beginnt. 
Mein>  es  ist  nicht  möglich ,  &o  kann  ich  nicht 
von  dir  scheiden;  du  versagest  mir  die  heilen-^ 
den  Tröstungen  der  Freundschaft,  wohlan,  ich 
fordere  noch  mehr  von  dir.  Anton  in  war  der 
Käuber  meines  Glückes,  der  Mörder  meines  Her- 
zens; Gräuel  und  Fluch  ist  mir  sein  Name,  so 
lange  das  Unrecht  nicht  getilgt  ist,  das  er  an  mir 
begangen  hat!  Marc-Aurel,  du  bist  mein; 
mein  vor  dem  Richterstuhle  der  Natur  und  dei- 
nes Gewissens;  ich  wiD,  idi'kann  dich  nicht  ver- 
lassen. Gib  mir  deine  Hand  an  dem  Rande  des 
Abgruhdes^  an  den  mich  das '  Verhängniss  ge- 
seut  hat.  * 
M.  Aurel.  Fabia! 

Fabia.  Verachte,  Verstösse,  ermorde  mich; 
ich  habe  nichts  mehr  zu  veriierei^^  wenn  jedes 
Gefühl  der  Gerechtigkeit  in  deiner  Brust  erstor- 
ben  ist;  wenn  kein  Funke  der  Menschlichkeit 
dein  Herz  mehr  erwärmt.  ' 

M.  Aurel.   Was  wilbt  du  von  mir? 

Fabia.  Leben,  Genugthuung,  Belohnung 
für  die  langwierigen  Leiden  der  gekränkten,  be- 
trogenen, zurückgesetzten  Tochter  des  Cejo« 
n i u s.  (Ihm  %u  Fussen  fallend.)  Nicht  Panthea; 
ich,  guter,  edler,  grossmüthiger  Mann,  ich  habe 
die  gerechtesten  Ansprüche  auf  dein  Vertrauen, 
deine  Freundschaft,  deine  Zärtlichkeit.  Nicht 
Panthea;  ich  will  die  Mutter,  ich  H-ill  diePfle- 
£tiin,  die  Magd  deiner  JK^inder  seyUf  yv^üa  du 
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rergmm  kaomt,  dats  ich  einst  deine  Verlobte 

I 

war. 

M.  Aurel.  Stehe  auf;  du  zwingest  mich  — 
Fabia.  O  lass  mich  liegen »  lass  Erniedri- 
gung zu  deinen  Füssen ,  lass  zurück  :;^>wiesene, 
verschmähte,  verspottete  Liebe  meine  Leiden  vol* 
lenden;  was  rührt  dich  der  Wurm,  der  von  dei- 
nem Vater  zer^treten,  ohnmächtig  vor  dir  im  Stau«  ' 
be  sich  windet! 

M»  Aurel«  (Sie  von  der  Erde  aurrichceadmuNachdruck.) 

Faustina  segnete  dich  noch  im  Tode*  —  Reclit 
so;  du  errii ehest  nicht;  ein  Weib  wie  .Fabia 
muss  sich  gleich  bleiben,  wenn  sie  die  Miene 
der  Unschuld  so  vortheilhaft  kleidet.  ^  (Eraiiebc 
den  Rkig  «od  den  Brief  hervor.)  '  Gib  mir  deine  Hand* 
^  Zum  zweytenniale  steck'  ich  dir  diesen  Piing 
jn*  (Ihr  den  Brief  vorzeigend.)  Diesen  Brief  musst 
du  bey  Faustina 's  Denkmahle  statt  des  Ulmen«- 
«weiges,  der  Freundschaft  .in  die  Hand  ge« 
}>en«  Läes,  was  hier  stehtt  C^ie  lie.u  ]^au«cioa'< 
oben  angeführte  Worte.) 
•  Fabia.  Die  gute  Seele! 
M»  Aurel.  (Den  Brief  öffnend  und  ihn  der  Fabia  über, 
reichend.  Mit  dem  edeUten  AusdniclLe  der  Gross rnntb.)  Es 

ist  deine  Hand*    *  Ich  rerzeihe  dirl  (Ab.) 


Fabia  sah  sich  verrathen ,  sah  sich  entlarvt, 
sab  ihre  Hoffnungen ,  sah  die  Entwürfe  ihres 
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das  kunstvolle  Gewebe  der  Heucheley,  womit 
sie  durch  so  viele  Jahre  der  Tugend  gespottet, 
die  Augen  des  Forschers  verblendet,  den  Beyfall 
der  Rechtscbafjfenen  erschlichen  hatte.  Verschwun- 
den waren  die  begeisternden  Traume  von  Grösse 
und  Gewalt,  die  ihre  Seele  bezaubert  hielten; 
ihr  Erwachen  war  Verzweiflung.    Von  dieserjFu- 
Tie  getrieben,  *  eilte  sie  nach  Laurentum*  dort 
weihete  sie  die  Reste  ihres  Lebens  dem  Laster 
und  der  Schande!    Jünglinge  'und  Madchen  zog 
sie  aus  Rum  und  den  umliegenden  Städten  an 
\sich;  ihr  Haus  ward  die  Schule  der  Zügellosig* 
keit)  ihre  Haine  das  Grab  der  Tugend  und  ün-» 
scliuld.    V^üthend  gab  sie  sich  ^  selbst  allen  er* 
deiifc'^^^^'^  Ausschweifungen  preis;  unersättlich 
iiTB    Oenusse,  stürzte  sich  einst  die  Verworfene 
sil»^»^'^'^*."'^^  entkräftet  in  die  Arme  eines  Fech- 
ter« starb.     Kein  Sohn  der  Ehre,  nur 
, Matrosen,  Cinäden  und  Hetären  begleiteten  ihre 
geschändete  Hülle  zur  Grabstätte.  *) 


pfatur  und  Tugend  hatten  sich  vereinigt,  in 
Panlhea  das  vollendete  Urbild  derAnmuth  und 

*)  Eni«*  e»tFabia,  ut,  Faustina  mortua.  in  ejus  matrimc- 
^i/um   cohet.    CapUql.  Ant,  Phil,  29.    Dies  waf  der 
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Schönheit'  darzustellen.  *)  Lieblich  umarmten 
sich  in  j«dem  ihrer  Züge  Grazie  ynd  Unschuld^ 
Geist  und  Oefuhl,  richtiges  Verhältniss  und  spre- 
chender Ausdruck.  Alles,  was  ,in  einer  weibli- 
chen Gestalt  einzeln  die  Seele  des  Mannes  in 
sanftere  Gefühle  aufzulösen  vermag,  war  in  P  a  u- 
lina's  Tochter  in  harmonischer  Abwechslung 
vereint,  ^lles  war  anmuthiges  Hingleiten  von  ei- 
nem Punkte  zum  andern,  allmähliges  Steigen  votn 
sinnlichen  Leben  zur  Fülle  geistiger  Thätigkeit; 
war  hoher  Schwung  des  Schönen  zum  Erhabnefa, 
reiner  Abglanz  angeborner  Grösse  und  Empfind-  ' 
samkeit;  war  dem  Auge  des  Kenners  lautere,  nie 
versiegende  Quelle  des  Behagens ,  der  Begeiste» 
rung,  des  Entzuckens. 

An  einem  schonen  Frühlingsabende  sass  sie 
im  Thale  an  den  Quellen  des  Cjdnus,  wo  die 
aus  ihrem  Sciiluuiaier  erwachte  JMatur  mit  neuem 
Leben  und  blühender  Annehmlichkeit  die  Ju-. 
gend  des  Jahres  zu  feyern  begann.  Oft,  wenn 
sie  die  Leiden  getrennter  Freundschaft  schmerz- 
.  lieber  fühlte ;  oder  zärtliche  Sehnsucht  nach  ei« 

Wink,  auf  den  ich  mir  die  Fabia  als  ein  hemclisucli- 
tiges,  «hrgeitziges  Weib  dachte.  ,,Wo  kann  ein  geist 
,',ToUes  und  dab«y  nach  Herrschaft  atrebendts  Weib, 
„daa  nie  geliebt  hat,  hingerathen  ?'*  Didsa  vrar  das 
Problem,  welches  ich  mir  selbst  vorgelegt  hatte;  die 
Kritik  mag  enucbeiden^  ob  ich  in  der  Auflösung  glück- 
lich oder  unglücklich  war. 

^)  Lucian  in  den  Bildern.     Siehe  auch  Wielands  35  und 
56.  Anmerkung  daselbst«  Übersetz«  Th»  3*  $•  3o5. 
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nem  Weten,  dem  sie  sich  gaazUcb  dahingehen 

könnte 9  ihre  Seele  zur  innigsten  Wehmuth  her- 
«bstimmte,  floh  sie  in  dieee  anmuthtgen  Gefilde 
der  Ruhe,  um  freyer  hier  die  Thräne  der  Em- 
pfindsamkeit zu  weinen,  und  in  den  Bildern  der 
Vergangenheit  den  Trost  zu  finden,  den  sie  im 
Gegenwärtigen  vergebens  gesucht  hatte*  Oft  war 
Marc-Aurel  ihren  Tritten  gefolgt,  .'oft  hatte 
er  sie  bemerkt»  wenn  in  dem  Augenblicke  des 
höher  steigenden  Trübsinnes  ihr  Blick,  melancho- 
lisch schmachtend  zur  Erde  sich  senkte,  und  auC 
ihren  Lippen  ein  läcliehider  Ausdruck  der  lei-» 
d^den  Sehnsucht  schwebte.  Auch  jetzt  war  er 
nicht  weit  entfernt,  auch  jetzt  sah  er  sie  im  däm- 
mernden Lichte  des  Abendroths  nach  dem  unbe-i 
kannten  Ziele  ihrer  Wünsche  hinschmachten;  sah, 
wie  ihr  Haupt  auf  den  schwellenden  Busen  aich 
schwermülhig  herabneigte,  wie  ihr  Mund  zum 
Einathmen  der  Liebe  sich  öffnete,  mit  .welcher 
Zärtlichkeit  sie  die  kleine  Fauslina  an  ihr  Herz 
drückte,  und  mit  Kiissen  überhäufte.  '  Er  trat  zu 
ihr  hin:  sie  erschrack. 

»Immer  entläufst  du  deiner  Wärterin,  loses 
vMädcben,»  sprach  Marc-Aurel  zur  Fau- 
6tina,  —  »ich  werde  dir  deine  Panthea  weg* 
»nehmen  müssen.» 

Faustin  a.  Nein,  guter  Vater,  dasmusst  du  nichf 
tbun;  ich  könnte  dich  hernach  nicht  mehr  lieben, 

würde»  dir  keiijeö  Kuss  meljr  geben,  würde  dir  aus- 
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weichen,  wie  den  wilden  Mannern ,  die  dort  mei- 
ne arme  Mutter  verbrannt  haben ;  sie  achlief  doch 
.  so  schön,  beleidigte  Niemanden  und  da  nahmen 
sie.  die  abscheulichen  Männer,  und  legten  sie  auf 

den  Seheiterhaufen.    (Sie  stockt  in  Thränen.) 

P  a  n  t  h  e  a«    (Sie  umarmend  und  ihce  Threnen  we^kui* 

•end.)   Liebes,   gutes 'Kind,   deine  Mutter  lebt, 
noch,  nur.  in  einer  bessern  Welt« 

Fi^ustina.  Warum  kommt  sie  nicht  zum  Va- 
ter zurücl^?  üe'm,  Panthea,  du  sollst  mir 
nicht  genommen  werden*  ^  (Um  M.  Aurela  liGpfend.)  • 
Nicht  wahr,  Vater,  du  erlaubst  ihr,  dass  sie  bey 
mir'  bleiben  darf?  Sieh%  da  war  sie  gestern  so 
traurig,,  da  schenkt'  ich  ihr  meinen  Ring,  gleich 
lachte  sie  freundlicher;  hernach  gab  ich  ihr  auch 
mein  Brustschildieia,  da  streichelte  sie  mir  das 
Kinn 9  und  nannte  mich  ihre  'liebe  Tochter,  wie 
mich  meine  gute  Mutter  oft  nannte.  (SejneHand 

Cutend ,  und  ikm  einen  Ring  vom  Finger  eiehend.)  Lass 

sehen 9  Vater,  dein  Ring  ist  schüner  als  der,mei-i 
iiige. 

M.Aurel,  Was  willst  du  damit?  £r  ist  dir 
2U  gross*  / 

Faustina*  Den  Ring  gebe  ich  dir  nicht  wie-» 
der;  er  ist  so  niedlich,  so  prächtig.  Versprich 
mir«  Panthea,  dass  du  nicht  mehr  traurig  seyn, 
picht  mehr  weinen,  fröhlich  mit  mir  springen, 
und  immer,  immer  bey  mir  bleiben  wollest,  sq 
schenke  ich  dir  diesen  schönen  Rin5f.  —  So,  herz«^ 
liebste  Panthea,  wir  haben  lange  genug  Trauer 

t 
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gespielt;  lachen,  immer  lachen  rousst  da,  wenn 
du  verlangest,    dass  Jf  austiaa  dir  gut  sej.  — 

.(Ibr  den  Ring  ansteckend.)    Der  Ring  ist  dein,  der 

Vater  wird  dir  ihn  nicht  wegnehmen.  (Faustina 
kusittie.)   So,  nodi  einen,  —  der  war  redit.  — ^ 

Du  auch,  Vater;  —  küsse  sie  doch.  —  Hast  du 
sie  nicht  lieb?  Ich  bitte  dich,  Vater,  gib  meiner 

lieben,  süssen  Panthea  einen  Kuss! 

M.  Aurel.    (Sie  küäsena.)  Welcher  Geist,  Pan- 
thea, spricht  von  den  Lippen  dieses  unschuldi» 

gen  Kindes?  (Abwechselnd  erröiliet  und  erblasst  Pan- 
rli  ea,  sie  wirft  einen  bedeutenden  Blick,  aus  dem  Ehrfurcht, 
nrihrung  und  Sehnsucht  nachdrucklicher  als  Worte  spre- 
chen, auf  ihn;  wendet  die  Augen  von  ihm  ab,  gibt  ihm  den 
Bing  Euruck.) 

Faustina.  Nein>  das  geht  nicht  an,  der 
Ring  ist  dein,  du  musst  ihn  behalten*  Ach,  lie* 
•  ber  Vater,  sieh',  da  wird  sie  gleich  wieder  traU"* 
rig!  Steck  ihr  den  Bing  selbst  an  den  Finger, 
guter  Vater,  weil  sie  ihn  von  mir  nicht  nehmen 
will.  Deine  Hand  her;      nun,  Vater* 

M.Aurel«    (Ihr  den  Ring  ansteekend.)  Und  hier« 

mit  erkläie  ich  dich  feyerlicli  zu  meiner  Freun- 
din, zu  meiner  Verlobten,  zu  meiner  Gelahrtin 
bis  in  das  Grab!  ^ —  Willst  du?  (Panthea sinkt  in- 
nigst gerührt  an  seine  Brust.) 

Panthea.  (Nach  einer  Pause,  das  fn  Thranen  schwini* 
»ende  Auge  gen  Himmel  gekehrt.)    O  ihf  unsterblichen 

Mächte,  diese  Wonne,  diese  Seligkeit  habe  ich 
nicht  verdient]  " '        "  * 


/ 

/ 
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Faustina.  Sage  das  nicht,  Panthea;  hätte 
mein  Vater  noch  einen  schönern  Ring  gehabt,  ich 
vrürde  ihm  denselben  genommen  ^  mid  dir  gegis* 
ben  haben. 

Panthea.  Verklärte,  unvergessliclie Fausti* 
na,  siehe  herab  aus  den  Wohnungen  der  Seli« 
gen,  auf  deine  Freundin,  auf  die  Erbin  eines 
Kleinodes,  dessen  Besits  dich  einst  zur  Glück« 
liebsten  aller  Sterblichen  gemacht  hatte.  O  sen« 
de  deinen  Gehius  mir  an,  dass  er  mich  lehre, 
dem  grossmüth  igen  Manne  Alles  zu  seyn,  was  du 
iktti  warst,  Aile^  was  ein  fühlendes  Herz  dem  an« 
dern  seyn  kann! 

M.  AureL  Ich  kenne  dein  Verdienst;'  ge^. 
ni esse  in  der  Vereinigung  mit  mir  die  Beloh* 
nung,  die  deiner  Treue  gegen  Faustina  ge- 
bührt :  und  meine  Erwartungen  von  dir  sind  erfüllt. 
(Et  xm^tmt  %ia,) 

'  Faustina.  Recht,  Vater;  so  gePälbt  du  mir* 
I^un  küsse  ich  dich  noch  einmal  so  treuherzig, 
da  ich  sehe,  dass  auch  dir  meine  Panthea  lieb 
ut. 

M.  AureL  Nicht  mehr  Panthea,  sondern 

Mutter  sollet  du  sie  nennen. 

Faustina.  (Slchsatraalich«iiPantliea  tclmiiegexic).) 
Mutter,  Panthea,   gute,  liebe  Herze nsmutt er! 

Jetzt  siehst  du  recht  freudig  und  munter  aus: 
hätte  ich  gewusst,  dass  dir  dieser  Name  so  vipl 
Freude  machen  könnte,  schon  lange  hätte  ich  dich 
nicht  anders,  als  Mutter  genannt«   Fadilla  soll 
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dich  auch  Matter  neimeD,   Commodu»  andi, 

alle,   alle,    das  ganze  Haus,    alle  Mädchen  und 

Jungen  der  Stadt  «ollen*  deine  Kinder  acjn,  nur 

w  eine  nicht  mehr. 

Panthea.  (Nimmt  das  Kind  in  ttii«ii  Arm,  imdtebHiigC 

den  andern  um  M  a  r  c -Aurel  n.)     Tochter  ,     auT  dem 

höchsten  Gipfel  der  GiückseMgkeit,  wo  audi  die 

stolzesten  Träume ,  wo  die  kühnsten  Wünsche 
vnd  HofTnungen  in  der  Wonne  der  Wirklichkeit 
verschwinden,  weinet  man  nicht.  Küsse  4^esen 
Mann,  küsse  deinen  und  meinen  Vater;  -er  hat 

meine  'l  iiräiieu  getrocknet.    (Ueyde  liegen  in  Matq- 
Aurels  Annen.) 

Diesen  Abend  noch  stellte  Mare-^Aurel  sei-  * 
pen  Kindern  und  seinem  Senate  Paulina's  Toch» 
toi  als  seine  Gemahlin  vor;  sie  hatte  zwar  weder 
den  Namen,  noch  die  Vorrechte  einer  Augu« 
8ta;  sie  war  nicht  Kaiserin,  wurde  aber  als  die 
Gattin  des  Kaisers  betrachtet,  und  sah  dieses  - 
Verhältnisses  wegen  im  f^an^en  römischen  Reiche, 
ausser  der  kaiserlichen  Familie,  niemand  über 
sich.  *)  '  * 

Wielan<l  am  aneff.  Ort«».  —  Concubinam  sibi  adscivit, 
procui  ..toris  uxoris  suae  (iliam,  ne  tot  liberis  supertiuce* 
rer  novercam.    CapitoL  1.  c.  * 


* 


Digitized  by  Googl 


« 

•  - 

Marc*» Aurel  ' zog  über  den  T^unis«  Hiera«* 

polis  hatte  er  zu  seinem  W olmplatze  in  Serien 
gewählt.-  Alle  Städte  Asiens  unterwarfen  sich  nach 
dem  Tode  des  Cassius  der  rechtmässigen  Herr- 
schäft;  nur  Antiochien^  von  dem  Geiste  derUn«* 
abhängigkeit  berauschtj  weigerte  sich  noch,  sein  ' 
Unrecht  zu-  erkennen  und  seinen  Pflichten  zu  foU  * 
^en.    Alle  Massregeln,  die  Martius  Yerus  an-* 
gewendet  hatte,  blieben,  trotz  ihrer  Zweckmüssig«* 
keit  ohne  Wirkuog.    £r  erklärte  die  aulrillireri« 
sehe  Hauptstadt  der  *Seleuciden  all  ihrer  Rechte 
und  Freiheiten  beraubt;    sie  spottete  seiner  Er- 
klärung, imd  ihre  Bürger  rüsteten  sich,  um  Ge« 
walt  mit  Gewalt  zu  vertreiben.     Ungeachtet  ih-> 
res  Muthes  und  der  Festigkeit  ihrer  Stadt,,  wür«  i 
den  sie  den  tapfern  Legionen  des  Martius  nicht 
Viderstanden  haben,  hätte  sich  dieser  entschiies*  * 
sen  können,  Bürger  gegen  Biirger  zu  bewaffnen, 
so  lange  noch  nicht  alle  Hoffnung  rerloren  w'ar* 
Auf  Marc -Aurels  Ankunft  in  Syrien  waren 
seine  Erwartungen  gegründet;  aber  auch  jetzt  be- 
trog die  Hartnäckigkeit  der  Syrer  die  Hoffnung 
des  schonenden  Helden« 

Vierzig  Gesandten  der  Antiochier  zogen  mit 
kostbaren  Geschenken  nach  Ecbatana,.  um  den 
Schutz  des  Königs  der  Partber  gegen  den  Kaiser 
zu  erflehen;   aber  heilig  war  dem  Barbaren  der 
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Friedensyeiktrag,  den  er  for  eilf  Jahren  mit  den 
Rümera  geschlossen  hatte«  ^  Unter  zalilreicher  Be- 
deckung sandte  er  di^  Abgeordneten  der  treulo«- 
sen  Stadt  in  Fessehi  geschmiedet  zu  dem  Kaiser 
nach  Hierapolis  zurück  >  und  venicherte  ihn  sei- 
nes Beystandes,  wenn  er  desselben  zur  .Bezwin- 
^Lin^'  der  Rebellen  bedürfen  sollte.  Das  Haupt 
der  Gesandschaft  war  Silanus,  Quästor  in  Sy- 
rien; ihn  suchte  Marc- Aurel  auf  seine  Seite 
zu  ziehen,  um  durch  die  Vermittelung  desselben 
'  ohne  Blutvergiessen  Ruhe  und  Ordnung  in  An- 
tiochien wieder  herzustellen. 

»Es  sev  dir  freygestellty»'  —  sprach  er,  —  ob 
»du  deine  vierzig  Männer  noch  einmal  nach  £c- 
»batana,  oder  in  die  Haupbiadt  von  Syrien  zu-> 
»»ruckiühren  willst;  aber  Antiochiens  Bürger  sind 
»unter  keinem  Schutze  sicherer,  als  unter  dem 
ymeinigen.  Hat  die  syrische  Luft  noch  nicht 
»ganz  den- Römer  in  dir  verzehrt,  so  erwarteich 
.  i*von  dir,  dass  du  ümen  diese  Wahrheit  recht 
»begreiflich  machen  werdest«  Hören  sie  dich  nicht, 
?so  will  ich  die  Geissei  der  Züchtigung  schwin- 
»gen,  ob^  gleich"  bey  jedem  Schlage  mir  selbst  das 
»Herz  bluten  wird.»» 

Silanus.  Diese  Geissei  furchten  sie,  und 
diess  ist  die  Ursache  ihres  bis  jetzt  geleisteten 
»Widerstandes. 

M.  Aurel.  Versichere  ihnen  in  meinem  Na* 
men  gänzliche  Verzdhung* 

äilanus*   Sie  vyerden  mir  nicht  glauben«- 
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AI  Aurel.   Und  doch  haben  $ie  dich  zum 

Führer  jder  Gesandschaft  ei wählt? 

Sil  an  US.  Der  unbekannte  Gott  hatte  gegen 
meine  Wahl  nichts  einzuwenden. 

M.  Aurel.   Von  wem  sprichst  du? 

Silanus.  Von  dem  gekreuzigten  Syrer, 
von  seinen  Priestern  und  Propheten/  welche  die 
Gnade  deiner  Duldung  dir  damit  belohnen,  dast* 
sie  Antiochien  wider  dich  erbittern,  nnd  das  zag- 
hafte syrisclie  Volklein  zur  Verzweiflung,  verlei« 
ten. 

M.  Aurel.  Dass  du  zur  Paitheydes  Cassi« 
US  tratest,  dass  du  nach  seinem  Falle  noch  die 
Empörten  aus  dem  Schatze  der  Provinz  unter- 
stütztest, dass  da  in  mir  deinen  Freund  verken- 
nen, dass  du  vergessen  konntest,  mit  welchem 
Zutrauen  ich  dich  als  Quästor  in  die  Provinz 
sandte;  diess  alles  verzeihe  ich  dir,  weil  dich  viel- 
leicht Unzufriedenheit,  Ehrgeitz  oder  irgend  ein 
anderer  Beweggrund  unwiderstehhch  dahin  geris- 
sen hatte:  aber  dass  du  unschuldige  Menschen 
verleumdest,  dass  du  sie  mir  verdächtig  machen, 
dass  du  dfe  Schuld  der  Empörung  auf  sie  wäl- 
zen willst,  diess,  8ilanus,  ist  ein  Verbrechen, 
das  ich  nicht  schicklicher,  als  mit  der  aussersten 
Verachtung  zu  bestrafen  w^iss. 

«ilanu^.  Du  thust  mir  Unrecht,  mächtii/er 
Kaiser.  Ich  folgte  dem  Ca&sius,  weil  ich  dich 
todt,  und  nach  dir  keinen  des  Purpura  wiii(li\rpr 
glaubte,   als  ihn.    Icl^  unterstützte  die  ßebeUen 
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aus  dem  öfCentlichen  Schatzi^,  weil  diess  das  ein- 
zige Mittel  war,  um  gewaltthätige  Häubereien  zu 
verhindern.   Ich  verkannte  in  -dir  meinen  Freund 
nicht,   ich  machte  mich  deines  Zutrauens  nicht 
unwürdig,  weil  ich  der  Rolle  getreu  blieb,  die 
ich  ohne  grassern  >Nachtheil  nicht,  aufgeben  durf- 
te.  Was  ich  von  den  Christianern  und  be- 
sonders voniliren  Propheten  sagte,  ist  so  wahr, 
dass  vielleicht  heute  kein  UnEufriedener  in  An- 
tiochien .mehr  zu  finden  wäre,  wenn  diese  Sekte 
die  Niederlage  des  Gassius  nicht  als  ein  Zei- 
chen des  nahen  Unterganges  der  Welt  verkündi- 
get  hätte. 

M.  Aurel.   Na(:h  Allem,  was  ich  von  diesem  . 
gutmüthigen  Volke  bis  jetzt  gehört  und  erfahren 
habe,  ist  mir  das,  was  du  sagst,  ganz  unerklär- 
bar.  V 

äilanus.  Ich  würde  dir  das  Käthsel  auflö- 
sen, müsste  ich  nicht  furchten,  dass  du  mich  nie« 
driger  Absichten  bescliuldigtest. 

M.  Aurel.  Fürchte  nichts |  sprich  frey.  ^ 
Sil  an  US.  Gross  ist  die  Zahl  d^r  Christianer 
in  Antiochien;  die  Pflichten  der  Bürger  sind  ih« 
nen  heilig,  darum  war  ihnen  Gassi us  geneigt; 
die  Reinigkeit  und  Strenge  ihrer  Sitten  machte 
ihn  sogar  zu  ilirem  Beschützer:  kein  Wunder, 
dass  sie  sogleich  seine  eifrigsten  Anhänger  wur- 
den, sobald  er  sich  auf  das  falsche  Gerücht  von 
deinem  Tode  zum  Kaiser  ausrufen  Hess.  Der  Irr* 
thmu  klarte  sich  auf|  die  Nachricht  von  deinem 

glück- 
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glücklichen  Siege  Uber  die  Quaden  erfüllte  den 

besser  gesinnten  Theil  der  Antiochier  mit  Freu- 
de; — -  aber  die  Parthey  des  Cassius  ward  da* 
durch  aufs  Ausserste  gebracht;  nllt  bewaffueter 
Hand  wollte  sie  yollendra^  was  sie  im.Irrthume 

angefangen  hatte.    Ein  Theil  der  Christianer  trat 

• 

hier  suriick,  der  andere,  imd  zwar  der  ansehn» 

lichere,  blieb  dem  Cassius  getreu.  Themiso» 
ihr  Vorgesetzter  und  Prophet,  zog  Tag  und  Nacht 
auf  den  Strassen  und  Plätzen  von  Antiochien 
herum;  durdi  erdichtete  Offenbarungen  und  Wun- 
derzeichen stärkte  er  das  Volk  in  der  Treue  ge- 
gen Cassius.  Vor  der  Ermordung  des  Helden 
waren  die  Vorhersagungen  des  W  undermannes 
aehr  dunkel  und  zweydeutig;  alles  ging  darauf 
hinaus,  dass  der  Fürst  der  Finsterniss  gestürzt 
werden  müsse  9  wenn  das  Reich  des  Lichts  und 
der  Glückseligkeit  kommen  soll.  JNach  dem  tra- 
gischen Ende  desselben  lauteten  die  Aussprüche 
des  Propheten  deutlicher ,  aber  auch  sehrecklicher. 
»Wehe  uns,»  — -  schrie  er  nach  gewaltigen  Ver- 
zückungen, —  »wehe  dir,  Antiochia,  wenn  du 
»noch  einmal  deinen  Nacken  unter  das  Joch  des 
»»Teufels  und  seines  Gesandten  beugest!  —  Er 
»kommt,  Schrecken  und  Verwüstung  geht  vor  ihm 
»her*  Wehe  euch,  Bürger  von  Antiochia,  wenn 
»ihr  ihm  eure  Thore  eröffnet!  Feuer  wird  rom 
»»Himmel  fallen,  um  euch  zu  verzehren;  die  Er- 
»de  wird  sich  aufthun,  um  euch  zu  verschlingen, 
»denn  das  Ende  der  Welt  ist  nahe»»   — .  Viele 
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ybiHinrer  seiner  Sekte  warnten  das  leiciitgläubl« 

|;e  Volk  vor  ihm,  und  behaupteten,  er  wäre  von 
einem  bösen  Geiste  besessen;  aber  das  half  nichts, 
der  Glaube  an  ihn  ward  dadurch  nur  allgenieiner 
und  fester* 

M.Aurel.  Mache  dich  mit  den  Deinigen 
reisefertig;  wir  wollen  die  Festigkeit  desselben 
auf  die  Probe  stellen.  An  eurer  Spitze  werde 
ich  vor  Antiocbia's  Thoren  erscheinend  - 
Silanus.  Du  wagest  viel.  ^ 
M*  AnreL  Desto  weniger  werden  die  An- 
tiochier  wider  uns  wagen«   Morgen  reisen  wir. 


'  Am  tmeyteh  Tage  stand  Mare-Anrel  yo^ 

Antiochia;  er  fand  die  Thore  aufgeschlossen,  und  i 
niemand  widersetzte  sich  dem  £inzuge  des  Men-  i 
achenfreundes.    Vor  ihm  her  ritt  ein  Herold,  der  - 
Allen  Gnade  und  Verzeihung  verkündigte;  in  dem 
sanften,  liebevollen  Blicke  des  Kaisers  lasen  die 
entrüsteten  Bürger  die  Bestätigung  des  Glückes,  i 
.  das  ihnen  die  tröstende  Stimme  des  Ausrufers 
versichert  hatte.  Haufenweise  strömten  sie  her-  \ 
bey,  mit  Thränen  in  den  Augen  warfen  sie  sich  | 
ihm  zu  Füssen,  und  dankten  ihm  für  die  gross- 
niülhige  Verzeihung  ihrer  Verbrechen.   Ein  ehr- 
würdiger Greis  mit  einer  zahlreichen  Sdiaar  Men- 
selben,  alle  gleich  sittsam  und  einfach  gekleidet. 


Digitized  by  Google 


alle  mit  dem  edeln  Gepräge  innerer  Zufrieden« 
heit  und  nie  getrübter  Seelenruhe  in  Mienen  und 
Geberden  bezeichnet»  umringte  ihn»  liMd  erleich« 
terte  ihm  den  Weg  durch  die  herzudrängende 
Menge. 

>»Wer  bist  du?»»  —  fragte  Marc-Aurel  dea 
Greis,  ab  er  die  Burg  der  Seleuciden  erreicht 
hatte. 

Greis*  Theophilus,  ein  Diener  Jesu»  der 
Älteste  seiner  Gemeine  in  Antiochia ;  c^uf  die  Um- 
•teheoden  seigend.)  diess  ist  die  Heerde»  die  ich  in 
seinem  Geiste  auf  den  fruchtbaren  Gefilden  des 
Heils  weide»  und  die  ich  lehre  Gott  lieben»  und 
der  rechtmässigen  Gewalt,  die  von  Gott  ist,  mit 
aller  Treue  und  Aufiichtigkeit  gehorchen»  wie 
es  unser  Meister  befohlen  hat. 

M*  AureL   Bist  du  ein  Prophet? 

Theophilus.  Die  GfFenbaningen  der  Pro«' 
pheten  sind  erfüllt  und  geschlossen* 

M.  AureL  Wo  ist  Themiso? 

Theophilus*  £r  ist  von  uns  ausgegangen» 
und  gehört  nicht  mehr  zu  uns.  Er  hat  das  Licht 
verlassen»  und  irret  jetzt  verblendet  inder  jNacht 
des  Todes. 

M.  Aurel.  Suche .  ihn»  und  bringe  ihn  zu  * 
mir;  imorgen  will  ich  euch  sprechen..' 

8  a 
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(Tag  darauf.) 

Marc-Aurel.  Xheopbilns* 

M.  Aurel.    Wo  blieb  der  Prophet? 

Theöphilus»  Er  Roh  nach  Pepuza  *)  zu 
dea  Seinigen,  weil  ihn  der  büse  Geist,  der  aus 
ihm  sprach  I  Yor  ganz  Antiochia  zu  Schanden 

Djachte. 

'  M.  Aurel.  Warum  liessest  du  dir  ihn  ent- 
wischen? Oder  hat  euer  Gesetzgeber  für  solclie 
Verfuhrer  keine  Strafen  bestimmt? 

Theophiius.   Wir  haben  ihn  aus  der  Ge- 
meinde Jesu  ausgestossen;  weiter  erstreckt  sich 
^die  Gewalt  nicht,  die  ui^s  der  Ewige  anvertraut 
hat. 

'  M.  Aurel.  Man  hat  mir  so  viel  Schönes  und 
Rührendes  von  euerm  Gemeinsinn  erzählt^  jetzt 
erfahre  ich,  dass  man  mich  gelauscht  hat. 

Theophiius.  Irrlehrer  und  Betrüger  dürfen 
wir  unter  uns  nicht  dulden. 

M.  Aurel.   Folglich  muss  die  Ghristianer  in 
Pepuia  ein  anderer  Geist  beseelen,  wenn  sie  den 
.Themiso  bey  sich  aufgenommeil  haben. 

Theophiius.   Frey  lieh  beseelt  sie  einande- 

« 

*)  Eine  kitiiie  Stadt  in  Pbrvgien,   und  der  Hauptiiu  det 

Moncauisteu,  voa  weichen  hier  die  Üede  iit. 
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rer  Geist,  der  Geist  der  LUge  und  des  Irrthn« 
mes;  &ie  sind  ^^eialien  von  der  Lehre  Jesu, 
und  haben  sich  Lehrer  gewählt,  die  in  SchaaFs- 
,  kleidern  reissende  Wölfe  sind;  darum  haben  wir 
auch  mit  ihnen- nichts  gemein.  Wie  Euklid  es 
und  Phädo  die  Lehre  des  Sokrates,  so  ver« 
fälschten  Montanus  und  seine  Weiber  die  Leh- 
re des  Logos,  der  von  dem  Vater  gesandt,  dem 
menschlichen  Geschlechte  den  einzigen  wahren 
Weg  zur  Weisheit  und  Tugend  gezeigt  hatte.  In 
ganz  Asien  irren  sie  herum,  und  bestreben  sich, 
durch  teuflische  Kunstgriffe  leichtgläubige  Men- 
scheiß  von  der  .Wahrheit  abtrünnig  zu  machen. 
Sie  erdichten  falsche  Offenbarungen,  gerathen  in 
Entzückung,  sprechen  Worte  ohne  Sinn  und  Zu- 
sammenhang, und,  geben  vor,  dass  sie  von  dem 
gottlichen  Geiste  zu  reden  gezwungen  werden, 
ohne. dass  sie  sich  selbst  bewusst  sind,  was  sie 
sprechen. 

M.  Aurel*  Aus  welchen  Gründen  hältst  du 
dich  und  die  Deinigen  für  besser,  als  die  Chri-. 
stianer  in  Pepuza? 

Theophilus.  Diese  magst  du  aus  einigen 
wenigen  Thatsachen  bestimmen.  Auch  uns  of- 
fenbaret bisweilen  der  Sohn  Gottes ,  der  fetzt  zur 
Rechten  des  Vaters  sitzt,  durch  ausserordentliche 
Mittel,  Dinge,  die  uns  zu  wissen  nothwendig  sind; 
aber  unsere  Propheten  sind  fromme,  heilige  Men- 
schen, deren  Wandel  auch  dem  giftigsten  IXcide 
keine  Gelegenheit  zum  Tadel  giebt|  da  hingegen 
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die  Propheten  der  Christianer  in  Pepuza  ihre 
OfFe&barungeii  verkaufen ,  mit  Geld  Wucher  trei- 
ben, in  prächtigen  Kleidern  erscheinen,  ihre  Haa- 
te  mit  Goldstaub  bestreuen,  sich  schminkm,,  sich 
'  im  Weine  berauschen  und  der  schändlichsten  Üp- 
pigkeit mit  ihren  Prophetinnen  sich  liberlassen«  O 
Wir  verehren  jede  Gewalt,  die  von  Gott 
kommt;  darum  lassen  wir  auch  die  Unsrigen  un- 
ter die  Legionen  einschreiben,  und  Kriegsdienste* 
thun,  sobald  ihr  es  befehlet;  nur  wenn  euer  Wfl- 
le  mit  den  göttlichen  Gesetzen  streitet,  wahlea 
wir  lieber  den  Tod,  als  die  Sünde,  doch  so,  das» 
wir  eurer  Macht  weder  trotzen,  noch  spotten«  • 
ICein  menschlicher  Befehl,  keine  Drohung,  keine 
Marter  kann  uns  dazu  bewegen,  dass  wir  J  e  s  u  m 
Terläugneten;  wenn  uns  aber  die  Vorsteher  der 
Provinzen  verfol^'en,  so  halten  wir  es  für  unsere 
Pflicht,  die  drohenden  Übel  durch  Mittel  von  uns 
abzuwenden,  welche  uns  die  Klugheit  anbietet» 
.Wir  unterlassen  die  öffentlichen  Versammlungen, 
um  euern  Zorn  nicht  zu  reitzen,  und  beten  in 
unterirdischen  Gewölben,  Höhlen  und  Grüften 
für  unsre  Verfol£;er.  Die  Anhänger  des  Monta- 
XI  u  s  hingegen  erklären  den  Kriegsdienst  für  eine 
Entheiligung  des  Ghristianers ,  sie  loben  diejeni-« 
gen,  die  sich  gegen  die  Beiehle  ihrer  Heerführer 
auflehnen ,  oder  ihre  Zeichen  verlassen.  Je  stren« 
ger  ihnen  die  öffentlichen  Zusammenkünfte  ver- 

*)  ApolJx>aiui  bey  dem  Eu&ebi  at»  Uitt.  £ccl«s.  Lib.V« 
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bothen  werden ,  ^  mit  desto  mehr  Geräusch  und 

desto  zahlreicher  feyern  sie  dieselben,  und  glau- 
ben ^  über  den  Fürsten  der  Hölle  zu  triumphiren, 
wenn  sie,  nicht  der  Lehre  Jesu  wegen,  sondern 
bürgerlicher  Verbrechen  halber  zur  Strafe  des  To- 
des gezogen  werden.  —  Die  I^Iachricht  von  dei- 
nem Tode  erschütterte  ims,  wir  hielten  sie  für 
wahr,  und  in  diesem  Irrthume  hingen  wir  dem 
Cassius  an;  sobald  wir  horten ,  dass  dir  Got( 
•  in  der  Gefahr  beygestanden,  und  dich  aus  den 
'  Händen  deiner  Feinde  errettet  habe,  dankten 
wir  ihm  mit  gerührtem  Herzen,  und  verliessen  - 
4ie  . Rotte  des  treulosen  Empörers,  der  die  Ge- 
walt dir  rauben  wollte,  die  du  von  Gott  über 
uns  erhalten  hattest.  In  diesem  bedenklichen 
Zeitpunkte  waren  wir  die  Einzigen  in  Antiochien, 
die  in  dir  ihren  Kaiser  und  rechtmässigen  Vor- 
steher, von  Gott  gesetzt,  verehrten.  Auch  nicht 
Einer  von  uns  zog  mit  den  cassianischen  Legio- 
nen wider  dich  zu  Felde,  Desto  getreuerfolgten 
ihm  die  Anhänger  des  Montanus;  lange  vorher 
hatte  der  Rebell  mit  der  Maxim i IIa,  einer  ih- 
rer Prophetinnen,  einen  verdächtigen  *  Umgang 
gepFlogen;  durch  seine  Verheissungen  ermuntert, 
weissagte  sie,  dass  unter  der j^egierung  des  Cas- 
sius das  himmlische  Jerusalem  vom  Himmel  her- 
abkoioimen^  und  sich  zu  Pepuza  niederlassen  wer- 
de. Dieser  Unsinn  that  bey  ihrer  Sekte  so  aus- 
serordentliche Wirkung,  dass  die  Eingeweiheten 
derselben  den  Aufrührer  als  einen  Boten  Gottes 
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segneten  und  verehrten«   Urtheile,  mächtiger  Kai«* 

ser,  aus  diesem  Wenigen,  ob  wir  oder  die  Brü- 
der des  Montanas  in  Pepuza  bessere  Bürger, 
das  ist,  bessere  Christianer  seyen. 

M.  Aurel.  Katin  ^icb  euch  durch  ihre  Ver« 
tilgung  einen  angenehmen  Dienst  erweisen? 

Theophilus«  Weit  sey  es  von  mir,  dass 
ich  den  Untergang  meiner  verblendeten  Brüder 
bloss  darum  wünschen  oder  verlangen  sollte,  weil 
sie  anders  denken  und  handeln  als  ich.  Sie  sind 
das  Werkzeug  der  Vorsehung  zur  Prüfung  der 
Stärke  unsers  Glaubens  und  der  Aufrichtigkeit 
iinsers  Herzens,  mit  der  wir  Gott  dienen,  nnd 
unser  Heil  nach  den  Vorschriften  seines  einge- 
bornen  Sohnes  wiiken.  W^as  würde  4»  uns  auch 
nützen,  wenn  du  durch  die  Fülle  deiner  Macht 
die  Schüler  des  Montanus  zerstreutest,  da  wir 
von  allen  Seiten  mit  eben  so  gefährlichen  Sekten 
und  Irrlehrem  umgeben  sind:  und  wolltest  du 
auch  diese  Tertiigen,  so  glaube  ich,  dass  du  die 
Grenzen  deiner  Gewalt  weit  überschreiten  #wür- 
^dest.  Vielleidit  witssten  wir  heute  nichts  mehr 
von  den  erhabnen  Lehren  des  Sokrates,  hät- 
ten sich  die  Sophisten  nicht  so  eifrig  gegen  die 
Reinigkeit  und  Verbreitung  derselben  verschwo« 
ren.  Vielleicht  zählte  die  Stoa  heute  noch  nicht 
so  viele  Helden  der  uneigennützigsten  Tugend, 
hätten  sich' nicht  Aristipps  und  Epikurs  Schü- 
ler zu  Leiirern  der  WoUust  und  Üppigkeit  auf- 
geworfen*  Lassen  wir  immer  die  Spreu  unter  dem 
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Waizen  Keg^en;  die  Zeit  ist  nicht  mehr  fern,  da 
der  Hausvater  kommen  und  jene  ,von  diesem  ab- 
sondern ^rd. '  Idi  weiss,  da  glaubst,  dass  die 
menschlichen  .Dinge  von  eiaem  unendlich  wei- 

* 

sen,  unendlich  gütigen  Wesen  zum  Besten  des' 
Ganzen  geleitet  werden;  von  dieser  Wahrheit 
sind  auch  wir  durchdrungen,  darum  dulden  wir 
unsere  irrenden  Brüder ,  und  gedenken  ihrer  bei  ' 
unsern  Gebeten  und  Opfern,  dass  sie  Gott  er« 
leuchten  y  und  in  den^sichern  Hafen  der  Wahr« 
heit,  den  uns  sein  Logos  gezeigt  hat,  zurück« 
führen  mochte. 

M*  Aurel.  Diese  Gesinnungen ,  liebenswür- 
diger Alter,  machen  mir  deine  Sekte  schätzbar 
und  ehrwürdig.  Ich  danke  dir  und  den  Deini- 
gen  für  eure  Treue ;  rechnet  sicher  *  auf  mei- 
nen Schutz,  wenn  der  Hass  und  die  Bosheit  eu-' 
rer  Feinde  sich  erfrechet,  die  Hechte  des  Men- 
schen und  des  Bürgers  an  euch  zii  yerletzeu.  ^ 

•     •  •■ 

Auf  Marc-Aurels  Verordnung  ward  The- 
miso  in  Pepuza  gefangen  genomnven,  und  in 
die  Insel  6yros  verbannt.  »Keiner  jener  gefShr- 
»lichen  Menschen,»  —  schrieb  er  an  Pacatus, 
seinei^  Legaten  in  Phrygien,  — .  >»soll  dem  Schwer- 
ste der  Gerechtigkeit  entrinnen,  welche  unter 
»dem  Yorwande  göttlicher  Eing^ebung  nnd  Be- 
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^^eistemng  «ukünftige  Dinge  vorhersagen ,  'oder 

f Ollenbarungen  geüisscntlich  erdichten. "  *) 

Der  Bürgerschaft  von  Antiochia  gab  Marc- 
Aurei  alle  Rechte  und  Freiheiten  wieder  zu- 
rüde,  die  ihr  Martius  Verus  entzogen  hatte« 
JJin  setzte  der  Kaiser  an  Cassiu«  Stelle  zum 
Statthalter  über  A$ien;  der  römische  Senat  be- 
.s^*ätif;tp  seiiip  Wahl,  und  verordnete  zugleich 
duich  einen  Hathsschluss,  dass  in  Zukimit  kei- 
j.M  meiir  zur  proroniularischen  \Vürde  in  der 
Piovinz  sollte  befördert  werden,  in  der  er  gebo« 

ren  ward. 

Zwey  Monate  verlebte  Marc -Aurel  in  der 
Hauptstadt  der  S^ileiiciden ;  lange  erinnerten  sich 
Aoriochier  .mit  Wonne  dieser  schönen  Tage,, 
in  welcheii  sie  den  liebreichen  Menschenfreund 
j«i  ihrer  Mitte  hatten,  und  sowohl  durch  seine 
Wohlthäti^keit ,  als  auch  durch  seine  weise  Ein- 
richtung und  Verwakiiog  der  üifentlichen  Ge- 
schäfte beglückt  wurden«  Die  rührendsten  Bey- 
fipiele  seiner  Tugend  machten  sie  der  Ausschwei- 
fungen und  Schandthaten  vergessen,  womit  einSt 
5f  in  ßruiier  Verus  den  Purpur  bey  ihnen  so 

nivus  Marcus  eum .  qui  de  motu  Cassti  vAticinatut 
•  Hrn»  et  mulf«  quasi  instincto  Oeorum  c1ix*rat,  in  inso- 
J.n  Syrum  role^avit.  Et  sane  noo  dt^bent  inu  une  Fern 
liuiusinwli  bomiuts,  qui  aub  obtentu  et  monitu  Deo- 
rum.  quacdam  vel  renunciant,  vc!  ia  ratit,  vel  sclentes 
i^rrmriinr.  /"//»mi?«^  Kil».  7.  df»  nlT.  Pro^on<.  Fra r:ia.  Pi- 
:fi>A.  Wieder  eine  relnigemle  Dosis  iur  A\e  Aapen  der 
.•^liulgcrcchten  Geh  hrira  .  .Up  Marc-Auftin  de*  Han^ 
/um  Abe^glauhen  bcscbahligeo. 
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ihnthwillig  beschimpft  hattek  Durcb  ihn  erhielt 
die  kaiserliche  Würde  das  Gewicht  und  Ansehen 
wieder,  welches  zur  Erhaltung  der  Ordnung  und 
der  Gesetze  so  nothwendig  war,,  und  doch  von 
dem  ausgearteten  syrischen  Volke  nur  verachtet 
wurde,  weil  es  unter  dem  Sohne  des  C^jonius 
keine  andere  Stütze  zu  haben  schien,  als  vierzig 
besoldete  Legionen,  die  dem  Muthwillen  eines 
Rasenden  alle  Augenblicke  zu  dienen  bereit  wä- 
ren. Sie  nahmen  Marc-Aurels  heilsame  Ver- 
fügungen an,  nicht  aus  Furcht  vor  seiner  Ge- 
walt, sondern  aus  Achtung  fiir  sein  Verdienst 
und  aus  Überzeugung  von  ihrer  Zweckmässigkeit, 
Von  Antiochien  zog  er  nach  Ägypten;  den 
Weg  dahin  nahm  er  durch  Syrien  und  Palästina. 
In  Heliopolis  bewunderte  er  die  zwey  herrlich- 
sten Denkmahle  der  Kunst,  den  kcjniglichen  Pal- 
last und  den  Tempil  der  Sonne;  Horn  hatte 
nichts  Pracht igers,  Kühners  und^Erhabners  aufzu- 
weisen. 

Nirgends  iiah  Marc-Aurel  die  Reize  der 
Natur  auf  einem  Platze  harmonischer  vereinigt, 
als  in  der  Gegend  um  Damaskus»  Alles  schien 
hier  zur  Erweckung  grosser  Gefühle  gebUdet. 
Länger  würde  sich  der  Weise  in  diesen  anmu- 
tlügen  Gefilden  dem  Genüsse  reiner  Freuden  und 
hoher  Betrachtungen  überlassen  haben,  hättpji 
sich  die  Erleuchteten  der  Stadt  nicht  so  ernstlich 
beschäftiget,  ihm  denselben  durch  ihre  zudring- 
liche Weisheit  zu  verbittejcn«*   Täglich  zogen  sie 


uiyuized  by  Google 


ihn  in  ihre  VersammlungeD,  um  ihn  dort  in  ihre 

verborgenen  Wissenschaften  einweihen,  und  vor- 
züglich seinen  Verstand  mit  der  höchst  wichtigen 
und  geheimnissvolien  Kenntniss  der  Thiersprache 
SU  bereidiem;  nur  sdllte  er  sich  entschtiessen, 
so  wie  sie,  sieben  Ps' ächte  zu  durchwachen,  und 
alle  Morgen  ein  Schlangenleber  zu  gemessen.  *y 
Marc- Aurel  hatte  Mitleiden  mit  ihrer  Thor- 
heit,  und  verliess  eine  Stadt,  in  der  die  Ver- 
nunit  das  Bürgerrecht  verloren  hatte. 

Die  Einwohner  von  Palästina  erfüllten  seine 
Seele  mit  Wehmuth;  ihre  Erniedrigung  ging  ihm 
zu  Herzen;  überwunden,  unterjocht,  zerstreuet, 
gehasst,  yerachtet  und  unter  sich  selbst  durch 
ewige  Zwietracht  getrennt,  sah  er  sie  jeder  wohl« 
thäiigen  Verbesserung  unfähig,  und  unwürdig* 
**0  Marcomannen,  »  — •  rufte  er  oft  aus,  —  »o 
vQuaden  und  Sarmaten!  endlich  fand  ich  Men- 
»schen,  die  euch  an  Sinn-  und  Gefühllosigkeit  . 
moch  weit  überlreffen!»  **) 

Jenseits  des  Berges  Gasius  bey  dem  GrA^ 
mahle  des  Pomp  ejus  fand  er  sich  wieder  in 

*)  Diese  zum  grössten  Nachilieilc  des  menschlichen  "Wis- 
sens verloren  gegangene  Kenntniss  erhielt  auch  Apol- 
lonias von  Tyana  in  diesen  Gegenden»  PhUo4trat, 
Vit.  Apoll.  Lib.  1.  Cap.  ao. 

**)  Cum  Palästinam  {Marcus)  transiret,  Asvptum  petens, 
.fudaeorum  tumultuantium  saepe  taedlo  percitus  ,  Holen- 

.  rer,  dicitur,  cxciamasse:  ,,0  Marconiar.ni ,  o  Quadi ,  o 
Sarmatae,  tandem  alios  vobis  inertiores  inveni/*  Amm, 
Mmrcellin,  Lib,  XXll.  Gap.  5. 
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seiner  Welt*  An  der  Seite  seiner  geliebten  Pan- 

tiiea,  Yop  seinen  Kindern  und  Freunden  umge- 
ben ^  weilte  er  mit  gerührtem  Hersen  bey  der 
Ruhestätte  des  Heiden.    »Das  ist  atles,»»  —  sprach 
er,  — -  »was  von  dem  Manne  übrig  blieb,  den 
>»Cäsar  gefürchtet,  Gato  verachtet,  der  Senat 
i»verehrt,  und  das  Volk  angebetet  hatte.  Diese 
Videine  bescheidene  Urne  declet  jetzt  die  Asche 
»des  Grossen,  wflcher  so  lange  die  Republik,  die 
•»Gesetze  und  das  Giück  beherrscht  hatte.  Städ- 
»te  und  Provinsen  unterwarf  er  seinen  siegen- 
»den  Waffen;  noch  als  ein  Jüngling  zog  er  tri- 
»umphirend  in  die  Hauptstadt  der  "Welt  ein ;  iin<- 
»geheure  Schätze  hatte  er  erbeutet ;  Könige,  Für- 
»sten  und  Heerführer  gingen  in  Fesseln  vor  sei- 
»nem  Triumphwagen  ^her;  was  ist  er  jetzt?  — 
^Staub.   Wie  ward  ers?  — «  Durch  einen  Dolch- 
¥Sticli)  den  ihm  ein  gedungener  Sklave  versetz- 
»te,  nachdem  er,  von  dem  Glücke  verlassen,  von 
»seinem  Nebenbuhler  gesclilagen,  flüchtig  herum« 
»geirrt,  und  nirgends  einen  Freund,  nirgends  'ei-  < 
'    »ne  sichere  Zuflucht  gefunden  hatte«  —  Seht» 
»Kinder,  diess  ist  das  Ende  der  hochg^^priese* 
»nen  Seligkeit  und  Grösse,  womit  das  wankel- 
»müthige  Glück  seine  Diener  hintergeht,  und  in 
»ihrer  Seele  das  ^dle  Bestreben  nach  höhern  nnd 
»dauerhaftem  Gütern  erstickt.   Übet  euch,  Kin« 
»der,  in  der  Betrachtung  des  Schicksals  grosser,  ^ 
»berühmter  Menschen;  forschet  dem  Gange  und 
»den  Triebfedern  der  Veränderungen  des  mensch« 
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.  »liehen  iiebens  nach;  je  tiefer  ihr 'eindringen  wer* 
»♦det,  desto  kleiner  werden  euch  die  Dinge  vor- 
•»kommen«  nach  welchen  gewöhnliche  Menschen 
>»rait  so  grossem  Eifer  trachten:  ihr  werdet  euch 
»überzeugen,  dasa  nichts  Beständiges  «an  ihnen 
•*ist|  welches  sie  würdig  machte,  von  euch  hef- 
»»dg  begehrt  zu  werden«  Was  war  Pompe  jus; 
»war  waren  Alexander,  Hannibal,  Marius, 
»Cäsar  und  hundert  andere  berühmte  Helden, 
»so  lange  sie  lebten?  Fremdlinge  in  der  Welt, 
»die  das,  was  darin  ist,  und  geschieht,  nicht 
»kannten;  Flüchtlinge,  welchen  die  ewigen  Ge- 
»setze  der  Sittlichkeit  nicht  bekannt  waren;  Blin» 
»de,  deren  Vernunft  über  all6s,  was  den  Sterb- 
»liehen  zur  wahren  Würde  und .  Glückseligkeit 
»erhebt,  im  Dunkein  schwebte;  Bettler,  die  kein 
»anderes  Daseyn  hatten,  als  welches  ihnen  der 
»Ruhm  oder  das  Gold  anderer  Menschen  borg- 
»te;  Aebellen  wider  Gott  und  die  Vernunfit,  de* 
»ren  geheiligten  Vorschriften  alle  ihre  Gesinnun- 
»gen  und  Handlungen  entgegen  strebten.  |Was 
»»sind  ihre  Gräber  dem  Weisen?  Was. sollen  sie 
»euch  sejn?  Prächtige  Steinhaufen,  wodurch 
»Menschen,  die  in  der  blinden  Nachahmung  der* 
»selben  ihren  Werth  suchten,  die  glän^nde  Arm« 
»Seligkeit  ihrer  Vorbilder  verewigen  wollten. 
»Lasst  euch  durch  ihre  Thorheit  nicht  blenden} 
»denkt  euch  hier  daneben  den  einsamen  Grab« 
»bügei  des  Sokratea,  er  wäre  da^  Heiligthum 
«meines  Gottes  gegen  diese  Steinmassei    die  der 


9»StoIz  aiifgethnrmt  hat,   um  einen  Sklaven  der 
■»Eitelkeit  fier  Vergessenheit  zu  entreissen.  O 
»Kmder  nnd  Freünde,  könnt  ich  euch  doch  vor 
»diesem  Denkmahle  die  Vorzüge  des  Weisen  vor 
»den  sogenannten  Grossen,  Einzigen,  Vn* 
»überwindlichen.  Unsterblichen  so  leb-^ 
•»haft  und  reizend  darstellen,  dass  ihr  Bild  nim-^ 
,  »mermehr  vor  euren  Augen*  verschwände  !  Könu'- 
»te  ich  *doch  die  kalte  Asche  des  Pomp  ejus 
»wieder  beieben,  dass  er  selbst  euch  sagte,  wie* 
••elend,  wie  Aüditig,  wie  klein  sein  Werth  und 
»seine  Grosse  war!    Weichet  von  dem  Grabe 
»eines  Unglücklichen^  — ^    wurde  er  uns  zuru^ 
»fen^       von  den  Säulen  des  Herkules  an  bis 
»zum  Euphrates  erschollen  einst  meine  Thaten 
»und  inein  Marne,  und  doch  war  ich  nie  gliick«^ 
»lieh*   Jedes  leise  Lispeln  des  Neides  erschreck-» 
»tey  jedes  ungünstige  Verhängniss  erschütterte 
»mich;  jede  Regung  meiner  beleidigten  Eigen-* 
»liebe  brachte  mich  aus  meiner  Fassung,  jeder, 
»auch  noch  so  schonende  Streich  "des  Schicksals 
»hatte  mich  verwundet.     Nav  der  ist  glücklich, 
»dessen  Zufriedenheit  aus  ihm  selbst  hervorquillt, 
»dessen  ganzes  Gut  in  der  Seele  liegt;  der  eihab« 
9>ne,  unerschütterliche  Mann,  der  selbst  das,  was 
»Alle  bewundern,  mit  Füssen  trirt.   I*iicht  wenn 
»eure  Kisten  mit  Gold  gefüllt  sind,  nicht  wenn 
»sich  Alles  vor  ei^ch  beugt,  und  eine  halbe  Welt 
»sich  beschäftiget,  entweder  euerm  Ehrgeitze  oder 
»eurer  Begierlichkeü  die  hmUciuten  Opfer  dai« 
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« 

«»zubringea;  nicht  wenn  ihr  aus  jedem  Kampfe 

>»siegend  zurückkehrt,  und  allenllialben,  wo  sich 
»euer  Auge  hinwendet,  die  Trophäen  eurer  Tapfer» 
»*keit  erblickt:  sondern  wenn  ihr  euch  in  dem 
»•Bewnsstseyn  eurer  sittlichen  Würde  mn  das, 
»•was  Andere  von  euch  sagen  und  glauben,  nicht 
^mehr  bekünunert;  wenn  ihr  über  euch  selbst 
rio  strenge  Richter  seyd,  dass  ihr  alle  Augen« 
»blicke  Jedem;  ohne  Scham  und  Furcht,  auch 
»von  euern  geheimsten  Anschlägen  Rechenschaft 
»geben  könnet;  wenn  ihr  von  Wollust,  Neid, 
»Zwietracht,  Hass  und  Feindschaft  entfernt,  für 
9»eure  Brüder  sorgt,  und  ihre  Herzen  zu  Denk* 
»mahlern  eurer  Wohlthiitigkeit  zu  machen  euch 
jibestrebet;  wenn  weder  der  Kütaei  desJVergnü- 
>»gens,  noch  die  Anfällt  des  Schmerzes  zu  einer 
»unwürdigen  Handlung  euch  hinreissen  können; 
»wenn  ihr  nach  dem  grossen  Preise,  von  keinem 
»Affekte  überwunden  zu  werden,  ringet,  und 
»denselben  erkämpft  habt;  dann  nennet  euch 
»gross  und  erhaben;  und  vergesset  des  kleinen 
»Pomp ejus,  der  einst  die  Welt  erschütterte, 
»und  jetzt  mit  seines  gleichen  in  der  Gestalt  ei*« 
»nes  ohnmächtigen  Zwerges  unter  den  heiligen 
»Schatten  der  Phocione  nnd  Catonen  her- 
»umirrt*)» 

f    Von  diesen  Gesinnungen  war  seine  Seele  noch 

voll ,  als  er  in  Pelusium  ankam»  Die  schäudli- 
clien Mysterien  des  Serapis»  die  eben  jetzt  von 
den  Einwohnern  gefeyert  wurden,  zogen  seine 
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I  ganze  Aufmerksamkeit  auf  sich;  sie  waren  eine 
Schule  der  gräulichsten  Schandthaten  und  Laster* 
Die  schwer  beleidigte  Tugend  weckte  seinen 
Eifer;  er  verbannte  die  Hierophanten,  Hess  ihre 
Hayne  zerstören,  ihre  Grotten  und  Höhlen  nie* 
derreissen,'ihre  Geräthschaften  verbrennen,  und 
verbot  unter  den  .empünd^chsten  Strafen  für  im^ 
met  die  Feyer  dieser  verderblichen  Geheimnisse.  *) 
Yon  Peiusium^ eilte  er  nach  Alexandrien«  Noch 
arbeitete  daselbst  die  Parthey  des  Cassius  in  ' 
geheim  an  neuen  Bewegungen« ,  Die  Ankunft  des 
Weisen  versetzte  die  ganze  Stadt  in  Jubel  und 
Frohlocken;  Zwietracht  und  Ünzufriedenbeit  war 
aus  den  Herzen  der  Bürger  vor  seinem  Anblicke 
verachwUnden.  Wie  einem  Gotte  wurden  iJim 
Opfer'  und  Geschenke  vor  die  Thore  entgegen 
gebracht;  Statthalter,  Priester  und  Pl^ilosophen 
holten  ihn  ein;  unter  feyerlichen  Lobgesängen, 
Flötenschalle  9  und  Saitenklange  ward  er  in  den 
Pallast  der  PtolomÜer  gefuhrt»  Dort  erwarte- 
.  ten  ihn  die  ansehnlichsten  und  mächtigsten  B.Ur« 
ger  der  Stadt;  kurz,  aber  edel  und  bündig,  war 
die  Anrede,  mit  der  sie  Marc-Aurel  empfing* 

Die  erstern  Tage  seines  Aufenthaltes  in  der  . 
Hauptstadt  Ägyptens  waren .  den  öffentlichen  Ge- 
schäften gewidmet.   Die  vornehmsten  Thdlnefa- 
mer  der  Empörung  wurden  aus  dem  Gefangniss  \ 
entlassen ,  und  in  den  Besitz  ihrer  Güter  wieder 

SacTA  S  er  a p  id ij  a  \ulgaricau  Peluaiac  fiibroovic«  Cfi^ 
pit.    Ant.  Phil.  XJOll. 

II.  Aur^  IV.  n.  T 
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eingeseUt.  Die  Verbannten,  worunter  auch  Fla- 
▼ius  Galvisius  war«  wurden  zurück  berufen. 
Sejus  Fuscianus,  Juridicus  0  von  Alexandrien, 
überbrachte  ihm  die  Schriften  und  Briefe  der  Ver- 
schwornen;  ungelesen  lies«  sie  Marc- Aurel  auf 
dem  grossen  Markte  yerbrennen.  Antistius 
Burrhus  ward  zum  obersten  Statthalter  von 
Ägypten  ernannt;  mit  ihm  vereinigt,  machte  der 
weise  Menschenfreund  die  heilsamen  Verordnun- 
gen,  die  dem  sinkenden  Glücke  dieser  Proyini 
wieder  empor  halfen.  Nachdem  alles,  was  sich 
irgend  auf  eine  Art  auf  das  allgemeine  Beste  be- 
zog» seine  Sorgfalt  erfahren  hatte,  iiberliess  er 
aich  den  Freuden  dea  verfeinerten  Umganges, 
den  er  seit  Jahren  unter  anhaltenden  Stürmen 
und  Mühseligkeiten  entbehren  musste. 

Das  gebildete  Alexandrien  gab  ihm  reichUche 
Gelegenheit  dassn.  .Schon  seit  den  Zeiten  der 
Ptolomäer  war  es  der  berühmteste  Wohnsitz 
aller  Künste  und  Wissenschaften.  Alexanders 
Nachfolger  legte  den  Grund  dazu;  das  Theatery 
das  Gymnasium,  der  Pallast,  das  Museum,-  der 
«najestätische  Tempel  der  Isis,  das  Grabmahl 
des  macedonischen  Weltbeiwingers,  diese  vollen- 
deten Denkmahle  des  Geschmacks  und  der  Bau- 

*)  Was  io  den  übrigen  Städten  der  Dnumvir»  das  wir 
der  Juridicus  in  Alexandrien }  nur  mit  dem  Unter« 
schiede,  dast  jener  in  minder  erhebliclien ,  dieser  bin* 
ge^en  auch  in  den  wichtigsten  bürgerlichen  Angelegen» 

heilen  und  öueiliachen  erkannte,  ' 


kanst  'waren  seine  Wetke»  Von  ihm  berufen 
iinil  königlich  unterstützt,  sammelte  Demetrius 
Phalereus,'  der  erste  Redner  seines  Zeitahers 
und  Gräciens  letzter  Held,  die  Bibliothek.  Mit 
ungeheuren  Kosten  wurden  die  Werke  des  6e« 
pies  und  des  Verstandes  aus  Italien,  Äthiopien, 
Chaldaeid,  Indien,  Persien  und  den  Städten  des 
Peloponnesus  dahin  gebracht.  Ihre  Zahl  ward 
unter  der  Aufsicht  des- Zenodotus,  GaIHma- 
chus,  £rato&thenes,  Apollonias  und  ihrer 
würdigen  -NttohFoIger  vermehrt*  -Der  *  herrlichste 
Plat;z  der  Stadt  ward  zur  Aufstellung  dieser 
Schätze  gewählt,  das  Gebäude  war  mit  dem  Mu* 
senm  vereinigt,  und  ruhte  auf  sechzig  Granitsäu* 
len  nach  :corintfaischer  Ordnung.  Unter  densel- 
ben wallten  die  Philosophen,  Aedner,  Dichter 
und  Künstler  mit  ihrm  Schülern.  *  Das  Innere 
dieses  prächtigen  Tempels  der  Weisheit  war  zur 
Akademie  und* zum  Speisesaale  für  die  Lehrer 
bestimmt;  Hadrian  und  Antonin  erhöheten 
die  ansehnlichen  Summen,  welche  die  Ptö'Io- 
mäer  zur  Verpflegung  derselben  niedergelegt 
hatten«  Gemeinschaftlich  lebten  und  arbeiteten 
hier  die  Priester  der  Musen  an  der  Ausbildung 
ihrer  Mitbürger;  wohkhätiges  Licht  verbreitete 
sich  aus  ihrem  Heiügthume,  während  4ie  übrige 
WeJt  unter  dem  Drucke  des  Despotismus;*  unter 
den  Gräueln  bürgerlicher  Unruhen  und  denSehre* 
cken  blutiger  Kriege  seufzte,  und  in  die  ahe  Pin- 
sterniss  djer  Ijnwisse^ieit  zurückzusinken  begann. 

\ 
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Oft  besüehte  Marc- Aurel  ibre  VenaBiiiiIiui« 

gen ;  *)  allen  poetisclien  und  musikalischen  Weit- 


m 
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was  sein  hohes  Gefühl  für  das  Schöne  beleidi- 
gen konnte.  Weniger  hatten  die  Diatriben  und 
Abhandlut^gen  der  Philosophen  seinen  Beyfall  ver- 
dient; die  erhabene  Weiaheit  der  Stoa  schien, 
aus  Alexandrien  verbannt;  Pythagoras  und 
Platp's  Ideen,  durch  leere  Spitzfindigkeiten  und 
theurgischc  Traumereyen  verunstaltet ,  waren  dem 
Geschmacke  der  Ägyptier  angemessener^  ak  eine 
Lehre,  die  den  Sterblichen  nur  in  der  Tugend 
die  gewunsdite^ Glückseligkeit  finden  liess.  Mar c^ 
Aurel  dachte  (auf  Mittel,  auch  diese  ehrwürdige 
Lehre  in  das  Museum  einzuführen ;  nur  iiatte  er 
auf  der  Stelle  den  Mann  nicht,  der  ihm  zur  Aus- 
führung- seiner  Wünsche  npthwendig  war;  bald 
fand  er  ihn  dort^  wo  er  ihn  am  wenigsten  gc- 
sucht  hätte« 

Alexandria's  reichster  Bürger  war  Achill as. 
Aus  Furcht,  nicht  aus  Liebe  oder  Pflichtgefühl, 
war  er  bey  der  Empörung  des  Cassius  dem 
Kaiser  treu  geblieben:  »sieget  Cassius,» 
sprach  er  zu  seinen  Vertrauten,  »»so  bedarf  er 
»»meines  Geldes,  und  ich  werde  ihm  noch  immee 
»willkommen  seyn;  fällt  er,  so  würd'  ich  Gefahr 
-»laufen,,  von  dem  Überwinder  meines  Vermögens 
«»und  meines  Lebens  beraubt  zu  werden.»  Übii- 

■ 

-*)  Apud  Aegyptios  civeni  se  ei^ir  et  phllosoplium  in  omni- 
i^u5  «tudiis,  uioplii»  iocii.   (JapUoün.  Aot,  Phil.  Vi; 
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gens  gehörte  er  in  die  zahlreiche  Klasse  derjeni- 
gen Menadieiif  von  welchen  Heraz  singt: 

«—  —  —  nach  dieser  Leute  Srliät/ung^, 

glnd  Tagend,  Ehre,  Ruhm,  kun  alles  Gütcliche  ^  ^ 

und  Menichlicfae»  dem  schontten  aller  Dinge, 
'    dem  RetcYithnm  unterthan,  wer  den  betiut, 
*    iat  edel,  bieder,  brav.  —  ♦) 

Achillas  beehrte  den  Kaiser  mit  einem  Feste» 

dessen  Anordnung  und  Pracht  sowohl  den  Alexan- 
drinern ab  auch  den  übrigen  Reichen  der  ägyp- 
tische^ Städte  zum  unvergesslichen  Beyspiele  und 
Beweise  seines  Geschiiiackes  dienen  sollte.  Alles, 
\vas  irgend  in  Alexandrien,  Canopus,  Memphis, 
Arsinoe,  Theben,  AntinopoUs,  Babilon  UQd  Pe- 
lusium  Geld  oder  Ahnen  zu  zählen  hatte,  war 
zur  Theilnehmung  und  Bewunderung  derselben 
geladen.  Vor  dem  Mahle  noch  wollte  Achillas 
dem  Weisen  die  Schätze  und  Kostbarkeiten 
seines  Pallas tes  zeigen«  »Ich  habe  Lustgärten, 
»sprach,  er,  —  Bäder,  Pferde,  Grammatiker, 
>*Hausphilosophen,  eine  liebenswürdige  Familie, 
>»eine  GemäUesammlung,  kostbare  Steine,  Sta- 
»•tuen  und  eine  Bibliothek ;  frevlich  Alles  nur  im 

• 

»Kleinen,  wie  es  das  eingeschränkte  Vermögen  ei- 

f*nes  Privatmannes  erlaubt:  befiehl,  grossmächti- 
»ger  Herr,  was  ich  zuerst  deinem  hohen  Au- 
sblicke darstellen  darf.*»  —  »Zeige  mir  das,*  — 
erwiederte  Marc-Aurel,  —  »was  du  selbst  für 

*}  Sa^rsn-Bucli  IL  S.  ubsrti  Ton  Wieland« 
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»das  Schönste  faältst.i»        Achillas  ftihrte  iha 

in  deo  Stajl*  Die  Bauart  desseibeu  und  die 
inälde,  mit  weichen  die  Wände  geziert  waren^ 
verrietLen  ihm  sogleich  den  Geist  des  Mannes^ 
den  er  vor  sich  hatte«  Zweyhundert  Pferde,  je- 
des in  einer  besondern  Niesche,  standen  hier  in 
einem  Tempel,  der  dem  der  Sonne  ia  Haliopo-» 
Iis  an  Pracht  und  Grosse  gleich  kam.  Die  Ge- 
mälde waren  nach  Achillas  eigener  Wähl.  Mu« 
sen,  Grazien,  Nymphen,  Parzen  und  Furien, 
alle  Götter  des  Himmels,  und  alle  Gottheiten 
der  Unterwelt  waren  hier  unter  einander  gewor-' 
fen,  und  schienen  auf  das  gewaltige  Wiehern  der 
Bosse  zu  horchen.  Eine  der  schönsten  Darstel- 
luQgen  war  die  eihes  Seesturmes  und  ScbifFbru« 
ches,  nur  an  der  Kuppel  hatte  sie  Marc-Au- 
rel  nicht  erwartet.  Achillasr  rechtfertigte  die- 
ses Vergehen  wider  den  guten  Geschmack  mit 
dem  optischen  Grunde,  das  dergleichen  Scenen 
nur  in  einer  gewissen  Entfernung  die  gewünsch- 
te Wirkung  hervorbringen  können.  —  »»Eine  er* 
»»schreckliche  Wirkung,»,—  sagte  Marc-Aurel. 

*»In  der.  That,  grossmächtiger  Herr,»  —  ye>* 
setzte  Achillas,  ~  »wenn  man  so  hier  steht 
»»und  hinaufsieht,  so  ist  'es*  nicht  anders,  als  wenn 
»»die  donnernden  Fluthen  und  die  traurigen  Trüm- 
>»mer  des  gescheiterten  Schiffes  alle  Augenblick 
•»herabstürzen  wollten.  Da  kommt  mir  immer 
»»die  erhabne  Stelle  des  Aristaus,  aus  einem 
»»Gedichte  übqr  die  Arimaspen  in  den  Sin^« 
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(»Meafchen  wohnen  entfernt  tou  Land  in  den  Finthen 

„des  Meeres  : 

„Ein  unglücklich  Geschlecht,  das  vielen  Jammer  erduldet; 
„Nach  den  Sternen  die  Augen  gerichtet,  den  Geist  auf 

,,d?e  Finthen,   n  , 
„Oft  erheben  sie  Hand  und  Mund  r.a  den  Göttern  und 

„Qehen. 

t,Aber  die  laeeen  eich  nicht  erweichen ,  und  sögern  'dtt 

•»Und  wenn  ich  dann  über  diesen  schaudervollen, 
»Anblick  erstarre,  so  singe  ich  mit  Lucrez: 

mSum  i«t*a,  von  dem  Gestad»  wenn  Sturm  und  Wetter 

I  M^et  Meeres 

»»Bnhige  Wellen  empört,  den  Kampf  der  Schiffer  <a 

„sehen  ; 

y^icht»  dass  fremde  Gefahr  und  fremdes  Leiden  erg5^a; 
».Nein,  das  frohe  Gefühl  der  Sidierheit  hebet  die  Seele* '-^^^^ 

«^Wie  ich  merke,»  spradi  Marc- Aar el, 

»so  bist  du  ein  grosser  Verehrer  der  Poesie.» 
»Nichts,  mächtiger  Kaiser,  «—  antwortete  er,  " 
»übertrifft  bey  nair  den  Werth   eines  schünen 
»Gedichtes»     Meine  mannigfaltigen  häuslichen ' 
»Geschäfte  verbieten  mir  die  anhaltende  Anstren- 
»gung,  welche  die  Philosophie  von  ihren  Schü* 
»lern  fordert;  da  bin  ich  denn  so  froh,  dass  ich 
»an  den  rieselnden  Bächen  tmd  auf  den  blumi- 
>»gen  Fluren  der  Dichter  eben  so  viel,  und  viel- 
»leicht  noch  mehr  Weisheit  des  Lebens  finde, 
*»als  in  den  oden  Hainen  und  staubigen  Säulen* 
»gängen  der  Philosophen.» 

*)  Home  Grundsätze  der  Kritik.  3.  Ausg.  i.  S. 
Laer  ex.  3*  Buch. 
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Unter  diesem  Gespräche  kan^n  sie  in  das 
Heiligthum;'  dort  standen  Achillas  Leibpferde: 
er  unterhielt  den  Weisen  mit  eines  Weitschwei« 
ügenErzäiilung  von  demGe&chlechte,  Alter,  Tha- 
ten  und  Tugenden  eines  jeden  derselben.  »Diess 
*»ist  der  Heid,»  —  rufte  er  begeistert  vor  einem 
^stattlichen  Braunen  aus,  —  »der  mich  vor  drev 
»Jahren  in  Olympia  zum  Sieger  gemacht  hat;  fiia 
"zweyter  Bucephalus,  würdig  von  einem  Ale* 
»xander  bezwungen  zu  werden.  Jetzt  reitet  ihn 
»mein  älterer  Sohn,  ein  Junge  von  sehn' Jahren; 
»beym  ersten  Anblicke  wirst  du  einen  neuen 
•Achilles  in  ihm  errathen*  —  Ha ,  welche 
»Zeichnung  im  Halse  und  Kopfe,  welcher  Schwung 
»in  Mähnen,  welches  Feuer  in  Augen  und  Nase! 
»—  Diesen  Schimmel  ritt  Cassius  bey  der  Ein- 
»nähme  von  Seleucia;  sein  Sohn  Mäcianus 
»brachte  mir  ihn  zum  Geschenke,  vermuthlicb, 
»um  mich  für  die  Parthey  s^es  Vaters  zu  be* 
»stechen;  aber  da  hatte  er  sich  gewaltig  verrech- 
»net.  Cassius  wusste  nicht,  was  alexandrini- 
»sche  Treue  sey,  wenn  er  glaubte ,  sein  Schim« 
»mel  würde  dieselbe  mit  mir  abwerten.» 

M.  AureL  Warum  sind  ihm  die  Mähnen 
abgeschoren  ? 

Achillas.  Das  that  idh,  sobald  ich  hörte^ 
dass  der  Rebell  seine  Schuld  mit  dem  Tode  be- 
zahlt hätte.  Sogar  das  Pferd  musste  bestraft  Vier- 
den, das  einst  einen  Treulosen  auf  der  Reitbahn 
des  Verdienstes  trug.  — •  Die  Rosse^  die  du  idort 
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in  den  Kapellen  siehst,  gemessen  JeM  in  Ruhe  , 
den  Lohn  ihrer  Thaten.     Ich  halte  es  mit  mei« 

* 

nifn  Thieren,  wie  die  Götter  mit  ihren  Priestern^ 
und  die  grossen  Herren ,  die  eines  guten  Her- 
zens sind,  mit  ihren  Dienern.  Was  bej  mir 
nicht  mehr  arbeiten  kann,  es  sey  Tiiier  oder 
•Mensch,  wird  bis 'zu  seinem  Absterben  liebvoll 
verpflegt»  Unmöglich  kann  der  Mann  ein  gute» 
Herz  haben,  der  sich  nicht  auch  gegen  seine  ab- 
gelebten Thiere  müdthätig  bezeigt. 

Marc -Aurel  lächelte  mitleidig  •  und  rerliess 
mit  seinem  Fiührer  den  Tempel.       •     '  • 
*   Eine  Palmenallee  ßihrte  zum  Badesaale;  das 

mm 

Äussere  desselben  stellte  eine  künstliche  Berggröt- 
te  auf  einem  ebenen  Platze  vor,  der  mit  Blumen- 
beeten besetzt  war.  In  lautes  JU^chen  brach  Marc- 
Aurel  aus,  als  er  das  Innere  erblickte;  die  Wän- 
de waren  mit  den  seltsamsten  Figuren  vonGem- 
^   senhörncrn  geschmückt.    Achillas  hielt  das  Lä- 
cheln  des  Kaisers  für  eine  Äusserung  seines  Wohl- 
gefallens,   und  versicherte  ihm  auf  seine  Treue, 
dass  er  und  seine  tapfern  Vorfahren  die  Thiere, 
deren  Hürner  hier  prangten,    mit  eigenen  Hän- 
•  den  erlegt  hätten»   Ein  dumpfes  Geheul  ertönte : 
Marc-Aurel  fragte,  woher  es  käme.    »»Es  sind 
'>»die  Verdammten,  —  sprach. Achillas,  —  »die 
»hier  unter  uns  wohnen.»>    Er  öffnete  eine  Fall- 
•thüre  und  führte  ihn  hinunter*   »Ist  es  nicht  du- 
»ster  und  grauenvoll  hier?>»  —  sprach  dey  Agyp- 

tier,  als  sie  in  dem  unterirdischen  Gemache  stau«* 
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den.  Es  wat  gans  das  Bild  des  Tartama,  *  di^ 

Verdammten  waren  Achill as  Jagdhunde,  die,  so 
oft  sie  Menschen  in  dem  Badesaale  witterten, 
durch  das  grässUchste  Geheul  und  Gebell  die 
Ohren  des  Badenden  erschütterten. 

Aus  der  Hölle  ging  der  Weg  in  das  Pantheon; 
hier  ward  es  Marc-Anreln  anf  einige  Augen- 
blici(.e  wohL  Er^sah  eine  ansehnliche  Sammlung 
von  Statüen  und  Büsten,  worunter  ihm  Torzüg« 
lieh  die  Bilder  aller  Weisen  Gräciens  und  Itali* 
ens  gefielen*  ObenMi  stand  auf  einem  silbernen 
Altare  £piktets  Brustbild  von  Golde  mit  Pal» 
men  gekrönt.  i»Ist  dies  dein  Held  ?»  fragte  Marc« 
Aurel.—  •»ichschatzeihn,»— erwiederte  Achil- 
las,  —  »vor  allen  andern  Weisen,  umso  höh  er, 
»je  mehr  Schwierigkeiten  er  zu  überwinden  ha&- 
»te,  um  weise  zu  werden.» 

M.  Aurel.  Solltest  du  nicht  wissen,  dass  er 
ein  elender  Sklave  war? 

Achillas.  Diess  erhöhet  den  Werth  seines 
Verdienstes.  Die  Tugend  bindet  sich  an  keinen 
Stand;  nur  au  olt  £and  ich  unter  dem  Purpur  des 
Reichen  Niedrigkeit;  und  hohen  Sinn  unter  dem 
'abgetragenen  Mantel  des  Armen«  Nie  betrachte 
ich  diesen  Kopf,  ohne  von  Ehrfurcht  für  den 
Weisen  ganz  durchdrungen  zu  werden«  Es  ist 
mir  immer,  als  sähe  ich  den  göttlichen  Mann, 
wie  er  unter  den  Schlägen  des  £paphro<|itus 
ganz  gelassen  die  erhabnen  W^orte  sagt:  »»Du 
»wirst  mir  den  Schenkel  zerbrechen;»  und  ala 
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die89  wirklich  erfolgt  war:  »Habe  ich  dirt  Dicht 
»gesagt^  das»  du  mir  den  Schenkel  zerbrechea 
»würdest?!»  Mächtiger  Kaiser,  jetzt  führen  un- 
sere Sklaven  eine  ganz  andere  Sprache;  an  dold- 
aama  Weisheit  ist  bei  ihnen  gar  nicht  zu  denken^ 
ungeachtet  die  meinigen  alle  Jahre  an  einem 
bestimmten  Tage  an  diesem  Altare  epikteti- 
sebe  Geduld»  Folgstenkeit  und  Qelasaenheit 
schworen  müssen.  O  dass  ich  auch  Epikteta 
Lampe^  diesen  kostbaren  Schatz,  erhalten  könn- 
te, keine  Summe  wäre  mir  zu  hoch! 

M.  Aurel»   Was  sollte  sie  dir? 

A c  h  i  1 1  a  s.  Meioe  ächte ,  der  heiligern  Mns-* 
se  geweihet,  erleuchten,  und  mein  Oaseyii  Ter« 
schönein.  Vqu  meinen  Bildungsjahren  an  war  ich 
beilissen,  Alles  mit  den  gereinigten  Augen  der 
Alten  zu  sehen,  Alles  mit  ihrem  verfeinerten  Ge- 
fühle zu  empfinden,  Alles,  was  mich  iimgibt,  nach 
iil^rem  Beyspiele  mit  den  herzerquickenden  Far* 
ben  der  Fantasie  zu  beleuchten.  So  lebt  Alles 
um  mich  her,  so  bin  ich  nie  allein;  der  Geist 
dieser  Männer,  deren  Bilder  du  hier  bewunderst, 
erheitert  mir  die  freudenleeren  Stunden  der  £19« 
samkeit* 

M.  A  u  r  e  1.  Wer  ist  dieser  hier  mit  Bart,  Man« 
tel  und  der  goldnen  Krone  auf  dem  Haupte?  - 

Achillas.  Könnte  dir  Aristoteles  unbe- 
kennt  seyn? 

M .  A  u  r  e  1.  In  diesem  Hauptschmucke  sah  ich  * 
ihn  nie. 
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A  Chi  IIa  s.  Zur  Belohnung  fiir  seinen  Gesang 
auf  die  Tugend  gab- ich- ihm  denselben;  die  Ode 
wird  dir  bekannt  seyn,  grossmächtiger  Herr. 
.  Aurel.  Viel  habe  ich  in  meinem  Leben 
über  die  Tugend  gelesen  und  gehört,,  aber  lu 
»einer  Demüthignng  muss  ich  gestehen,  dass  ich 
nie  «twas  davon  auswendig  gelernt  habe;  darum 
weise  ich  auch*  nichts  von  der  Ode  <les  Aristo« 
teles.   *  ' 

Achilles.  Dann  muss  ich  sie  dir  auf  der 
Stelle  mittheilen;  schwerlich  wirst  du  bei  einem 
Dichter  etwas  Herrlichers  finden. 

Du,  des  Ringens  schönster  Preis! 
'     Du,  des  Lebens  süsses  Labstl! 

Tugend ,  deiner  keuschen' Schone, 
rastlos  kämpfen,  fröhlich  sterben,  — ^ 
das  ist  HeUa*s  stolzer  Wunsch  | 
Du  entflammst  su  solcher  Liebe, 

* 

du  bereitest  Götterfreuden, 
•üsser  noch  als  Gold  und  Keben, 
efisser  als  der  weiche  Schlummer* 

Nun  folgt  dasSchönste»  O  Aristoteles,  deine 

Brust  muss  nur  für  die  Tugend  geathmet  haben, 
da  du  mit  so  hoher  Begeisterung  Ton  ihr  singen 
konntest! 

Dir  duldete  Haraclas, 

rangen  Leda's  Zwillingssohne; 
ihre  Arbeit  war  dein  Preis! 
Deine  Lieb*  un  Heldenbusen« 

stieg  in  Hades  Schatten  A^x, 
stieg  Achilles  froh  hinab  1 
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Deinen  Reits^tt  b«Iai|;end« 
•cblot«  Atfaaraens  groeter  Zögling 

lur  den  SdnnengUns  sein  Auge.  ^ 

Dariimlpreisen  durch  Gesänge,  , 
•ie,  die  Zeus  dem  Geber  singen, 
und  der  festen  Freundschaft  Alter. 
Mnemosynet  holde  Töchter, 
ihn,  der  ewig  lebe  durch  Tbetes. 

Ist  das  nicht  göttlich?  *»Ihn,  der  ewig  lebt  durch 
Tiiaten.»  Man  fühlt  sich,  wie  von  einer  unakht- 
baren  Kraft  siim  Wokkfaiin  hingerissen.  »Ihn, 
»ddr  ewig  lebt  durch  Thaten.»  » 

Im  Herausgehen  kam  ihnen  ein  Sklave  ent- 
gegen«   »Herr,«»  —  sprach  er  zu  Achillas, 
«»ein  Weib,  deren  Mann  vor  acht  Tagen  SchifF- 
»bruch  liu  und  zu  Grunde  ging,  bittet  dich  um 
»•ine  gütige  UnterstÜtcung  in  ihrer  Noth.» 

A  ch  i  11  a  St  (i-eiie  dem  Sklaven  im  Ohr.)  Liass  mich 

jetzt  mit  dergleichen  albernen  Bettele  jen.  —  Wie 
gefiel  dir  der.  Gesang,  grossgebiethender  Herr? 

Sklave.  Herr,  das  Weib  sieht  blass  aus,  wie 
dner»  der  zum  Tode  geführt  wird.  Ihre  Kinder» 
sagt  sie,  schreien  nach  Brod,  und  sie  selbst  hat 
achon  seit  drei  Tagen  nichts  zu  essen« 

Achillas.  Weise  sie  ab,  sonst  bleibt  sie  mir 
au£  dem  Halse,  und  ich  muss  sie  ernähren.  Sa-* 
ge  ihr,  ich  sey  nicht  zu  Hause,  oder  ich  sey 
krank,  oder  was  du  willst.  Gibt  man  sich  ein- 
mal mit  diesem  Hungervolke  ab,  so  wird  man  es 
nidit  leicht  wieder  los.  Jage  sie  wag* 

Sklave.    Sie  erbarmt  mich. 

Achillas.  Packe  dich,  oder  i«- 
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Sklave.  Herr,  sie  weint  bitterlich. 

!'  Achill as.  Schaffe  sie  fort.  —  Doch  warte, 
sie  könnte  mir  Feuer  an  den  Paiiast legen:  mein 
Schatzmeister  soll  sie  mit  drey  Diachiiieu  abfer- 
tigen« 

M»  Aurel*  (Der  alles  gebort  ha i,  dem  Sklaven  einen 
Bing  reichend.)    Gieb  ihr  auch'  diess.    (Sidavt  ab.) 

Achillas.  Damit  ist  ihr  ganz  aufgeholfen; 
ich. danke  dir  an  ihrer  Stelle.  Sieh,  wie  wahr 
Aristoteles  sang:  »der  ewig  lebt  durch  Thaten.'* 

M.  AureL  CSvmtbafc)  Lasa  uns  zur-Geaell- 
schaft  gehen. 

AchiUas  nahm  den  Weg  durch  die  weiten  Hai» 
len  des  Pallastes.  In  der  ersten  erwartete  den 
Kaiser  der  Hofstaat  des  A^updeis.  Hier  sah  Ma  rc» 
Aurel  eine  Menge  Fechtmeister,  Verschnittene, 
Spassmacher.  Kraftgenies,  Sophisten,  Grammati- 
ker, Dichter  und  Hausphilosophen;  Menschen, 
•denen  die  Natur  Niedrigkeit  und  Sklavensinn; 
Achillas  Stock  Verachtung  und  Un.vürdigkeit 
j0  das  Angesicht  geschrieben  hatte.  Alle  beug« 
ten  sich  bis  zur  Erde,  als  der  Kaiser  mit  ihrem 
Gebieter  vorüberging.  Hier  sah  der  Weise  den 
Grund,  der  den  Agyptier  zu  einem  so  eifrigen 
Verehrer  und  Bewunderer  £piktets  gemacht 
hatte;  er  errichtete  dem  Sklaven  des  Epaphro« 
ditus  einen  Ahar,  damit  seine  Hausgenossen 
nicht  nur  vor  seinem  Oelde  kriechen,  sondern, 
•wenn  ihm  die  Herrenwuth  anwandelte,  sich 
auch  ihre  Schenkel  sollten  zerbrecheu  lassen.  In 
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der  Eweyten  Halte  empfing  ihn  Acbiltas  Gi*«» 
xnahlin  mit  ihren  Kindern«  »Die&s  ist  mein  Erst^ 
»geborner,»  sprach  er,  alt  er.  dem  Kaiser  sei* 
Ben  altern  Sohn  vorstellte  ,  »was  versprechen 
»»diese  Züge?» 

M.  Aurel*  Das  wahre  Ebenbild  seines  Va« 
ters. 

Achilles«  Er  muss  mehr  werden;  er  w6isa 
fetzt  schön  mehr,  als  ich  in  seinem  Alter  wuss* 
te*  Ec  lernt  vortrefflich;  seine  Lehrer  nennen 
ihn  insgemein  ihren  Achilles.  Er  weiss  seinen 
Homer  und  seinen  Häsiod  beynahe  ganz  aiis«' 
wendig,  und  in  der  Mathematik  ist  dir  kein  Satz, 
detk  er  nicht  jeden  Augenblick  zu  beweiseVi  be* 
reit  wäre.  Dabey  ist  er  ein  seelenguter  Junge; 
biegsam  nnd  doch  nicht  furchtsam,  er  ging' durch 
das  Feuer,  \yenn  es  ihm  befohlen  würde.  Weua 
es  den  Göttern  gefällti  so  sollen  einst  deine  Le-« 
^  gionen  einen  tapfern  Ritler  an  ibnr  eriialten. 
(Jodein  «r  ibm  des  Jungem  yorstellt )  Dieser  ist  etwaa 
muthwilliger,  und  doch  wird  er  von  Allen  geliebt : 
Im  Grunde,  beydes  gute  Kind^,  und  unparthey« 
lieh  gesprochen,  die  besten ^  die  ich  jemals  gese- 
hen habe«  Der  hoffnungsvoUste  ist  durch  die 
Unvorsichtigkeit  meiner  Leute  in  die  Cisternen 
gefallen,  er  zerschmetterte  sich  den  Kopf,  und 
Galenus  hatte  nicht  Kenntnisse  genug,  um  ihn 
wieder  herzustellen.  Noch  blutet  mir  daf  Herz, 
wenn  ich  an  ihn  denke.  Doch  er  ist  bei  den  Göt- 
tern«  Aber  we^  ich  mich  oft  erinnere,  wie  folg« 
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sam  er  war;  wie  ecbon  er  sidion  in  seinem  sech- 
sten Jahre  von  Vaterlandsliebe ,  Fieiiieit  und  Men- 
schenwürde zu  sprechen  wtiaste;  da  wird  es  mir 
eiigie  in  der  Brust,  da  sehe  ich,  was  ich  verlor, 
da  schmerzt  mich  die  Mühe,  die  ich  mir  selbst 
l^ab,  dem  zarten  Sprusslipge  da^  Erbtheil  meines 
Geschlechts ,  ein  gutes  Herz  und  unbegrenzte  Ach- 
tung für  die  Keclite  der  Menschheit  einzuflüssen. 
Diess,  grossmäditiger  Herr,  ist  die 'Lehre,  die 
ich  täglich  den  Meioigen  einpräge:  *»£in  gutes 
»Herz  ist  mehr  werth  als  hohe  Weisheit.  Liebet 
>»die  Menschen  und  ehret  ihre  Würde  selbst  in 
»»dem  Bettler«*» 

Wichtiger^  Dinge  beschäftigten  die  Aufmerk«», 
sandeeit  des  Weisen  während  des  heuchlerischen 
Geschwätzes  dieses  Grossen.  Anhaltend  betrach« 
tete  er^  die  Gemahlin  des  Achillas;  leidender 
Gram  sprach  aus  ihrem  schönen  Auge,   die  Ucw 
Sache  ihrer  Leiden  errieth  er  aus  den  schüchter- 
nen, kummervollen  Blicken,  die  sie  unwillkühr- 
lich  seufzend  bisweilen  auf  ihren  Gatten  warf;  er 
errieth  den  Tyrannen  eines  W  eibes,  die  der  Trost' 
und  die  Freude  des  «ganzen  Hauses  war«  Eben 
so  sonderbar  fiel  ihm  ein  Mann  auf,  der  mit  ei- 
nem kleinen  Affen  in  dem  Arme  hinter  ihr  stand.; 
Sein  Ansehen  war  ehrwürdig;  Majestät  ruhte  auf  . 
seiner  Stime,   s«n  Blick  war  bescheiden,  und 
dodi  voll  W'ürde,  voll  des  edelsten  Bewusstseyns. 
Marc- Aurel  nahm  den  Agyptier  auf  die  Seite: 
Sage  mir,  wer  ist  der  Mann  dort 

Achills^. 
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Achillas.   Er  quodlibetirt  m  meinem  Hause, 
eigentlich  ist  er  mir  von  Galenus  znm  Haus* 
Philosophen  empfohlen  ^worden,  «beri!vie  die  Ga- 
ren dieses  Mannes,  so  sind  auch ^ seine  Empfeh« 
lungen ,  beyde  >troGken  und  uiiAruchtban 
M.  Aurel.   Was  will  er  mit  dem  AfFenP 
Achillas«    Es  ist  der  Schoosaße  meiner  Ge« 
niahlin,   heute  ist  die  Ordnung,   ihr  denselben 
nachzutragen,  an  ihm;  dafür  wird  er  auch  heute 
der  Ehre  tfaeilhaftig,  an  meiner  Tafel  zu  speisen« 
"Während  die.  iibngcfn  Hausphilosophen  an  dem  Ti- 
sche meiner  Freygelassenen  abgefüttert  werden*)« 
Zu  unserer  Unterhaltung  wird  er  wohl  nichts  bey- 
tragen,    denn  er  hat  auch  nicht  ein  FtinkcheU 
Witz,  und  ich  kc>nnte  die  Worte  zählen,  die  er 
durch  zehn  Jahre  in  meinem  Hause  von  sich  ho-, 
ren  Hess,    Galenus  sagte  mir,  er  soll  sehr  ge- 
lehrt seyn;   aber  ich  habe  noch  keinen  andern 
Beweis  davon,  als  ein  kaltes  Ja,  oder  ein  trotzi- 
ges Nein**^  Letztens  fragte  ich  ihn,  wie  viel  der 
persische  Konig  zu  Alexanders  Zeiten  Miitaga 
und  Abends  zu  seiner  Tafel  gebraucht  hätte; 
darauf  wusste  er  mfr  gar  nichts  zu  antworten: 
beschämt  holte  er  von  meinem  altera  Sohne  den 
ganzen  Inhalt  der  ehernen  SSuIe,  die  Philipps 
Sohn  in  dem  Pallaste  des  Königs  fand»  "Mir  ist 
9er  Mann  ganz  unertrSglicb. 

*)  Diejenigen  nielner  Leser,  die  sich  des  Sendschreiben«  des 
Lttcian  , '  über  das  traurige  Loos  d.er  Gelehw 
ten  (Wielands  Übcrseuung  5.  B.  S.  loS.")  erinnern,  wer* 
den  mich  hier  wohl  keiner  Lbercr^ibUDg  betcbiiidif«n. 

M.  Aurel.  IV.  l*h.         '       U  "  ' 
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M.  AureL   Warum  enilä&se&t  du  ihn  nicht? 

A  ch  i  1 1  a  s.  Wo  soll  der  arme  Tropf  hin,  wenn 
ich  ihn  /  Verstösse.  Seine  Armuth  entschuldiget  ^ 
sein  beständiges  Sehweigen;  uberdiess  gestehe  ich 
dir  aufrichtig dass  ich  den  schweigenden  Leu- 
ten  nicht  recht  traue;  ''werden  sie  beleidiget,  ao 
schreien  sie  desto  lauter*  \ 

Der  AiFenträger  blieb  Marc- Aur ein  ein 
Häthsel,  aber  jeder  Blick  auf  ihn  trieb  seine  Be* 
^erde  höher,  dasselbe  zu  entwickeln. 

•Jetzt  ging  der  Kaiser  mit  Achilles  und  sei- 
ner Familie  in  den  Speisesaal«   Die  Gaste  waren 
daselbst  versaipmelt*   '^Hiermit,  grossgebietender 
'»Herr,»  —  sprach  der  Agyptier,  ~  »stelle  ich 
»ich  dir  alles  vor,  was  in  ganz  Ägypten,  theila 
j*dttrch  edle  Herkunft,  theüs  durch  Verdienst  grocs 
»und  borühmt  ist.»  .  Marc-Aurel  begrüsste  Al- 
le mit  ausnehmender  Freundlichkeit,  nannte  Vie* 
)e  bej  ihrem  I^amen,   und  fragte  endUch,  y^o 
Ai;iogeses  der  Kömg  der  Quaden  sey.  Gleich 
^bei  seiner  Ankunft  in  Alexandrien  erkundigte,  er 
aich  nadi  seinem  Freunde,  aber  Niemand  kann- 
te ihn,  Niemami  wusste  seinen  Aufenthalt.  Auch 
liier  war  nicht  ein  Einziger,  der  die  Begierde  dea 
Kaisers  hätte  befriedigen  können* 

.  'l^%fäx  dem  Mahle,,   bei  welchem  Pracht  iind 
Lberfluss  aufs  Höchste  getiieben  waren,  fand  er 

* 

«lies,  was  erwünschte*  Die  Gesellschaft  warzahl- 
reich, uad  durch  die  Spiele  und  Wettkämpfe  zer- 
streuet,  die  najdi  der  Tafel  gegeben  wurden.  Er 
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.weAöt'riA  watet  d^Menge;  das  Ungefähr  braeh-» 

4e  ihn  mit-  dem  .imbekamitea  Piiilosophea  zusam- 

*niea,  «r  nahm  ihn  mit  sidi  in  ein  Nebengemach. 
»Du  fragtest,»  ~  sprach  der  Philosoph,  —  »bei 

:»deinein  Eintritte  in  den  Saal,  nach  dem  Koni» 
»ge  der  Quaden;  an  dem  westlichen  Ufer  des 
»Mareotisehen  Sees  lebt  er  auf  einem  Landgute 
#»eiQsam  und, unbekannt,  als  Weiser«». 

:     M«  Aurel*  Kennest  dn.  diesen  Blann? 
Philosoph^  Ich  verehre  ihn» 
M*  Aurel.   Wie  ist  dein  Name?  ' 

T   '  Philosoph*. .Basili.des;  Scytbopolis  inPa« 

•  lastina  ist  meine  Vaterstadt» 

M.  Aurel«  Wo  lerntest  du  den  Galenus 
kennen? 

Basilides.  In. Athen,  in  der. Schule  des  A«' 
.pollonius  aus  Chalds.      «  ' 

M«  A  u  r  e  L  Dieser,  Weise  war  also .  dein  Leh- 
rer? 

Basilides«  Er;  und  nodi  mehr  die  Welt, 
.  in  der  ich  lebte* .  .    r  ' 

M.  Aurel*  Was  lerntest  du  von  der  lets* 
ternl^ 

« 

Basilidesi  Schweigen,  dulden,,  und  alles, 
was  vom  Glücke  kommt  ^  veraditen» 

M«  Aurel*   Wo  gab  sie  dir  diese  Lehren? 
Basilides*   In  den  Wohnungen  der  Philo« 
lophen,  wo  sie  durch  ihre  Sitten  die  herrlichen 
Aussprüche  zur  LUge  machten,   die  sie  in  ihren 
Schj^en  als  Wahrheit   verkauften*    Auf  dem 

Ua 
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SchlachtFelde,   wo  ich  stand,  nuA  nni  blatetf, 

während  Hunderte,    die  noch  zu  leben  wünsch* 
ten,   an  meiner  Seite  gitterten  und  eine  Beut» 
des  Todes  wurden.    In  den  Gerichtshufen ,  wo 
ich  ab  Sachwalter  kanni  Brod  g^mig  m  essen  ' 
hatte,  weil  ich  das,  was  ungerecht  war »  nicht  ge- 
recht finden,  und  die  Knnsi,  iHe  Gesetze su  bei»-* 
gen,  Handschriften  naciizuoiaciien,  Testamente 
zu  verfälschen,   nicht  erlernen  konnte«  •  In  den 
Häusern  der  Grossen,  wo  ich  viel  Glanz  und  we- 
nig oder  gar  keinen  Werth  fand,  wo  idi  gefähr« 
lieh  schien,  wenn  ich  schwieg,  beleidigte,  wenn 
ich  sprach,  bewundert  und  verehrt  ward,  wenn 
ich  Thorheiten  beging,    die  ich  mir  selbst  nicht 
yeraieb. 

M*  Aurel.  Ich  würde  den  heutigen  Tag  für 
gewonnen  halten;  wenn  da  mir  deinen  Lebenf- 
lauf  erzähltest. 

Basilides*  Bis  in  mein  vierzehntes  Jahr  blieb 
ich  in  meiner  Vaterstadt,  dann  ward  ich  nach 
Smyma  in  die  berühmte  Schule  des  Sdpbisten 
Polemon  gesandt.  Dort  lernte  ich  sprechen,  • 
ohne  vorher  gedacht  zu  haben;  und  stundenlaiig 
über  Gegenstände  aus  der  alten  Welt  deklami« 
ren,  die  uns  Neuem  nichts  nützen  konnten.  Die 
Verwegenheit,  mit  welcher  Polemon  den  gött- 
lichen'An  ton  in,  als  er  noch  Proconsul  über  A- 
sien  war,  des  JNachts  aus  seinem  Haus^  verjagre^ 
setzte  %Smyrna's  Bewohner  in  Erstaunen;  ich  be- 
wunderte mehr  die  Huhe  und  Gelassenkeit »  mit 
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welcher  der  Proconsul  das  Haus»  des  Sophisten 
verUess  und  ein  anden  l>eso§,  ohne  uck  )•  an 
dem  Ubermüthigen  zu  räclien.  *)  Von  diesem 
Beyspiele  begeiateity  ging  ich  zu  Antonin,  und 
bat  ihn,  mir  den  Weg  zu  zeigen,  auf  welcliem 
^  4li«ie  SaeledttärCe  erlangt  hätte.  Ernethnur,. 
nach  Athen  zu  gehen,  und  den  ApoIIonius 
aur  Chalcia  m  hören*  .Sohnell  vollzog  ich  den 
Rath  des  unsterblichen  Mannes;  durch  acht  Jah- 
re hörte  ich  den  eiiiahnen  Untertriebt  dieses  Wei- 
sen. Apollonius  ward  von  dem  Kaiser  nach 
Rom  lieruEen  .^*);  ich  terlor  nieinen .  Lehrer. 
Athen  wimmelte  von  Philosophen;  aber  zu  meinem 
Glücke  war  ick  zu  arm,  um  die  Mittheilung  ih<^ 
rer  Weisheit  bezahlen  zu  können;  ich  ^ besuchte 
keine  Schule  mehr,  aber  uni  so  eifriger  war  ich 
beflissen,   aus  den  Sitten  und  Handlungen  der 

Als  An  tonin  in  Smyrna  ankam,  ward  ihm  das  Haus 
daa  P  o  1  e  m  o  n, .  dar  damala  abwesend  war,  cur  Wohnung 
^gewiaam.  Zur  Nachtiteit  kam  dar  Sophiac  ron  aauiar 
^aiia  «uruck;  beklagte  ntf^  über  sciMia  beeidigten  Rf 
te,  und  ewang  dan^  Proi^onaul  sein  Haut  auf  dar  ISteUe  au 
riumen.  Poleihon  \am  hach  Born,-  als  'Ante die 

,  .  ü^hnn  Kaiaar  war,  dieser  umarmte  ihn,  •  und  ssgte  au  den. 
Umstehenden :  „weiset  dem  Polemon  eine  Wohnung  an, 
und  Niemand  soll  ihn  daraus  vertreiben."  —  Ein  Schau- 
«pif?Ier  beklagte  sich  bei  dem  Kaiser,  dass  ihn  Polemon 
gleich  beym  Anfange  der  Vorstellung  von  dem  Schaupia. 
•  tze  verjagt  habe.  ,,Zu  welcher  Znit  gesc  hah  es?"  fragte 
Antonin:  ,, um  die  Mittagszeit/' antwortete  jener.  ,,Uiid 
„mich,**  veraaUta' der  Kaiser  ,  ,,hat  er  sogar  in  der  Mit« 
„ternaclit  ans  seinem  Hause  geworfen,  ohne  dasaich  micb 

'  '    „darüber  beklagt  iiätte»**  * 
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Philosophen  heilsamen  Unterricht  zu  schopFen^ 
Bald  entdeckte  ich.,   dass  die  Weisheit  bey  die* 
sen  Männern  nur  ein  schönes  Modekleid  war,  in 
welchem  sie  der  gaCEeade  Haufe  bewundern  solU 
te;  oder  ein  seltsam^es  Kunstwerk,    das  sie  zur 
Schau  bentmtrugen^  und  für  Geld  sehen  lieseen^ 
ohne  selbst  die  Zusanun'ensetzung  und  den  Nu- 
tzen desselben  zu  kennen,  ich  bescbloss,  die  Phi« 
losophie-uiir,  nicht  so,  wie  Andere,  aum  Hand« 
werke,  *  sondern  zur  Sache  des 'Herzens  zu  nun 
ehen,    und  miph  einem  thätigen  Leben  zu  wid- 
men«  In  dieser  Absicht  verwendete  ich  mich  auf 
die  Rechtsgelehrsamkeit*   Ich  hatte  es  schon  so 
weit  darin  gebracht,  als  ich  den  würdigen  Statins 
Priscus  kennenlernte,  ihn  liebgeveann,  und  un- 
ter ihm  in  Kriegsdienste  trat*   In  der  Schlacht 
bey  Hai^niastis  ward  ich  fünfmal  verwundet,  und 
unfähg  gemacht,  femer  die  Waffen  zu  tragen..^ 
Nach  meiner  Genesung  ging  ich  nach  Corinth, 
und  übernahm  daselbst  das  Amt  eines  Sachwal- 
ters.  Durch  die  Rache  eines  treulosen  Richters, 
4esseu  himmelschreiende  Ungerechtigkeiten  ich 
öflEentKch  entdeckt  hatte,    verlor  ich  mein  Amt, 
mein  Vermögen ,  meine  Ehre,  '  Eben  zu  der  Zeit 
kadi  Galen  US,  mein  alter  Jugendfreund,  dahin; 
er  unterstützte  mich  mit  seiner  Habe,  und  als  er 
Corinth  verliess,  zog  ich  mit  ihm.   Wir  reis*ten 
durch  Cilicien ,  Palästina ,  Cöfesyrien  und  in  die 
Inseln  Greta,  Gyperh  undLemnus;  er  untersuch- 
te die  Natur  des  Balsams  und  der  Lemniscbeo  . 

IL  •     »     ♦         »  . 
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Erde,  ich  die  Natur  und  die  Irrtliiimer  der  Meu- 

sdien.  So  kamen  wir  heyde  nach- Alexandrieiiy 

wo  ich,    auf  die  Emprehlung  meines  Freundes^ 

AchillastilaHsgeaosa  war^ 

M.  Aurel.    Und  wo  du  auf  dem  elendesten 

Platz«  bist,   auf  wdchen  ein  denkender  Mann 

hingeworfen  werden  kann,  x 
.  Basilides.  .  Zeige  mir  einep  andern,  auf  dem 

ich  glücklioher  seyn  könnte,  als  hier. 

M.  Aurel.  Dieser  Widerspruch  ist. mir  un- 

begreißicli«   Nennest  du  das  Glück,  wenn  du  dicli 

hier  ron«  einem  vergoldeten  Thoren  zu  .  den  |Un«- 
edelsten  und  niedrigsten  Gesciiäften  gebrauchen 

lassen  musst;  wenn  du.  siehst,  wie  dir  jeder 
Schmeichler ,  Lustigmacher ,  Pflastertreter  und 
Schmarotzer  vorgezogen  wird;  wenn  du  den  gan* 
zen  Tag  hinter  einem  Weibe  mit  dem  Affen  im 
Arme  daherzulaufen,  verurtheilet  wirst? 

Basilides.  Diess  und  noch  mehr  mit  ruhi- 
ger heiterer  Seele  ertragen,  nenne  ich  Glück;  und 
ich  freue  mich,    dass  ich  es  Erreicht  habe.  Ich 

'  glaube,  dass  zum  gutm  Mensdien,  zum  vollen- 
deten Manne,  so  wie  ihn  die  allgemeine  Natur 
haben  will,  noch  mehr  gehöf«,  als  dass  man  wis- 
se, dass  die^  Wollust  kein  Gut,  *  der  Tod  kein 
Übel  sey;  dass  der  Weise  seine  Aftectenr  der  Ver- 
nunft unterwerfen  müsse;  dass  man  ohne  Tugend 
nicht  glücklich  seyn  könne;  dass  man  nichts  be- 
gehren und  nichts  verabscheuen  s©lle,  als  'Nvas 
vi»Uig  in  unserer  Gewalt  liehet*,  dass  man^übri- 


gehs  bey  einem  lürnreichenden  Vermögen  mit  ei- 
ner treuen,  zäiiliciien,  folgsamen  Gattin,  wohl- 
geratbenen  Kindern  und  geprü^te^  Freunden  zo- 
irieden  lebe,  und  nichts  Böses  thue.^«  ein,  man  , 
muss'  die  Grundsätze  der  gereinigten  und  aufge- 
klärten Vernunft  zu  Beweggründen  seines  Wil- 
lens und  zur  Seele  seinet  Handlungen  gemacrht 
haben;  man  muss  in  Gelegenheiten  ^^wesen  seyn, 
in  welchen  Alles  zusammenwirkte,  den  Mann  von  ' 
seiner  Hiiiie  herabzuziehen 9  ui^d  die  ötarke  sei- 
Jier  Grundsätze  zu  vernicbten;  und  wenneraudt  . 
in  diesen  stürmischen  Augenblicken  tapfer  und 
Standhaft  ausgefaalten  hat,  dann  mag  er  sich  ^- 
nen  Vertrauten  der  Weisheit  nennen,  und  seine 
Würde  fühlen.  Dieses  Gefühl,  das  Gefühl  der 
Würdigkeit,  Mensch  zu  seyn;  das  is.t:  das 
lebhafte,  fruchtbare,  erhabne  Bewusst* 
seyn,  so  zu  denken,  so  zu  handeln,  dass 
ich  bey  jedem  Blicke  in  meia  Innerstes, 
in  mir  selbst  den  würdigen  Mitarbeiter 
der  allgemeinen  Natur. zum  höchst  voll- 
kommensten Endzwecke  verehren  musss' 
dieses  Gefühl  halte  ich  für  die  Gnmdfeste  wahrer 
Glückseligkeit.  £s  kann  bloss  durch  rastloses 
Streben  t  in'  jeder  Lage  des  Lebens  mit  Würde, 
und  mit  dem  ewigen  amoralischen  Gesetze  über- 
ieinstimmend  zu  handeln,  erreicht -werden;  be- 
stäa(]ige  Solbstprüf  ung  muss  die  unzertrennli- 
che Gefährtin  auf  dem  Wege  dahin  seyn«.  Der 
.  Jb^echler  geht  in  dpa  Cucu$ »  w^nA  er  &eiae  KkU^ 
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prüfen  oder  -seigen  will;  der  Schüler  der  IWeb- 
heit  sucht  Xielegenbeit  zur  Duldung,  wenn  er  er« 
•  fahren  will,  wie  weit  ers  gebracht  hat.  Diese  ' 
fand  .i^  nun  reichlich  an  Ackillas  Hofe«  Ich 
aah  alle  Lasten,  Demüthigungen,  Sorgen,  Au£- 
43pferttngen  und  Leiden  vorher,  die  in  diesem 
4ieuen  Verhältnisse  meiner  harrten ;  aber  ich  woll- 
te auch  sehen,  wie  ich  sie  ertragen  würde,  ich 
.wölke  erfahren  und  empfindenf  welchen  Grad 
moralischer  \V'ü^ii;'^^t  erreicht. hätte;  he^ 
stimmt  wollte  ich  wissen,  wie  weit  entfernt  ich 
stünde,  oder  wie  nahe  ich  dem  Gefiihle  der  Wür->  ' 
digkeit,  Mensch  zu  seyn,  gekommen  wäre.  Dank 
-deat  allgemeinen  Natur;  zehn  Jahre  sind  nun  vor^ 
über,  ich  fühlte  mich  oft  mehr  oder  weniger ge<^ 
kränkt,  aber  nie  unglücklich;  in  meinen  Grunde 
wälzen  fand  ich  Beruhigung  und  Kraft;  immer 
•waren  meine  sittlichen  Empimdungen  stärker,  ak 
die  Einwirkung  der  kränkenden  Lagen,  in  wel- 
jdien  ich  mich  beland, 

M.  Aurel.     Du  wärest  also  nicht  geneigt, 
-den  Aohillas  za  verUssen? 

Basilides.  Nicht  ehe,  als  bisher  meiner 
,gaoz  überdrüssig,  mit  Spott  und  Verachtung  mich 
von  sicli  weiset. 

M«  AureL    Wenn  dich  aber  die  aligemeine 
'-Natur  zu  schwerern  Prüfungen  abrufte  ? 

Baaiii4es..  Willig  würd  ich  ihr  folgen* 

M.  Aurel.     Ich  nehme  dich  beym  Worte; 

sie  bestimmet  dich  durch  mich  Kum  Yorat^hev 

»  ■  . 
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des  UKseiuns,  und  cum  Lehrer  'der  stöisdien 
Webheit.  Der  Gehalt»  den  ich  dir  anweisea 
werde ,  wird  dir  Gelegenheit  geben ,  den  Grad 
und  die  Stärke  deiner  Sittlichkeit  aud^^  dem 
Glücke  zu  prüfen;  und  ich  habe  niditsmehr  hin« 
zuaetzen,  aU  den  Wunsch,  dass  du  die&s  ehren-  • 
Tolle  Amt  langitens  innefhalb  drey  Tagen  an« 
tretest* 

Bejde  begaben  sich  wieder  sur  Oesellschaft. 
Achtung  lag  jetzt  in  dem  Blicke,  den  Achill aa 
auf  Basilides'warf,  ak  er  ihn  mit  dem  Kaiser 
aus  dem  Gemache  heraustreten  sah.    »Was  ist 
i»das^*»        fiisteite  man  sich  einander  in  das 
Ohr,  — -  <»was  kann  ein  Herr,  wie  unser  Kaiser 
«•ist,  mit  diesem  armseligen  Mensdien  gespro- 
«»chen  haben?  — <•  £r  mag  ihn  vielleichtt»  -**  sag- 
te  einer,  —  »in  die  Bibliothek  gefuhrt  haben*»-« 
»Da  bedaure  ich  den  Herrn,»  —  sprach  ein  An- 
drer, —   »Bücherkenntniss  und  Gelehrsamkeit 
^scheint  mir  eben  nicht  Basilides  Sache  zu 
»seyn,  sonst  wäre  er leutseliger  und  beredtsa«' 
»mer.»  —   »Nein,»  —  wisperte  wieder  einer, -«-• 
»ich  will  -euch  das  Gehelmniss  «ntdedien,  es 
»bleibt  aber  unter  uns:  der  Herr  wollte  wissen^ 
»welche  von  uns  des  Cassius  Freunde  und  An- 
»hänger  waren,  und  da  können  wir  froh  seyn, 
»dass  er  gerade  auE  den  Basilides  gerleth.» 
»Das  war  es  zuverlässig  nicht,»  ~  erwiederte  . 
AehiHas;       »saht  ihr  nicht,  wie  giuLdig  sich 
»heute  der  Herr  gegen  meine  Sühne  bezeigte? 
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»Er  ist  selbst  Vater,  lUhd  da  ist  es  wohl  seh» 
»natürliGh,  %dast  er  gern  unter  Kindern  ist.  Gans 

»»gewiss  hat  ihn  Basilides  in  das  Museum  mei«  ^' 
»ner  Söhne  geführt.»  *  ^ 

Achhilas  behielt  das. letzte  Wort,  denn  eia 
neuer  Trupp  Schauspieler  zog  |etzt  die  Aufmerk- 
samkeit der  Gäste  auf  sich»  Marc-Aurel  lies» 
indessen  seinen  Mann  nicht  einen  Augenblick 
aus  dem  Auge;  jede -seiner  Mienen,  Geberdea 
und  Bewegungen  hatte  er  Sorgfältigst  beobachtet;  ^ 
abi^r  Basilides  blieb  sich  gleich;  auch  nicht  die 
leiseste  Bewegung  des  Stolzes  oder  der  Freude 
über  seine  unverhoffte  Beförderung  konnte  der 
Forscher  in  ihm  entdecken*  Dadurch  bestätigte 
Basilides  dem  Kaiser  die  Wahrheit  seiner  Qe« 
sinnungen  und  seines  Charakters. 

Das  Fest  war  nun  zu  Ende«  Marc-Aurel 
machte  den  Aufbruch.  >»Ich  sah,»  —  sprach  er 
zu  Achillas,  —  >»so  viel  schöne  und  kostbare 
i»Dinge  in  deinem  Hause,  dass  es  mir  schwer  * 
»fällt,  mit  leeren  Händen  Abschied  zu  nehmen; 
»ein  kleines  Geschenk  von  dir  würde  mir  ein 
»schätzbares  Andenken  seyn.» 

Achillas«  Befiehl^  grossmächtiger  Herr,  mit 
deinem  Diener;  Alles  steht  dir  zu  Diensten,  selbst 
mein  Bucephalus«  e 

M:  Aurel.  Kein  Pferd,"  so  lange  du  noch 

Menschen  liast,  die  du  nicht  brauchen  kannst. 

Achilles»  Mein  Erstgeborner i.  ifih  Üebe  üia 
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wie  meine  Seele;  aiid'düchy   wenn  du  ihn  Ter« 
langest  —        .  ' 

M.  Aurel.   Das  wate  m  viel;  ich  begnüge 
mich  mit  Wenigem«    Gib  mir  deinen  schweif 
genden  Basilides,  ich  will  ihn  in  meine  Dien-  - 
ate  nehmen»  und  ihn  sprechen  lehren« 

Achillas*  Das  ist  mir  unerwartet,  bochge« 
i)iethender  Herr;  ich  verljlere  eipen  Mann,  den 
man  mir  schon  oft  beneidet  hat ;  aber  ich  will  sei- 
nem hohen  Clüdie  nicht  im  Wege  seyn,  er  fol- 
ge dir,  meine  Hochachtung  begleitet  ihn* 

Gleich  an  dem  folgenden  Tage  verlies^  Basi- 
lides den  Pallast  des  Achillas,  Reichliche  Ge- 
^phenke  bot  ihm  der  Agyptier  bejrm  Abschiede 
^n;  aber  zu  gross  war  der  Weise  i  um  von  ei- 
nem Manne  Geschenke  fn^pnehmeUi  •  dessen  er 
in  wenigen  Stunden  gänzlich  vergessen  wollte. 
Am  dritten  Tage  eröflhete  er  seine  Vorlesun« 
^en)  Marc- Aurel  wohnte  denselben  mit  sei- 
nem ganzen  Gefolge  bej»  Mächtig  wirkte  diesa 
Beyspiel  auf  Alexandria's  Bewohner;  B^silidey 
ward  allgemein  bewundert,  allgemein  verehrt; 
durch  ihn  gewann  die  8toa  auf  eine  Zeit  über 
ihre  Schwestern  die  Herrschaftt 


Jetit  eilte  M Are-» Aurel  in  die  Arme  seines 
Ario^esea^  ihn  und  Theri>alda  traf  tc  im 
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Garten;  beiterMtnd  snfrieden  pflanzten  s!e  ihren 
KohL  Die  f^tude  des  Wiedersehens  mi^te  bey^ , 
de  auf  einige  Augenblicke  stumm.  Bald  öffne« 
•ten  9ith  ihre  Herzen  und  Lippen  sii  den  aärtii- 
^chen  Ergiessungen  der  Freundschaft.  Ein  König 
im  B^uernrocke  and*  mit  dem  Grabscheite* in  der 
Hand ,  war  dem  gekrönten  Weisen  ein  rühren- 
des SchanspieU  Liebreich  Terwies  er  dem*  Qua»* 
den  seinen  philosophischen  Eigensinn,  mit  wel«* 
diem  er  den  Wohlstand  verliess,  in  den  ihn  die 
Grossmuth  seines  Uberwinders  in  Alexandrien 
gesetzt  hatte«  Ariogeses'  rechtfenigte  seinen 
Schritt  mit  Gründen,  :die  Maro-Aureln  voH- 
fcommen  befriedigten^  und  ihm  die  Würde  des 
Mannes  in  einem  noch  schönern  Lichte  zeigten» 
Schnell  verschwand  ihnen  die  Nacht  unter  geist« 
Tollen  Gesprächen  über  den  bleibenden  Werth 
der  Weisheit  und  die  Flüchtigkeit  aller  mensch- 
lichen Dinge.  Voll  hoher  Bf»f^eisteruiig  waren 
Ariogeses  Worte.  Auf  .dem  Schauplatze  ver- 
gangener Grösse,  bey  den  grauen  Denkniahlen 
ägyptischer  HerrUchkeit,  dort,  -wo  die  Melanko- 
lie  die  feyerlichen  Bilder  der  Vorzeit  mit  den 
Ahndungen  der  Zukunft  in  seiner  Seele  verei- 
nigte, hatte  er  sie  geschöpft.  Mit  den  lebhaf- 
ten Farben  der  Fantasie  schilderte  er  seinein 
Freunde  diese  ehrwürdigen  Reste  eines  Volkes, 
in  dessen  Tempeln  sich  die  Väter  der  griechi- 
schen und  römischen  Cultur  zu  Priestern  hö- 
herer Weisheit  weihta  liessen*     Marcf- Aurel 


£mrte  den  Aitsdiliiss/  diM  DeiikniliLe  ni'  be^ 

-fucheo;  gross  war  seine  Freud«,  ab  er  den  Kü- 
iiig  bei^twillig  fmd^  ihn  dainn  «i  .  begleiten« 

Nach  vielen,  glücklich,  überwundenen  Gefah- 
ren And  Besdiwerlichkeiten  standen  sie  rot  dem 
Cataracten  des  ^^ils.    Mit  starrem  Auge  und 

'h0oh  achiagendem  Hersen  betraebfseten  sie  dieaa 
schreckliche  Wunder  der  I^atur,  die  hier  für 
den  klnLnliohnn  Ecdensohn  an  gross,  «sidt  selbst 
in  ewigem  Donner  zu  leben  schien.    Berge,  acht 

Stadien  hoch,  mderstanden.  Tergeblicb  der  fain^ 
reissenden  Wuth  des  Stromes«  Unsugäoglich 
rtav  sein  westliches  Ufer;  wüd  übereinander  ge- 
thürmte  Klippen  verschlossen  den  Zutritt.  Eine 

.Fei^enmaner,   die  senkrecht  in  die  Hohe  stiege 

•  und  in  ihrer  ewigen  Festigkeit  der  Kuns(  der 

^Mensdien  und  der  Gewah  der  Alles  aerstören» 
den  Zeit  trotzte,  bildete  das  Östliche;  nur  hier 
und  da  ein  Riss  öffnete  d^m  beherztern  Wan- 
de^rer  die  Ansicht  dieser  erhabnen,  schaudervol- 
len Scenew  .Hier  sahen  sie  nun,  wie-  sich  der 
Strom  über  eine  Hohe  von  fünfzig  Klaftern  mit 
Alles  dahinreissender  Heftigkeit  von  Felsen  att. 
Felsen  herabstürzte.  Hundert  verschiedene  Be- 
wegung» und  gestalten;  nmfaersch webende  Ne- 
bel, schwarze  Wolken,  tobende  Wellen,  unge- 

«beure  Massen,  von  Schavme  mit  fürchterlicher 
Gewalt  untereinander  geschlagnen,  stellten  sich 
ihnen  mit  Einem  Blicke  dar*    Bald  stürzte  der 

iFluss  mit  Ungestüm  in  einer  Masse  herunter^ 

»  9 
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wüthend  fiel  er  tlilteii  tof  das  Felsige  Ufer,  und 
prallte  auf  die  ihm  folgendea  Fluthen  uogetreniit 
sttrik^*     Bald  schodten  einselne  WasHerstrahlen 
mit  der  Schnelligkeit  des  Blitzes  aua  der  ganzen 
MaHe  lii^or^  und  Tersehwanden  in  bläuliche 
Duiftste«    Bald  war4  der  Strom  durch  die  ver« 
einigte  Wirkung  der  Höhe  und  des  Widerstan«* 
des  der  Luft  getbeilt)  und  in  kreiselnde  Wirbel 
▼on  Schaume  verwandelt)  die  .  an  dem  untern  Fel- 
sen in  ihrem  Sturze  gebrochen,    in  der  Gestalt 
einer  grossen  Wollte  wieder  emporstiegen*  Bald 
wälzte  das  empörte  Element  ungeheure  Felsen.'* 
atüdie  mit  sich  herab*,  deren  dumpfiges,' und  oft 
wiederhallenUes  Tönen  die  '^Üefe  des  Abgrunde» 
▼enrietli)  in  welchen  sie  stürzten*     Der  Kessel 
des  Stromes  war  zerrissen  und  mit  Felsentrüm«' 
metn  angefüllt;  gewaltig  grosse  Granitmassen 
.  gehäuft  und  übereinander  hängend»  Trümmer 
.und  Verwüstung  war  alles,  was  sie  weiter  hin 
erblickten*  -  Der  JNil,  zusammengesperrt»  zurück* 
gestossen,  getheilt  von  diesen  Ruinen,  die  seine 
ganze  Wuth  nicht  wegzuroilen  vermocht  hatte, 
achoss  brüllend  zwischen' ihnen  hervor,  und  ver« 
.mehrte  das  Grausen  dc^s  Schauplatzea  durch^  den 
Donner  seiner  Finthen,  die  über  .neue  Abhänge 

.wegstürzten. 

I 

Sdiweigend,  erwärmt,  von  der  Majestät  der 
feyerlichen  Scene  hingerissen,  voll  d^r  erhabnen 
'Gedanken  und  Empfindungen,  die  hier  in. ihrer 
jSeele  geweckt  wurden^  verliessen  sie  diess  furcht- 

s 


« 


fear«  Heiligtum  der  Natur.   -War  das  nicht  ein 
,  #tebendige§  Bild  des  Schicksals  ^  —  sprach  end- 
Aich.  Ariogeses,  —  »das  rieh  Alles  mit  unübeiw 
«»windlicher  Macht  unterwirft,  Alles  überwältigt 

,  »»und  verheert ,  ewig  nur  dufcfc  Zerstöning  sich 
i»olfenbart?  Und  was  ist  der  Mensch,  der  in 
kdem  stolzen  Fluge  seiner  erhitaten  Fantasie  trau- 
»met,  dass  er  den  Stürmen  desselben  trotzen 
,  könne  ?»•  —  Sahst  da  dfen  kfitmen  Felsen  nicht,-— 
erwiederte  Marc-Aurel,  —  '»der  aus  derMit- 
Kte  des  Abgrundes  hervorragte,  an  dessen  Haupte 

.  ^jede  Fluth  sich  brach ,  oder  mit  doppelter  Stär- 
nke  von  demselben  rarßck prallte?  Ewig  wird  er 
»stehen,  ohne  zu  wanken;  die  Stürme  des  fallen- 
yden  Stromes  gründeft  ihn  fester.  So,  lieber 
»Ariogeaes,  steht  der  Weise  unter  dem  ver- 
vheercnden  Arme  des  Schicksals;  die  Schiige 
»desselben  sind  sein  Stolz,  in  dem  seine  Kräfte 
vsich  spannen,  seirie  Empfiudniigen  steigen.  Wie 
»verschwindet  ihm  das  licht  der  Vernunft  auf 
••seinem  Standpunkte,  darum  ist  er  in  seinen  Ent* 
•»Schliessungen  unbeweglich.  Die  Tugend  stählte 
i»seine  Brust,  darum  ist  'er  überzeugt,  dass  er  iü 
itkeine  Lage  gerathen  werde,  die  ihm  gefährlich 
»»und  furchtbar  seyn  könnte.'  Die  unerschatter« 
*  «»liehe  Erhabenheit  seiner  Seele  setzt  ihn  über 
.»alle  Zufälle  des  Lebens,  über  alles,  was  nicht 
»Tugend  oder  Laster  ist,  hinweg;  mit  dem  ru- 
»»higen  Gleichsinne  eipes  Gottes  strebt  er  durch 
»alle  Hindernisse  und  Mühseligkeiten  zu  dem 

»Ziele 

■  *     •  ' 

t 
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i»ZieIe  hin,  dm  ihm  die  ewige  Weisheit  gesetzt 
#hat.  Die&s,  guter  König,  sah  ich  bej  den  Ca« 
vtaracten  des  Nils*» 

Und  Ariogeses  hatte  nicht  Lust,  ihn  zu 
i^berzeugen,  dass  er  utirecht  gesehen  hätte; 

Aus  £lephantine,  bald  hinter  dem  letzten 
Sturze  des  Nils,  sdiifften  sie  nfth  Theben*  Die 
Grüsse  und  die  Pracht  dieser  alten  Haupstadt 
Ägyptens;  der  berühmte  Tempel  des  Jupiters, 
der  dreyzehn  Stadien  im  Umfange  hatte;  die 
astronomischen  Tafeln, '  die  in  dem  Heiligthume 
aufbewahrt  wurden,  und.  nach  deren  Rechnung 
die  Sonne  während  *  eilftaUsend  Jahren  dreymal 
ihren  Aufgang  verändert  hatte;  die  zwejr  paralH# 
neben- einander  laufenden  Felsen,  deren  Hohlen 
die  Stafnmväter  der  Agyptier  sich  zu  ihrem  Wohn<* 
platze  wählten ,  nachdem  sie  des  Herumsi^hens 
unter  Gezeiten  oiüde  waren;  das  Grabm^hi  des 
Osyiinandias, 'dienebrWürdigen  Ruinen  der  Bi- 
bliothek dieses  Königs,  die  wundervolle  Statüe 
des  Memnon  unter' den  Trümmern  eingestürz-» 
ter  Paliäste,  Obelisken  und  Pyramiden:  diese, 
der  Aufinerksamkeit  des  Weisen  ganz  wärdige 
DenkmaUe  vergangener  Grösse  stimmten  Marc« 
Aureln  zu- hohen  Betraditungen ,  die  seine 
Seele  wie,  auf  Flügeln  Uber  alles  Irdische  hinweg 
führten,  und  sie  mit  dem  wbmiereidfen  Vorge» 
fühle  ihres  einst  fessellosen  Daseyns  beglückten.  — < 
'  »Dies^  war  Alles  nur  Vorbild.^'  sprach  Ariö'« ' 
g'eses  bey  der  j^breise  aus  Th^ben^  »nur 


i^Vorber^itütig       Säm^   was  ich  dir  dort  bey 

>M^rophis   geigen,  werde«     Dort  sollst  du  eine 
»Stimme  hören,  die  feyerlicher,  mächtiger  und 
»•erhabener  zu  deinem  Herzen  sprechen  wird,  als 
»diese  baolo^'teQ  Steine  iiiier.    Kenne  ich  dicii^ 
itso  bin  ich  gewiss,  dass  der  Eindruck  derselben 
j»|iimmermehr  iitdeiner  Seele  verlöschen  WinL»  — • 
Marc -Aurel  sah  in  Memphis  weniger  Pracht^ 
eis  in  Thd>en;  Aber  desto  mehr  Einfalt  und  Ma« 
tur.     Hühern  Geist   verriethen  die  Häuser  der 
Einmibttiftr  in  ihrer  kunstlbseil  Form;  niir  nach 
dem  Bedürfnisse  abgemessen,  standen  sie  beschei- 
den in  Hainen  von  Palmen,  Acacien-  und  Fei* 
i|^nbaumen*     Memphis  Bürger  waren  überzeugt, 
dass  diese  Erde  nur  ein  Kerker  fiir  den  Stei^bli«« 
eben  sey;  darum  verachteten  sie  jede  Verschci«« 
Berttng  dieses  tratarigen  WohnpUtsea;  aber  Glans 
un(C  Herrliclikeit  zeigten  sie  bey  ihren  Gräbern, 
die  ai<<  als  das  Sinnbild,  ihrer  künftigen  Frejheit 
betrachteten.    Öde,  düster  und  freudenleer  war 
ihnen  dai  Leben  ohne  das  fiild  dea  Todes;  die 
alten  Grabstätten  ihrer  ersten  Könige  ga-» 
ben  demselben  Würdö  und  Kraft.    Einige  Sta- 
dien VOUi  Memphis  standen  sie  auf  den  Spitzen 
der  Berge ;  in  ihrer  Foitn ,  Festigkeit  und  Höh»  ■ 
Luhne  Werke  iür  die  Ewigkeit. 

B^m  Aufgang  der  Sonnaa,  unter  den  einsa-« 
meo  Ruinen  zerstörter  D.enkmahle,  voll  grosser 
Erwartungen  wallte  Marc -Aurel  mit  aeinem 
Freunde  dahin.«  Die  Pyramide  des  Cheops,  die 
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höchste  ttfiter  allen,  machte  ihn  staunen;  er  be- 
wunderte die  unerschöpfliche  Geduld  der  Men- 
schen, die  unter  dem  eisernen  Joche  des  Despo«^ 
tismus  gebeugt,  diesen  ungeheuren  St^nkluniipen 
«uPgethürmt  hatten. '  Aber  dies  war  es  nicht, 
^as  ihm  Ariogeses  zeigen  wollte.  An  der 
nördlichen  Seite  der  Pyramide  wälzte  ier  einen 
Stein  Weg,  er. trat  hinein,  Marc** Aurel  folgte 
ihm.  Ein  langer  Gang  zwischen  marmornen 
Wänden  fährte  sie  zu  einer  ehernen  Tbiire,  sie« 
benmahl  schlug  Ariogeses  daran.  »Wo  steht 
»die  Sonne?»  rufte  den  Wanderern  eine  Stimme 
entgegen.  ^  »»In  Osten  am  Grabe,»  antwortete 
Ariogeses;,  und  diö  Thür  war  eröffnet.  Kin 
schöner  Greis,  göttKch  von  Ansehen,*  in  einen 
iTteiss^  Mantel  eingehallt,  itand  voi^  ihnUn;  im 
sanften  Schimmer  der  Lartipe  glänzte  seih  Silber- 
haar, Anmuth  und  Majestät  yereinigteh  sich  in 
seinem  Antlitze,  sein  Blick  war  ein  Strahl,  der 
jedes  Dunkel  durchdrang;  »Licht  und  Segen  dem 
Kaiser,»» —  sprach  er,  '*»»der  in  der  Todten*  ' 
»itüUe  der  Nacht  die  Stunde  der  Ewigkeif  Aucfat»* 
'  M.' Aurel.    Kennest  du  mich?  *♦ '   *  *  • 

Greis.   In  dem  Heiligtfaan^e'  dear  Lichteü^  ate«' 
hen  deine  Thaten  aufgezeichnet;    ihr  Abglana 
leuchtet  yon  deiner  Stirne;  in  ihVn  erkatintr  ich 
dich.  * 
*    M.  Aurel.  Wer  bist  du?  ; 

Greis.    Ein  Sohn  der  alten  Zeit,  eia  Ver- 
trauter  des  Grabes.'  . 
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M.  AnreL  Seit  wenn  l^t  du  hier? 

Greis,  öeit  der  heili^jen  Stunde  meiner  zwey- 

ta  Geburt.  .  \ 

M.  Aurel.    Wo  geschah  diese? 

Greis.    Hinter  dem  Vorhänge,:  Tor  dam 
Throne  desjenigen  ^  der  keinen  Namen  hat. 

M.  AnreL   Wohnest  du  hier  allein? 

Greis.     Der   Genius  vergangener  Wehen 
wohnet  mit  mir. 

M.  AnreL    Wie  kamst  du  hierher? 

Greis.  Auf  Domen,  über  geTafarlicke.  JÜi{w- 
pen  und  schauderhafte  Abgründe,  zwischen  den 
Schrecken  des  Lebens  und  den  Freuden  des  Todes. 

M.  Anrel.    Fahlst  du  dich  glücklich?'  j 

Greis. «  Weisst  du,  was  ,Gitickseiigkeit  sey? 

M.  Aurel.  Bis  jets^t  erkannt'  ich  sie  nur  in  I 
dem  Bedtse  des  höduten*  Gutes*  I 

Greis.   Dein  Erkennen  war  Träumen. 

M.  Aurel.-  Gib  n|ir  Wirkhdikeit  dafiir. 

Greis.  Du  wirst  sie  hnden,  nahe  stehest  du 
dabey.  Vielleicht  kommt  eine  Stunde,  .in  dßr 
du  die  Form  deiner  Seele  wie  einen  Spiegel  er* 
blicken  wirst;  sagt  dir  dann  dein  Bewuss^e)m: 
das  bin  ich,  so  folge  dem  dämmernden  Lichte,  { 
imd  du  erreichest  die  Krone,  die  du  in  der  leta« 
I^acht  in  Aquileja  *)  verdient  hast. 

M.  Aurel.   Was  that  ich  dort?-  , 
Greis.     Was  deiner  \^ürdig  und .  mehr,  ala  ^ 
Päidit  war. 
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*  '  M.  Aurel.   Wejr  entdeckte  dii:  diese  Hand- 
lung? '  " 

Greis.  £in  Auge,  das  alles  sieht;  mehr^ 
iuuatt  ich  dir  nicht  sagen. 

M.  Aurel.  Bey  dem  Geiste,  der  um  dich 
schwebte,  bitte,  beschwöre  ich  dich,  lass  mich 
nicht  von  dir  weggehen,  ohne  dass  ich  weiss, 
Tor  wem  ich  stand. 

Greis.   Vor  dem  Schüler  und  Erben  des  Ti« 
masion.  ' 

'  M.  Aurel.   Des  Jünglings^  der  den  Apol» 
lonius  Tön  Tyana  hach  'Äthiopien  führte  ? 

Greis.  Eben  desselben«  Diess  war  seine 
letzte  Wullfahrt,  die  er  zu  den  Hi'igeln  derWei« 
sen  gemacht  hatte.  Auf  einer  Anhöhe  in  dem 
i^almenwalde  vor  Arsinoe  hiessihh  Ap'ollonius 
zurückbleiben  und  dankte  ihm  filr  sein  Geleit«  — 
v2iur  Belohnung  deines  Dienstes,!»  —  sprach  er,— 
»entdecke  ich  dir  ein  grosses  Geheimntss:  du 
»stehest  auf  der  Grabstatte  des  Gheops,  verlas- 
»se  sie  nicht ,  bis  sein  Geist  dir '  erscheint ;  *  dann 
»thue,  was  er  dir  befiehlt,  und  wenn  es  dir  wohl- 
»geht, '  so  gedenke  des  ApoUonius.»  Schon 
drey  Jahre  hatte  er  hier  verlebt,  als  ich,  noch 
ein  Jüngling,'  von  der  Begierde  nach  Weisheit 
herumgetrieben,  zu  den  Gymnosophislen  ziehen 
wollte,  und  inich  in  diesem  Palmenwalde  verirr*» 
te.  Ich  fand  den  Ti  masion,  entdeckte  ilim 
meine  Absicht,  und  nachdem  er  durdi  die  Mit* 
theiluDg  dessen,  w^s  4f  selbst  in  ÄUiiopien  hür« 


t«  vnd  »ab^  in^iiia  Erwartungefi  von  der  Weis- 
heit de^  Gymnosophi&teJii  ganz  herabgestimmt 
batte,  blieb  ich  bej  ihm*  In  «der  zwölften  Na<:ht 
.  nach  meiner  Verbindung  mit  ihip  s^h  er  Cheopa 
Gei^t;  die  OIFenbarimgen ,  die  er  von  ihqa^  er* 
hielt,  4^ri  ich  dir  xiicht  sagen;  gros»  und  wichv 
tig  waren  sie,  denn  von  nun  an  war  Timasioo 
ein  ganz  anderes  Wesen.  Mit  Anbrmüie .  des  T^* 
ges  veriÜessen  wir  den  heiligen  Ort,  und  reis'ten 
nach  Memphis.  JNach  drey  Tagen  musst' .  ich  ,ihm 
J^erber  folgen;  vor  den^*  Eingange  verlangte  er 
einen  Eid  von  mir,  da^s  jich  von  Ailemi  Wfis  ich 
in  Zukunkt  bey  ihm  sehen  oder  hören  ,  werde, 
Die  das  Geringste /eine^  manscbiicben  8fifi}e  ent- 
decken wolle.  Mit  verklärtem  An^^sichte  betrat 
er  dies  Heiligthum.  J^lle  neun  .T^ge  hr^cbt'  ich 
ihm  einige  Nahrungsmittel,  die  nur  in  fohen 
)!*j:ü|[4^teiii)fssjtan  d^n.  Nuchdem  er  Allem,  was  mensch? 
lieh  ist,  durch- sehii  Jahre,  hier  abgestorben  war, 
w^rd.er  für  .^ie  Uxisterblichkeit  gfebpce^.  .  $;ein0 
Weisheit  Siteb  roei^.,  Erbtbeil  •  in  dem  seligen 
Besitzejdes&^lt)en  lächle  ict|  s^it  /sin  und  vißr^iß  Jah« 
ren  dort  dem  Grabe  entgegen«  Was  ich  ,  hier  lern* 
te,  was  ich  oft;  hier  sah,  empfand  und  genoss,  ist 
xu. heilig,  als  dass  ich  es  dir  entdecken  dürfte; 
aber  bny  dir  steht  es«  oh^du  im  Grane^  der  Mit« 
ternacht  mit  der  Fackel  höherer  Erkenntniss  hin«» 
eilen  willst  zur  geheiligten  Que|lq  .  der  Vollen«* 
dung,  wo  frohe  Gesichte  der  Zukunft  deine  See- 
le durchglühen,  dein^ianses^ esen  veredeln  werden« 
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Bf;  Anrel.     Ob  idi  wilIP  — Ehnr»rdiger 
Greis,  nur  den  ersteig  Schritt  bezeichne  mir^ 
^  und  idh  fthe,  ohne  wa  wttdeen ,  zum  Ziele.  • 

Greis.    Komm  nach  sieben  Tagen  In  der 
zweyten  Yigilie  der  Nacht  ohne  Begleitung  wie- 
*      der  an  diese  Stätte,  und  folge  der  Stimme,  die 
du  hier  vernehmen  wirst.         '  ^ 

Der  Greis  schwieg,  das  Angesicht  in  den  Man- 
tel ye^üllt,  setzte  er  sich  auf  das  Grabmahl. 
Mit  fürchterlichem  Gerassel  öffnete  sich  (jiie  Thüri 
mit  der  Hand  gab  er  ihnen  das  Zeichen  zum  Ab« 
tritt;  sie  gingen.  >» Warst  du  schon  öfter  hier?'» 
fragte  Marc-*Aurel  den  Kdnig. 

Ariogeaes.  Oreymalt  nnd  siebenmal,  und 

neunmal» 

M.  Am^ «1*  Das  ist  rathselbaft.    Wie  kamst 

du  mit  diesem  Manne, in  Verbindung? 

Ariogeses.   Die  Zukunft  wird  dir  diess  Ge- 
^    heimniss  enthüllen.  —  Wirst  du  thuui  was  der 

Greis  dich  hiess?  •  ' 

M.  Aurel.  Kannst  du  noch  fragen?  Ich 
dächte,  in  meinem  Blicke  solltest  du  die  Wir- 
kung* gelesen  haben,  die  jedes  seiner  Worte  in 
meiner  Seele  gemacht  hat. 

Ariogeses.    Dann  ist  der  eifrigste  meiner 

Wünsche  erfüllt. 

M«  Aurel.  Darf  ich  ihn  wissen? 
Ariogeses.  Dier. Wunsch,  die  mir  gegebe- 
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neu  B«weke  6mner  Grottmuth  aiif  etM  .Mrurdige 
Art  dir  zu  belohnea*   Die  erste  wahrhaft  glück.- 

I 

liehe  Stuiftde  meinet  Lebend  war  dip,  in  welcher 

ich  dein  Kriegsgefangener  ward* 

Andern  bestimmten  Tage  um  Mitternacht  Atieg 

Marc-Aurel  in  die  Pyramide  hinab;  offenstand 
das  Gemach,  aber  der  Greis  war  nicht  hiev» 
Weben  der  Lampe  sah  er  eine  Fackel  und  eine 
Tafel  von  Erz^  er  las:  »Wandernder  Sterblicher, 
Hwenn  das  Bewusstseyn  einer  ungerechten  That 
>»Geflihren  dir  schrecklich,  und  in  den  Gefilden 
»»des  Todes  deinen  Fusstriu  ungewiss  macht,  so  ^ 
)»kehre  zurück,  und  «trage  den  Fluch  deiner  Un« 
»•  Würdigkeit,  bis  die  traurige  Nacht  de|  Verges- 
»SMshait  dein  kümmerliches  Daseyn  verschlingt. 
»►Wenn  aber  diesen  Augenblick  das  Bild  edler 
»Thaten  vor  dir  schwebt,'  und  dein  Herz  bey 
>»  dem  Anblicke  desselben  dir  sagt :  das  tliat  ich; 
»nicht,  weil  es  mir  Vortheile  brachte, 
4*sondern  weil  es  reckt  war;  so  zünde  die 
»Fackel  an*  Hinter  dem  Steine,  auf  weldiem 
vdas  Wort;  ErkennCniss  glänzt,  ist  der  ver- 
»borgene  Pfad,  der  au  dem  Heiligtbume  dea 
»Lichts  dich  führt.» 

-  Entschlossen  und  von  der  HotlEnung  grosser 
Ereignisse  begeistert,  rückte  er  den  Stein  von 
seinem  Platze,  und  folgte  über  steile  Abhänge 
dem  engen,  ßnstern  Gange  zu  einem  unterirdi- 
aeban  See,  durch  dessen  aufsteigende  Nebel  ein 
icliwathe^  Licht  ihm  jeuseits  dänuneite«  JNicUts 
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blieb  ihm  hier  iibrig,  als-luDfibemisdxwIfiiineii  oder 
zimickzukehvn»  £r>  wählte  das  Entere,  Avarfdia 
Fackel  weg^  und-  stürzte  sich  in  den  Pfiihl.  Mit' 
gewaltiger  .Anstrengung,  seiiier  Krä&e  erreichte  ev 
^Ucklich.das  Ufer..  Eine  in  Leinen  gehüllte 
4talt  mit  einer  Lampe  in  derHand  stand  vor  ihm; 
scA^ere*  Ketten  9  deren  Enden  an  einer  grossen 
bleyecnen  Kugel  befestiget  waren,  legte  sie  ihn» 
an,  gab  ihm  die  Lampe,  führte  ihn  zu  einem  Ai» 
aernen  Thor  und  sprach:  »Du  stehsj^  vor  den. 
«»Pforten  des  Todes;  nur  der  Mann  von  reinem 
»•Herzen  gebt  sicher  darclu  Furcht  des  Todes 
»»verräth  den  Bösewidit  oder  den  Heuchler;  der 
«•Gerechte  spottet  der  Gefahr«  die  sich  zwischen 
>»ihm  und  dem  Ziele  gelagert  hat*  Was  willst  du  ?i» 
r***  »Fortwandeln  1»  v.ersetate  M«^rc-Aurel  be« 
herzt;  die  Pforte  sprang  auf,  der  Unbekannte 
gab  ihm  einen  Stossr  »Dein  Grab  ist  bereitet;» 
~  schrie  er  mit  fürchterlicheij  Stimme,  blieb  zu- 
rück- und  verriegelte  ilas  Thor. 

Unter  hohen  schwarzen  Gewölben,  auf  Pfei- 
ler, von  weissem  Marmor  und  rothem  Granit  ge« 
stützt,  setzte  Marc-Aurel  seine  Reise  fort.  Ein 
unbekanntes  Säuseln i'  wenn  er  stand,  und  das 
wiederhallende  Gerassel  seiner  Ketten,  v/enn  er 
giogf   unterbrach  die  Todesstille  dieser  feyerli» 

-  eben  Gruft.    Hundert  verworrene  Gänge  schlän- 
gelten isicb  zwischen  schwach  bd.euchteten  Grä« 

.  bern  hin,    und  endigten  sich  bey  einer  Höhle, 

,  Vor  dem  Eingänge  deraelben*  stand  •  eio  SphiUi 

t 
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in  (kr  BMhlstii  det  UngAtmen  Ug  eim.  Todten^ 
•chedel,  in  der  Linken  hielt  es  eine  Tafel  mil 
d«r  Atbdmhi  rDia  Höhle  da«  Gerichtes. 
9»-—  Gehe  hinein»  Wenderer ^  und  werde  dein  ei-^ 
»gener  Richter;  wohl  .dir,  wemi  du  ohneSckaoh» 
^rütbe  bestehest.*»  Efcer  Weise  trat  hioeiny 
durch,  uiuidithare  Kräfte  ward  der  Eingaag  hin» 
ter  ihm  mit  Steinen  verschlossen.  Rings  herum 
an  den  Wanden  •  standen  Muoiien  aufgeriditetp 
Todtengeheine  lagen  unter  Schwertern,  Dolchen 
und  Laasen  auf  der  Erde- zerstreut,  in  der  Mit- 
te ein  oiaroiorner  Ti&ph  mit  sieben  brennenden 
Itsmpen,  in  deren  Schimmer  das  graue  Gestein, 
die  schwarzen  Mumien,  der  Glanz  der  Waffen, 
die  weissen  Gebeine,  die  VorsprUnge  und  Ver* 
tiefungen  der  Höhle  im  wechselnden  Spiele  des 
Lichts  und  des  Schattens  durch  .mancherley  ma« 
gisishe  Gestalten  das  Auge .  des  Wanderers  er- 
achreckteu.  Nodi  betrachtete  Marc-Aurel  mit 
heiterer.  Seele  das  .  grauenvolle  Behältniss,  alssicli 
aine  Pergamentrolle  von  oben  herabsenkte«  In 
d^  Augenblicke,  ab  er  seine  Hand  darnach  aus* 
streckte,  enohoU  eine  Stimme:  »»Lies  und  rechte  . 
»mit  dir  selbst«  Wehe  dir«  Sterblicher,  wenn 
>»bej  der  Prüfung  deiner  Theten  Selbstliebe  dein 
i»Herz  zum  Lügner  macht  I» 

Marc-Aurel  las:   »Ich  erkannte  die  weise, 
»»gute,  Alles  belebende.  Alles  erhalten4e,  allgemei-* 
.»»ne  Natur,  und  das  ewige,  höchste,  sittliche  Ge<- 
tUGU  der  Vernunft*  In  dem  lachte  dieses  iuv^ 
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»keantnisses  sab  idi  im  Grand  iindihn  Umfang 
»meiner  fischten,  unc)  mein  Leben  yard^be^ 
»ständig<Qr  Drang  sor  Jßrßilliing  deraelbtn.» 

>»Wa$  tbat  ich»  und  welche  Beweggründe  be<* 
»s^mniten  mich  tum  Handeln  ?  » 

»Ipb  verach^^te  .de^  ach  wachen»  .jitoUüatigen 
»C^joniua.  War  seine  Person ,  oder  waren  sei«* 
»ne  Laster  der  Gegenstand»  war.jitoke  üelbsts^u« 
»friedenbeit ,  6der  Eifer  fiir  die  Tugend  der  Be* 
^'weggrund  meiner  Verachtung?  —  Sterblicher» 
»an  4w  Rande  des  Qrabes,  wiel^utet  das  Zeug« 
»nisa,  da«  deia  innerer  Bicbter  dir  gibt?» 

»Hadrians  Seele  ^rsdiiiiterte  ich  durch  di^ 
»Stimme  d^r  Wi^h^it.      War  es  Begierde»  ihm 
»mich  wichtig  zu  machen,   oder  Liebe  der  Ge»  ^ 
»rei^htigkeit»  die  mich  beseelte?» 

»Ich  schenkte  meiner  Schwester  mein  viteiltw 
>»ches  ^b^heil;  kaufte  einen  -Weisen  aus  den 
»Hindun  seiner  Gläubiger  los;  rettete  manche 
»diMif^g^  Familie. diircb  meine  Wobltbätigkeit» ~ 
*)Was  war  es,  das  mich  zu  diesen  Handlungen^ 
.  «bewog?  yVar  es  R^hm^ucbt»  oder  reine  Men« 
,  »schenliebeP  Schwäche  des  Herzens  oder  vernünf« 
ftige  Gesinnuiig?  Begieirde  nach  dem- Vergnügen» 
»das  der  Wohlthätige'  empfindet;  oder  erkannte 
»Pflicht»  der  aligemeinen  {^atur  nachzuahmen?-» 
»Hätte  ich  so  gehandelt,  wäre  ich  Oberzeugt  ge« 
»Wesen»  dasstaeine  That  ewig  verborgen  bleiben 
»würde?» 

»Einige  Jahre  Tert^äumta  ich  im  Taumel .  der 
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iLiebe.  Welche  Pflicliten  lifess  ich  unterdessen 
•atmer  -Acht?  Welchen  Ersatz  brachte  ich  dafür 
»der  allgemeiuen  Natur,  mir  und  dem  Vaterian- 

»Öffentlich  sprach  ich  den  Mann  von  der  Stra- 
ffe- (rej,  der  •mir  nach  dem  Leben  getrachtet  hat- 
>»te.  War  meine  Seele  rein  von  der  Begierde  zu 
j^glämen?  — «  -f-  Tausche  dich  nicht;  je  fprößßet 
f^und  tugendhafter  eine  Handlung  scheint,  de- 
»sto  verächtUcher  ist  sie  in  den  Augen  der  Un- 
j^sichibaren ,  wenn  sie  aus  eiteln  Absichten  be» 
»»gangen  ward«  —  0£Een  liegt  dein  Herz  rornns; 
»erröthest  du  nicht?»  — » 

•    »War  es  Rachel  war  es*  Verachtungt  oder 

»►grossmüthige  Selbstverläugnung,  Triumph  der 
»»Weisheit  über  die  beleidigte  Sinnlichkeit,  was 
»•ich  an  Faustina  und  Moderat us  that?»' 

»Ich  theilte  die  kaiserlidie  Gewalt  mit  dem 
»Sohne  des  Cejonius*  Was  bestimmte  mich 
»dazu?  Furcht  ror  seinem  Anhange,  odeip  an& 
»richtiger  Wunsch  seiner  Besserung?  War  es  das 
»Letztare,  warum  wiea  ich  ihn  nicht  in  die  Dun« 
»kelheit  zurück ,  nachdem  ich  sah ,  dass^*  die  Ge- 
»walt  ein  Werkzeug  des  Verderbens  in  seinen 
»Händen  ward?»» 

'    »Oer  letzte  Abend  in  Aquileja  vor  dem  Alta* 

>»re  der  dementia  war  der  schönste  meines 
»Tjebens*   W^ar  mir  die  AassOhnnng  mit  meinem 

»Britrier  leicht,  oder  kostete  sie  mich  Kampf?  — 

»War  es  Laune  undTemperameuti  oder  erlangte 
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»Fertigkeit,  groMi  ^tel  und  tugeiefiiaftjiQ  han<«  . 
»deluf  die  mir  dieselbe  erieicb|:ert  ks^ii»  ym»^   ■   *  ' 

»Folge  diesen  angezeigten  Spuren,  durchgehe 
»die  gan^e  Reitie  deitiei^  äbrtgcfh  Thaten,  und 
»richte«  Richte  gerecht,  dein  erster  Schritt  aiu 
»dieser  H^hle  ifird  «eigen',  ob  gleissender  Selbst^ 
«•betrug  der  Vertraute  deiner  Seele  geworden  sey«j^^ 

Eir  that«  was  von.ihm 'Terlangt  war^^  that  es 
mit  der  strengstenUnpartheilicJ^keit,  .tiefer  als  je« 
mals  drang  er  hier  in  aekr  Innerstes.  So  mancher 
Seufzer  egalfubr  seiner  Bru^t,   &o  manche  Rückte  ^ 
erinnerung  demUtbigte  ihn  vor  sich'  selbst,  so 
manche  Handlung  saht  er  jetzt  andersi'^^i^sieihnit 
>    aonst' erschienen  war.  Neue  Stütke,  neue  Ent« 
Schliessungen  zum  Guitea  Reckte  :  diese  heilsame 
Stundender  Selbstprufong  in  seiner  Seele..  Er  leg-» 
te  die  RoUe  hin,  n^im  . seine. JLampe^  und  sudir 
te  den  Ausgang  aus  dm  Höhle.* .  An  der  westli«« 
«Aen  iSeite  fand  er  ihn;  zwey  Wege  standen  ihm  .' 
pffen«   E^n,  hell,  mit  Blumen  bestreut  war  dei! 
zur  lAak^r  UebUci^  Wloiilgerüche  dufuten  ihmr' 
aus  dam  weiten  Hallen . desselben  entgegen,  an« 
mutbigcTi  Qesang  vQn ,  schmebenden  ^armoniea 
begkMtet,   hallte  ihm  aus  der  Feme«  *  Zwischen 
swey  Gräbern  erhob  »sich  der  aur  Rechten,  er 
war  düster,  holperig,  mit  Domen  bedeckt,  kal* 
te,  dumpfige  Luft  ^ebte  um  den  Eiingasig,  wei«* 
ter  hinein  btwS'ten  gewaltige  Stürme  an  daa.be* 
täubonde  Geräusch  des  Stromes^  des;. aus  ßnsterai  r 

I 
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« 

fidffuchteii  Öb^r  Fels^ii  Hetabstürzte»   Ilm  hatte 
Marc- Aurel  gewählt«  - 

Imniev  JiÖh^r  zpg         der  Pfad  zur  ateäen 

JClippe  hinauf,    ganz  entkräftet  erreichte  er  den 
Gipfel  9  -die  Last  seiner  Fesaela  drückte  ihn  zu 
Boden,    er  setzte  sich  auf  das  alternde  Gestein, 
und  horchte  auf  das  Rauschen  des  fernen  Was* 
serfalles,  und  auf  das  G^zisclh  der  Schlangen,  die 
hier  nnd  da  aus  den  FebIdeWem  heradshuschteif. 
Nach  einigen  Augenblicken  der  Ruhe  richtete  er 
aich  auf,  '  dttrch  eincfn  kuüstVoHen  Medianisnius 
Helen  ihm  die  Ketten  von  Händen  und  Fitssenr. 
Zwischen  Schlünden  und  'F^lsenspits^en^i^^sfeh  | 
Ihm  ein  jäher  Absturz,  über'  ihn  hinunter  führte  ! 
die  gefahrvolle  Bahn ,  he^chaft  betrat  sie  der  W  e  i-^  * 
Se.    Am  Ende  derselben  wand  er  sich  mühsam 
durch  eine  Kluft,  uiid-  nun  Ward  es  licht-  ute  ihä 
her,  er  befand  sich  im  Frey en.    Ein  offener  Vor- 
hof  nahm  ihn  auf .  sein  BlicH  verlor  sich  zwisiiiheA 
Säulengiingen  und  Denkmahlen,  die  halb  von  deni 
Monde  beleuchtet  über-  blühende  Gehüstile '  h^er* 
Vorragten.    In  ihrer  Mitte  stand  ein  Gebäude  von 
schwarzem  Mariiior^  ron '  der  Spitze  desaeibeif 
leuchtete  eine  Flamme,  Marc-Aurel- folgte  ih- 
rem Lichte.  Vo^  der  Halle  empfibgeh  ihor  twey 
Manner  in  mystischem,  mit  Greifen  und  andern 
Thieren  beriliahltcfm  Gewandi»,  schweigend'  Über^ 
gaben  sie  ihn  einem  Jünglinge,  der  mit  heiterer^ 
KebevoUet  Mieiie  ihm  das  Smide  sein^  Pr&ftfngetf 
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TM^kaiidigte ,  und  iktt  jetzt  an  den  Ort  der  Rei- 
nigung führte»     '  •  : 

Si»  traten  in  eine  Höhle*  Vier  Gewölbe  hat- 
ten dieselbe,  getheilt;  unter  dem  nördüdien  stand 
ein  ofiRms  Grab«  Auf  des  Jünglings  Geheisa 
stieg  der  Weiae  himnter,  ubd  lag  dnrch  dref 
Stunden  «lit  Erde  bedeckt;  An  dem  Rande  dea 
Grabes  sohlängelte  sich  der  Weg  in  das  westf»: 
che  Oewlilbe;  eine  Quelle  sprudelte 'daselbst  aus 
dem  Felsep  hervor;  mit  eineih  goldnm  Horna 
schöpfte  der  Jüngling  Wasser,  und  gos»  ea  übet 
Marc-Aurels  JHaupi.  In  dam  andiidien  aogets 
aia  durch  heftige.  Winde,  in  dem  Ostlichen  durch 
Flammen,  die  ron  allen  Seiten  de»  Gwdibes  her* 
TOMpftthten;  Beym  Ausgange  der  JHöhle  erblidL* 
ten  sie  das  rothliöhe  M^genliditj^  ntatt;;ränEettd 
lag  ea 'ffuf  den  lieblichen  Geiilden,  •  die  jetat  Ok* 
ren  Blicken*  sich  darstellten.  Ein  Povspfad^  dei^ 
über  aanfte  Hügel  in  das  Dunkel  des  Hains  sich 
verlor,  führte  sie  an  dem  Pailaste  der  Gereinigt 
tan.  »Hier  ist  Ruhe  für  dich;  efhdle  deine  Kraf* 
»te,  bis  du  geruien  wirst.»  DSesa  spnch  det 
,  Jüngling  und  verschwand.  :  i  ^  ,  r 

In  majestätischer  Pracht  stieg  die  Sonne  über 
die  Pahnenhügel,  Tempel,  Gärten,  Gröber  ui^d 
Pyramiden  herauf*  Der  Ort,  an  dem  er  sich  be- 
fiind,  war  das  berühmte  Labyrinth  bey  Arsinoei 
Die  freye  Aussicht  auf^  bethaut^  Fluren,  das  We- 
llen der  balsamduftenden  Morgenluft,  «das  sanfte, 
liebUche  Spiel  des  steigenden  Liclftes  awischen 
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ofFenen  SSnleDgähgen ,  Btiteheii  und  Latibeft  er*  * 
.w eiterte  sein  Herz,  und  verband  in  seiner  .Seela 
die  fröhe  Erinnetlxng  ubierwttndener  Gefabreli  mit 
der  ruhigen  Behaglichkeit,  mit  dem  wonaevoUen 

• 

Dahinschweben  awischeii  Empfindungen -ntid  Fan- 
tasien.,  unter  welchen  ihoi.  .  alles  Irdische  yer* 
sobwand»  Noch  stand  ttnd  bewunderte  -er,  •  ab 
!Ximasions  Schüler  ihn  bey  der  Hand  fasste, 
und  in  den  Saal  des  Pallastes  führte.   Brod  und 
fruchte  standen  da;  nachdem  er  sich  gelabt  hat- 
te, folgte  er  dam  Gleise*/  Durch  alle  Gemacher 
des  Labyrinthes,  über  und  unter  der  Erde  ward 
er  geführt,   ilur  die -Tempel  blieben'  ihm  noch 
.verschlosst^n«^  Viele  Denkmahle  der  Kunst  und 
der  Natur  waten  da  verehiigt»  Der  Sohn  der 
Freude  und  d^r  Mann  des  Ernstes  fand,  hier  Bi»* 
friedigung,   herriiche  Palläste.  standen  jenem  of- 
fen; alles,  .was  er  nach  den  Vorsdirüteu  der  Weis* 
Iieit  sum  verfeinerten  Genüsse  wünschen' konnte, 
strömte  daselbst  im  Uberilusse«   Stille  Wohnun- 
gen nahmen  deh  einsamen  Denker  auf,  und  zeig- 
ten ihm  Gegenstände,  die  .der  Anstrengung  dea 
Forschers  würdig  waren.  Bey  verschiedenen  Denk- 
mhlen  weilte  der  Weise*    Inschriften,  deren 
Sprache  ihm  unbekannt  war,  reisten  seine  .3ilVias- 
begierde^  der  Greis  erklärte  sie  ihm,  ihr  erhab» 
ner  Sinn  -machte-  ihn  mit.  Wahrheiten  bekannt, 
deren  Licht  ihm  vorb^r  nur  in  dunkeln  Ahndun-» 
gen  gedämmert  hatte.  Itf  einem  unterirdischen 
i^aale  wurden  ihm  die  fiüciier  der  Zeit  aufge«-  - 
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schlagen,  hier  la^  er  ilie  grSssten  und  wichtig- 
sten £rftcheinuiig^  uad  Begebenheiten  9  sowohl 
der  Nittur,  ah  der  Menschen.  Revolutionen  des 
Erdbodens  und  der  Staaten  waren  nicht  flüchtig 

.  oder  umständlich  erzählt ,  nicht  aus  ihrem  opti- 
schen Gesichtspunkte  dargestellt;  Ursachen  und 
.Wirkungen  standen  verglichen  da,  die  verhör- 
geqstßn  Trii$bfe4ern  waren.  au%edeckt»  die  Gräf- 
te bestimmt  und  berechnet,  der  Drang  und  die 
.Verkettung  der  Umstände  angezeigt«  das  Verhält- 
niss  des  Erfolges  zu  den  künftigen  Zeitläuften  ab- 
gemessen, und  diess  Alles  in  einem  kurzen^  ent- 
scheidenden,, zuversichtlidien  Toiie7  der  zugleich 
die  Vertrauten  der  Zeit  und  ihre  anschauende 
Kenntniss  der  Dinge  verrieth.  Auch  seine  ver- 
borgensten Hfindlungen  fand  Marc- Aurel  hier 
aufgezeichnet,  zergliedert,  nadi ihren fieweggrün-  ! 
den  und  Absichten  strenge,  doch  gerecht  beur- 
j(heilt  und  gewUrdiget.   Der  Greis  bemerkte  sein 

'  Erstaunen,  er  entdeckte  ihm  das  Geheimnisse  ent- 
deckte  ihm  die  Mittel ,  durch  welche  die  Gehei« 

.  Ügten  der  Isis  zu  Zeitgenossen  und  unzertrenn« 
liehen  Gefährten  aller  Jahrhunderte  und.  .aller 
Menschen  geworden  wären*.-*-  »Nichti  dasa.ihr,» 

•  —  sprach  der  Kaiser,  »diess  alles  wisset;  son- 
»dern  darüber  erstaune  ich ,  dass^  ungeachtet  mei^ 
•»ner  anhaltenden  Gegenwart  des  Geistes  imd  Auf- 
wmerksamkeit  auf  mich  selbst ,  >  ich  mich  dennoch 
■»immer  für  besser  hielt,  als  ich  wirklich  war« 
»fünf  und  fun&ig  Jahre  lebe  ich^  und  erst  vor  ^ 
äT.  Auwl.IY.Th.  Y 
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».diesem  Spiegel  kann  ich  mit  vollkommener  Uber- 
»einstimmung  •  meines  Gtwbsens  sagen:  jetzt 
»kenne  ich  mich  selbst.* 

Den  ganzen  Tag  brachte  er  hier  zu,  Minuten 
waren  da  für  ihn  reicher  an  Unterricht,  als  einst 
Tage  und  Jahre  in  den  Schulen  seiner  Lehrer. 
Beym  letzten  sinkenden  Abendstrafale  führte  ihn 
der  üreis  in  den  Pallast  der  Gereinigten  zurück ; 
hier  ward  er  mit  einem  neuen  Leinenkleid  ange-* 
than/  und  so  in  den  Tempel  der  Isis  gebracht. 
Über  alle  Gebäude  des  Labyrinthes  stieg  er  in 
seiner  majestätischen  Höhe  empor,  ganz  von  pa- 
risdiem  Marmor  stand  er  im  Palmenhaine,  von 
achtzig  Säulen  aus  äthiopischen!  Basalt  umgeben* 
Dreyssig  Stufen  führten  zum  Eingange,  überwd* 
chem  die  Worte:  Ich  bin  Alles,  was  gewe- 
sen ist,  und  seyn  wird;  dem  Waller  die  Hei- 
ligkeit des  Ortes  verkündigten.    Dreymal  schlug 
der  Führer  an  die  vergoldeten  Thore,  sie  spran- 
gen auf,  eine  Flamme  erschien  und  verschwand, 
Maro-Aurels  Blick  starrte,  er  trat  hinein,  Bli- 
tze erleuchteten  die  weit  aussehenden  Gänge,  bis 
än  die  Pforte  des  Heiligthums  ward  er  geführt. 
»Lies  hier  dieWorte  des  ersten  Lichtes,«* 
sprach  der  Greis.  Mare-Aurel  las  folgende  In- 
'  Schrift: 
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Ich  bin  die  Natur, 


.    ^      Aller  Dinge  Mutter .  aller  Elem^^nte  GebietTierin, 

Der  Zeiten  Anfang,  der  Gottheiten  höcliste, 
Di«  Königin  der  Schatten,  des  Himmels  älteste  Bewohaefia»' 
Das  einfache  Bild  der  Götter  und  Gö(tiiin0ii. 

Die  erleuchteten  Hohen  des  Himmell» 
'      Die  heileamen  Winde  des  Meers» 
Das  traorige  Reich  der  Unterwelt 
Erkennen  meine  Herrschaft  und  Macht 
.  Ich  bin  es, 

Die  Einsige»  Höchste  und  Ewige, 
Die  von  den  Wenigsten  erkannt. 
Unter  ftoi<|^edenen  Gestalten,  Gebraachen  und  Namen,  • 
'  Von  Sterblichen  f  erehrt  wird. 
Die  Phrygier  nennen  mich 
Mutter  der  Gütter; 
Die  Cyprier 
Paplilsclie  Venus;  ^ 
Die  Atliener  «  . 

Cekropisclie  Minerva j 
Eleusis  Einwohner 
Alte  Ceres« 
Mein  Name  ist  ein  einsiger, 
Er  heisst:  . 
K  a  A  F  T. 

■ 

»Falle  nun  auf  dein  Angeaicht,»  — -  sprach  der 

•  Führer,  —  »»und  bete  an.»»  Der  Greis  entfernte 
eich.  Unter  Donner  und  Blitste  Öffnete  sich  in 
der  Mitternachtsstunde  das  Heiligthum.  Marc- 
Aurel  trat  hinein,  und  — ;  sah.  —  Was?  — 
Der  von  den  Banden  der  Sinnlichkeit  losgeris- 
sene Geist  kann  es  denken;. das  von  keiner  un^ 
würdigen  Leidenschaft  bestürmte  und  überwun- 
dene Herz  kann  es  fühlen:  Worte  beschreiben^ 
'die  Büder  der  kühnsten  Phantasie  erreichen  es 

.  Uchu . 

Y2 
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Bey  Anbruche  des  Tages  ging  er  aus  dem  Hei- 
ligthume  mit  zwölf  Kleidungsstücken  angethan* 
Mitten  im  Tempel  ward  er  auf  einen  •  erhabenen 
Stuhl  gesetzt,  das  Angesicht  gegen  Osten  gekehrt. 
Hier  erhielt  er  eine  prächtige  Stola  mit  Gestal* 
/ten  von  Drachen,  Greifen  und  andern  Thieren 
geziert;  sie  war  das  Unterpfand  seines  muthigen 
Kampfes  gegen  Laster  und  Irrthümer,  und  zu« 
gleich  das  Zeichian  der  Prüfnngen,  wekhen  er 
sich  mit  so  vieler  Herzhaftigkeit  unterzogen  hat- 
te. Mit  der  Fackel  in  der  Hand  und  der  Pal- 
nienkrone  auf  dem  Haupte  ward  er  den  Priestern 
und  Eingeweihten  Torgestellt,  höher  stieg  das 
Wonnegefühl  seines  Herzens,  als  er  unter  den 
Letztem  auch  den  fiasiiides,  auch  seinen  Ari* 
ogeses  umarmte. 

Den  Rest  des  Tages  brachte  er  in  dem  unter- 
irdischen Saale  zu.  Timasions  Schüler  legte 
ihm  die' Bücher  der  Finsterniss  yor.  Sie  ent- 
hielten die  Geschichte  der  Irrthümer  das  Verstan- 

^  des  über  gottliche  und  menschliche  Dinge.  Deut- 
^lich  und  bestimmt  waren  ihr  Ursprung ,  Fort- 

,  gang,  Überlieferung  und  ihre  Folgen  entwickelt; 
alles  in  dem  Geiste  und  mit  der  Gewissheit,  die 
'Marc-Aurel  den  Tag  vorher  in  den  Büchern 
der  Zeit  bewundert  hatte» 

Am  Abend  ward  er  in  den  Pailast  derlSnge- 
weihten  gebracht.  In  der  zweyten  Vigilie  weck- 
ten ihn  zwölf  weissgekleidete  Männer  aus  dem 
Sciilaie.    »Fol^e  uns^  zur  Vollendung,)»  —  spra- 


• 
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«dieti/M»  «-<T  die  bis  jetzt  noch  dea  wenigsten 
»ScerblielMfli  za  Theil  ward*  Durch  deme  erprob«  ' 
'»te  Tugend  4iad  Weisheit  hattest  du  verdient, 
»auf  den  kürsesten  Wege  zur  Weihe  des  Lichts 
'»zu .gelangen»  ^  Du  flogest,  wo  Andern  nur  lang- 
»same  und  korsgeroessene  Schritte  erlaubt  sind; 
»du  sähest,  wo  andern  blosse  Ahndung  schon 
»Wohlthat  ist;  du  standest  in  unrerhullter  Klar- 
»heity.wo  Andern  nur  schwache  Funken  des  Lieh-  . 
»tes  aus  heiligen  Sinnbildern  leuchten:  komm 
.»und  empfange  der  Belohnungen  höchste.» 

Ihr  Weg  ging  eine  steile  Anhöhe  hinauf;  dort 
stand  der  Tempel  desjenigen,  der  keine  Gesialt,  - 
der  keinen  Namen  hat;  sie  führten  Marc-^u- 
rein  hinein;  nichts  sah  er,  als  Licht;  nichts  hör- 
te er,  als  Harmonie.   »Gestern  erkanntest  du  die 
:»Kraft,»  —  sprachen  die  Führer^  bejm  Eintrit- 
te in  das  Heiligthum,  —  »fühle  heute  die  Macht 
»und  Majestät  desjenig^»   durch  welchen  die 
»Kraft  lebt,  und  bewegt  wird.»      —  Er  fühlte 
sie;  mit  Wonne  und  Entnicken  fühlte  er  sie  je- 
den Augeni>lick  seines  noch  übrigen  Lebens.  Von 
dieser  Stunde  an  war  der  Gedanke:  Gott,  Ver- 
edlung, Erhöhung,  Verklärung  seines  Daseyns; 
von  dieser  Stunde  an  war  ihm  der  Hinblick 
auf  das  Grab  aller  Freuden  des  Lebens  höch- 
ste,  war  ihm  heisser  Seelendrang  zur  Tugend, 
und  süsses  Yorgefiihl  einer  endlosen  Glückselig-  * 
.  keit.  —  - 

Nodi  einige  itage  verlebte  Marc- Aurel  in 

I 
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dem  Labyrinthe;  alle»,  W8S  6F  hier  Bodi  'Horttt 

und  sah,  war  seinem  Geiste  reiner  G^nuss.  Mit 
den  erhabensten  und  heiligsten  Kenntnisseii  be- 
reichert ,  reis*te  er  in  Ariogeses  Begleitung  über 
Arsinoe«  Memphis  und  Saisnach  Alexandrien  za« 
rück.    Beym  freundschaftlichen  Mahle  nahm  er 
Abschied  Yon  dem  Könige.   »Dir  danke  ich,» 
sprach  er,  —  **den  trostreichen  Aufschlusa  mei« 
»ner  künftigen  Hoffnungen;  dir  die  Erkemitiiisft. 
»der  Wahrheiten,  die  so  lange  der  Wunsch  mei- 
■»nes  Herzens,  und  ein  wankrades  Licht  in  mer- 
»nen  einsamen  Stunden  waren.    Du  kennest  das 
»selige  Land,  das  una  winket;  Toilendeat  du  Tor 
»mir  noch  deine  Fahrt,  so  nimm  das  Andenken 
»und  den  hei^sesten  Dank  deines  Freundes  mit 
»dir.    Keinen  Abschied,  lieber  Ariogeses;  Ab- 
»schied,  ist  das  traurige  Vorspiel  der  Trennung; 
»diess  ist  nicht  für  uns,    die  wir  mit  fester  Zu- 
»Versicht  fühlen  uild  sagen  köiineii:  Dort  se* 
»hen  wir  uns  wieder.»    Noch  einen  Blick  voll 
Hoffnung,  LiebeundErkenntlichkeit  warf  Maro 
Aurel  auf  ihn,  ging  dann  mit  den  Seinigen  an 
Bord,  und  segelte  unter  günstigen  Winden  nach 
Athen. 


Seit  dem  Verluste  seiner  Freiheit  hatte 'Athen 

unter  der  eisernen  lluthe  seiner  stolzen  Überwin- 
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der ;geseu£zt.  Erst  unter  Hadrians  Regieruog 
ging  dieser  Vaterstadt  der  Helden  und  Weisen 
.die  Sonne  des  Glückes, wieder  auf.  Den  ersten 
Strahl  derselben  erblickte  sie  in  der  Erklärung 
des  Kaisf^rs,.  wodurch  sie  mit  den  übrigen  Städ- 
ten Gräciens  ihre  alten  Rechte  und  Freiheiten, 
wieder  erhielt.  Hadrian  yerschunert»  sie  mit 
Werken  der  Kunst  und  des  Geschmackes;  er 
yoUendete  und  weihete  den  Tempel  des  Jupi- 
.  ter  OJympius,  der  seit  Pisi!stratus  Zeiten 
unvollendet  stand;  er  bereicherte  sie  mit  einer 
öffentlichen  Bibliothek,  baute  einen  neuen  Cera- 
micus^  und.  richtete  die  Tempel  und  Palläste. wie- 
der auf,  die  unter  ihren  Ruinen  begraben  lagen» 
Künste  imd  Wissenschaften  kehrten  nach  Athen 
zurück ;Marc-AureI  beforderte  ihre  Forts(Jhritte. 

Durch  einen  Ausruf  wurden  alle  Philosophen, . 
Rhetorn,  Sophibien,,  Dichter  und  Grammatiker 
üufge^dert,  sich  bis  zu  einem  bestimmten  Zeitr 
punkte  bey  dem  Kaiser  zu  stellen  und  zu  erklä- 
ren» für  welchen  Preis  sie  pflentUcheii  Unterricht 
ertheilen  wollten.  Die  wesentliche  Bedingung  dar 
l>e7  war«,  dass  sie  über  das,  was  ihnen  aus  dem 
Sch^t^e  der  Provinz  würde  gereicht  werden^  nichts 
.▼p2|  ihren  Ztdiörem  nehmen  oder  fordern,  dürfr 
ten.  Lucian  war  damals  in  A.then,  ergab  dem  " 
Kaiser  diesen  Anschlag;  er  war  eine  Falle  für  die 
Unwürdigen,  und  ein  zweckmässiges  Mittel,  das 
unbekannte  Verdienst  su  entdecken  ^  und  in  da« 
JLiicht  zu  'stelleut 
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Durch  mehrere  Tage  war  Marc-Aurels  Woh- 
^  •       nung  von  bemäntelten  und  bärtigen  Männern  um- 
ringet;   aus  ganz  Gräcien  liefen  sie  herzu,  strit- 
ten,   schimpften  und  schlugen  sich  für  die  Vor- 
theile der  Weisheit,  die  sie  in  Athen  zu  verkau- 
fen bereit  waren.    Sie  glaubten  an  dem  goldstrÖ- 
menden  Paktolus  zu  stehen;  unverschämt  und  un-  ' 
ermesslich  waren  ihre  Forderungen.     Unter  dea 
wenigen   bescheidenen  Weisen    zeichneten  sich, 
vorzüglich  Taurus  und  der  Stoiker  Atheno- 
dorus  aus;  ohne  Tadel  waren  ihre  Sitten;  frey 
ihre  Weisheit  von  der  Selbstsucht  des  Sekten- 
geistes:   die  allgemeine  Achtung  der  Einwohner 
Athens  waren  die  sicherste  Bestätigung  ihres  sitt- 
'  liehen  Werthes.    Ohne  Bücksicht  auf  irgend  ei- 
ne B    ohnung,  boten  sie  sich  Marc-Aureln  an, 
öffentlich  zu  lehren.    Gleich  bey  der  ersten  Un- 
terredung mit  ihnen  erkannte  er  ihr  Verdienst, 
er  nahm  ihr  Anerbieten  an,    und  bestimmte  je- 
dem  einen   Jährlichen  Gehalt  von  zehn  tausend 
Drachmen  *)  zur  Belohnung.    Eben  so  viel  erhiel- 
ten die  übrigen  Lehrer  der  Philosophie  und  an- 
rer  Wissenschaften,  welche  diese  Weisen,  ver- 
einigt mit  den  Proconsuln  Quintilius  Condia-  ^ 
'JUS  und  A'Tr»^; 

ten     H     p  ^  g^Pr^ft  «nd  gewählt  hat- 

die  von     .Z*^"  herbey;    die  mächtigern, 

die  häusliche' F  "t" 

TT      n...         ^^^lehung  der  öffentlich  en  vorzo« 
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geuf  liessen  fiir  ihre  Söhncf  Lehrer  aus  der  Haupt- 
stadt hommen,  die  jedoch  dem  Gesetze  des  Kai- 
sers gemäss,  von  der- Versammlung  der' Weisen 
in  Athen  geprüft  und  bestätiget  seyn  mussten» 

Nabe  urar  die  Feyer'  der  elensinischea 
Mysterien.  Ihr  ehrwürdiges  Dunkel  war  das 
Heiligste,  was  die  Athteienser  kannten«*  Sie  be« 
trachteten  dasselbe  als  das  edelste  Geschenk  der 
^  Gotte/,  als  das  äüdierste  Unterpfand  ihrer  seitli- 
chen und  ewigen  Glückseligkeit»   Durch  die  Ein- 

•  "weihung  glaubten  sie  auf  eine  ▼oraügliche  Are 
an  ihrer  Seele  gereinigt,   und  eines  besondera 

* 

fieystaades  di>r  Unsterblichen  theilhaftig  zu  wer-v 
den;  sie  entdeckte  ihnen  die  Kunst,  glücklich 
und  vergnügt  ,  zn  leben,  und  mit  den  besten» 
fröhlichsten  lioffnungen  zu  sterben;  sie  war  ih- 
ne6  etwas,  der  Tagend  und  Rechtschaffenheit 
Gleichgeltendes,  das  den  Mangel  wahrer  Verdien- 
ste und  eines  wohlgeordneten  Lebenswandels  er* 

*  setzen,  und  .dem  grössten  Bösewichte  die  Krone 
''imä  'Belohnung'  der  Rechtschaffenen  zuwenden 

konnte; 

Langst  hatten  die  Priester  zu  Eleusis  die  Vor« 

theile  berechnet,  die  ihrem  Amte  und  ijirem  Hei- 
ligthume  unaüsbleibKch  zufliessen  mUssten,  wenn 
die  Zalil  der  Eingeweihten  mit  einem  Manne  ver- 
mehrt würde,  der  auf  dem  Throne,  als  der  Wei- 
seste und  Tugendhafteste  seines  Zeitalters,  allge- 
mein  verehrt  und  bewundert  ward.  Durch  an- 
sehnliclie  Mittelspersonen  liesseo  sie  ihn  da^u  ein- 
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laden«  Marc- Aurel  wuaste»  was  Diogenes 
bej  diier.  ähnlldi^n  Gelegenheit  seinem  Freun- 
de zur  Antwort  gab;  mit  Recht  Mtte  er,  wie  ge- 
lier, sagen  können:  »Patäcion,  dicfser  berüch- 
.#*tigte  Dieb  9  erhielt  dif  Gnade  der  Einweihung, 
»»Epaminondas  undAgesilauS  verlangten  sie 
«»nicht«  Kann  ich  glauben,  dass  der  £rstere  in 
i»£lysiunis  Gefilden  ewig  glücklich  seyn  werde, 
j»währe&d  die  Letztem  in  den  namenlosen  ,Qua- 
i»len  des  Tartarus  seufzen  P  »  . 

Aber  Marc- Aurel  kannte  seine  Herrseber- 
pflicht zu  gut:  »»leite  dein  Volk  durch  Ger 
»»setze,  und  ieuphte  ihm  durch  Beyspiele« 
»»Schütze  und  belohne  die  Priester  der 
v>»WaJirbeit  und  der  Vernunft;  aber  ehre 
»die  geheiligten  Meinungen  des  Vol- 
»kes;»  diees  war  ein  Denkspruch,  der  einst  von 
Diognets  Lipjpen  in  seine  Seele  iloss ,  und 
dorf  zum  Gesetze  ward,  nach  dessen  Vorschrift 
er  jetzt  kein  anders  Mittel  hatte,  als  entweder 
unter  dem  Vorwande  wichtiger  Geschäfte  von 
Athen  ab;sureisen,'  oder  sich  in  Eleusis  einwei«» 
hen  zu  lassen*  Weislich  wählte  er  das  Letztere,  ^) 


Mit  der  Ergebenheit  des  gemeinsten  Bürgers 
unterzog  er  sich  den  Reinigungen  imd  Prüfun- 

Cereris  tcmplum  tdüt»  uc  te  innocentcm  probaret,  et 
pacrariun^  tolut  ingreifiis  est»   Capitviin,  A.  P,  XXVIft 
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^atf,  .idie  auf  ^HiffS^  wd  zweyten  Tag  der 
Fleyer.  yorgesjOhricj>en  waren« . 
•  u  /Aoi  .idiitten.  ias^^^  «r  bis  ^um  Niedergänge 
der:Sbntie)  dann  tr^^oli;  fnr  Toni  Kjkeon,  und 
aift  VQni  den.Seldfii)  ,T(9P  daf&iKyram^en^  nmr 
jdtofKuchen,  Salzkontern  und  .Mohnen^  die  in 
der  Jieiligeii .  Kiste  -  i^tff  b^wal^t .  .i|r,urdtn.  Die 
Nacht  ward  unter  den  Coremonien  der  Trauer 
si^Q|»j^clity  welche^  die  Seufzer,  und  Klagen  der 
<Ceces  und  Proserpina  vorstellten. 

Der  vierte  Tag  war  den  mystischen  Tänzen 
geweihet;  mit  der  Gesetztheit  und  dem  Ernste 
des* Weisen  tanzte  sie  Marc-Aurel  auf  beblUm- 
ten  Wiesen  um  den  Brunnen  Cdllichorus^  wo 
Geres,  vom  Schmerze  zu  Boden  gedrückt ,  ge- 
sessen hatte. 

Am  fünften  Tage  wohnte  er  dem  Au&u^e 
mit  den  Fackeln  bey.  Tiefe  Stille  herrschte  bey 
dieser  Feyierlicbkeitp  Paarweise^  gingen  die  Ein-i 
geweihten  in  den  Tempel  der  Cere^s;  die  Fackeln 
wurden  aus  eins^  Ijand  in  dia.  andera  gegeben, 
jeder  schwenkte  »ie  mit  Sorgfalt,  weil  ihre  Flam- 
me die  Kraft  zu  reinigen  hatte,  und  der  Oamp^ 
der  von  ihnen  aufstieg,  für  etwas  Göttliches  ge- 
halten ward. 

Der  sechste  Tag  war  der  feyerlichste.  Der 
junge  Jach  US,  mit  Myrthcn  gekrönt,  und  einer 
Fackel  in  der  Hand,  ward  vom  Ceramicus  nach 
Eleusis. getragen*  Aus  vollem  Herzen  schrie  der 
Weise  mit  den  übrigen  Wallern;  Jachus!  Ja- 


*S4« 

chi»!  und  sang  die  Hymnen  ttit,  die  iitn  «Vol- 
ke so  ehrwürdig  waren«   In  der  Nacht  ward  die 
grosse  Eittweihung  Torgenönmlen.  '  lifaM«  Au« 
rel  wurde  mit  einem  weissen  Gewände  beklei- 
Met,  mit  Itfftthen  gcdu6llt,  rimd'  unter  die  Halle 
des  Tempels  geführt*  >  Dort  empfing  ihn  ^  der 
'P!rieste^'mtt'd^9r Trage: 'Hast  du  g'egesaen? 
M.  Aurel.  ^  Nein^  ...... 

Priester.  .Was  war  deine  Nahrung  vor  dei- 
ner Geburt?    "*  '  "  "'^  ^  ^ 

M.  Aurel.     Lch  ass  aus  dem  Tympanum, 

i>  »,  • 

und  trank  den  Kykeon.. 

c 

«  ■ 

Priester.   Was  thatest  du  vor  deinem  Tode  ? 

M.  Aif^-^tl*     Ich  u^hi;n.  4^n  Becher  au&^der 
Kiste,  und  nachdem  ich  ilm  ge|>raucht  Katte,  leg- 
.te  ich  ihn  in  den  Cala^us;   dann  wiede?.  aus 
dapi  Calathus  in  die  Kiste. 

Priester.  Was  war  deine  letzte  Arbeit? 

M.  Aurel.   Ich  trug  ^en  heiUgon  Korb^ 

Priester.   Welchen  Weg  nahmst  du? 

M.  AureL.  Ich  ging  von  Westen  nach  Osten« 

Priester.   Wo  sahst  du  Menschenblut  flies* 

■  • 


M.  Aurel.  Meine  Hände  sind  rein  davon. 

Priester.  I^eg^gnete  dir  kein  Zauberer? 

M.  Aurel.  Ich  wich  ihm  aus,  und  stand 
nie  in  seinen  Kreisen;  so  oft  ich  konnte»  zer- 
brach ich  ihm  den  Stab. 
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Priester*  Was  sabst  du  auf  deiner'  Reise? 

M.  A  u  r  e  L  Das  Sinobild  iles^ Weltbeherschers 

swischen  Sonne  und  Mond*  . 

Priester«   Wie  sah  es  aus? 

M*  Aurel.  Wie  der  Hierophant  zwischea 
dem  Daduch  und  dem  Uieroceryx.  *) 

Priester.    Du  bist  ein  Glücklicher. 

Die  Thore  4^  Teufels  eröffneten  sieb ;  Marc- 
Aurel  ging  hinein*  Nacht,  Schauer  und  Schre« 
cken  schwebten  um  ihn  her,  grässliche  Stimmen 
erschollen,  und  hallten  unter  den  hohen  GewöU 
ben  iiAd  Säulengängen  zehnmal  wieder.  Der  Tem- 
pel zitterte  I  dumpfiges  Getö^ie  tonte  aus  dem 
Abgrunde.  Lieht  und  Finsterniss  erschütterten 
wechselsweise  die  Sinne  des  Suchers,  hässliche 
Schreckenbilder  und  ungeheure  Gestalten  stiegen 
vor  ihm  auf,  welche  der  Schall  des  Donners  und 
das  Leuchten  der  Blitse  noch  fiirchterlicher  mach* 
te.  Der  quälende  Schmerz,  die  nagenden  Sor-- 
gen,  die  Armuth,  die  Krankheit ,  der  Tod  er* 
schienen  in  den  traurigsten  und  hässlichsten  For- 
men* Der  Hierophant  erklärte  dem  Weisen 
diese  schreckende  Sinnbilder:  seine  lebhafte 
Schilderungen  verdoppelten  sonst  die  Angst  und 
das  Entsetzen  der  Eingeweihten;  aber  Marc-Au-^ 
re)  hörte  sie  in  der  ruhigsten  Fassung,  und  mit 
innigstem  Wohlgefallen  an. 

Bey  dem  schwachen  Lichte  einer  Lampe  kam 
er  zu  der  düstern  Gegend  der  Hölle,  wo  die  See«- 

*) .  Diess  waren  die  drey  Tornflilimttii  Vontiher  bey  9or 
Fevfriidikttt  dar  Myiterien. 
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len  der  Verstorbenen  gereiniget  wurden*  Unter 
den  maiinichfaltigen  KJagestinimen  hc^rte  er'  da» 
Geheul  derjenigen,  die  sich  des  Selbstmorde» 
schuldig  gemacht  hatten.  .i*Sie  dulden  die  jjtra* 
«»fe,»— '  Sprech  der  Hierophant,  —  »weil  ßie  ei- 
i*genmächtig  den  Posten  verliessen,  den  ihnen 
»die  Unsterblichen  auf  der  Welt  angewiesen.»* 

Kaum  hatte  er  diese  Worte  gesprochen,  -so 
sprangen  die  ehernen  Pforten  des  Tartarus  auf. 
Unter  dem  Gerassel  der  Ketten  und  dem  durch- 
dringenden  Geschreye  der  Unglücklichen  horte. 

« 

Marc-Aui^l  den  warnenden  Zuruf :  «»Lerne  an 
>unserm  Schicksale  die  Götter  verehren,  lerne  ge- 
»»recht  und  dankbar  seyn;»  und  sogleish  wurden 
sie  wieder  zu  neuen  Qualen  fortgerissen. 

Finsterniss  umhüllte  auf  einmal  diese  grauen- 
vollen Vorstellungen,  der  Hierophant  war  ver- 
schwunden, Marc-Aurel  stand  ungewisa  da,  wo 
er  sich  hinwenden  sollte,  um  den  Eingang  zum 
Heiligthume  zu  finden.  Das  Bildniss  der  Göttin 
erschien;  ihr  Glanz  zerstreute  die  Finsterniss. 
Offen  sah  Marc- Aurel  vorsieh  den  Weg  ans  der 
'  tiefsten  Dunkelheit  zu  einem  heitern  Himmel  und 
sanfter  Klarheit;  blühende  Auen  nahmen  ihn  aul^ 
die  süssesten  Stimmen  und  exfiabensten  Harmonien 
hörte  er  daselbst,  in  den  reizendsten  Bildern  sab  er 
die  Freuden  der  Seligen  in  Elysium. 

Nach  diesen  bildlichen  Vomellungen  empfing 
er  die  ,£;eheime  Lehre  von  dem  Hierophanten ;  diess 
war  der  letzte  Grad  der  Eingeweibeten.  Er  hörte 


Digitfzed  by  Google 


( 

35t 

hier  vid««,  *  was  er  s«hon  wusste/  und  vieles,  was 
er  nicht  glauben  konnte*  Pie  Grun^ätze,  die  ihn 
Vorgetrageil  wtirden,  entdeckten  das  Fabelhalte  der 
Religion  des  Voikes{  Roms  und  Gräciens  Götter  - 
wurden  für  steh  wache  Menschen  erklärt,  die  ab 
Menschen  gelebt  hatten,  als  Menschen  gestochen 

'  waren  tmd  wie  jeder  aüdre  Sterbliche  begraben  > 
wurden.  Dafür  ward  die  Lehre  von  rinem  einad« 
gen  Gott  vorgetragen,  der  Adel,  die  Glückselige 
keit  und  künftige  Bestimmung  der  menschlichen 
Seele  gezeigt,  die  wahre  Natur  und  Beschaffenheit 
der  Geister,  ihire  Rangordnung,  Geschäfte  ufid 
Verhältnisse  zur  Gottheit  und  zu  den  Menschen  aus- 
einander gesetzt  und  bestimiQt.  Für  diese  letztem 
,  hohen  Kenntnisse  war  Marc-Aurel  zu  weise; 
aber  mit  Geduld  hörte  er  sie  an:  die  erstem  er*' 
neuerten  in  seiner  Seele  das  Andenken  der  glück- 
lichen Stunden  im  Labyrinthe  bey  Arsinoe ;  und 
diess  war  der  einzige  Ersatz  für  das  Opfer,  das 
er  seinex  Pflicht  und  den  (Iteheiligten  Vonirthei-» 
len  des  Volks  gebracht  hatte., 

*         ■  •  ' 


J etzt  rückte  die  lange  gewünschte  Stunde  heran, 
in  welcher  Rom  seinen  Vater,  Marc- Aurel  sein 
Volk  und  seine  Freunde  wieder  sehen,  segnen  und 
^untermen  sollte.  Mit  vollen  Segeln  lief  er  aus  dem 
Piräus  aus.  Ein  fürchterlicher  Sturm  erhob  sich, 
als  er  in  dem^  Haien  von  Corcyra  landen  wollte; 
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das  Schiff  ward  in  die  hohe  See  sorückgetriebeo, 

jeder  Augenblick  brachte  die  Gefaiir  näher,  bald 
schien  alle  Rettung  yerzweifelt.  Nur  Marc-Au- 
reis  «tandhafte  Gegenwart  des  Geistes  und  uner- 
schütterlicher Gleichmuth  richtete  die  gesunkene 
Hoifoung  der  Schiffer  wieder  auf,  und  gab  ihnen 
die  Kraft,  durch  deren  Anstrengung  sie  tiber  das 
tobende  Element  gesiegt  und  den  Hafen  .erreicht 
Iiatten.  Bey  Brundusium  stieg  er  aiis  Land,  dort 
vertauschte  e^  den  Kriegsmantel  mit  dei  inirgerli* 
chen  Toga,  und  setste  seine  Reise  durch  Calabrien 
und  Campanien  fort«  Bis  nach  Rom  zog  er  durch 
eine  doppelte  Reihe  von  Menschen,  die  häufen» 
weise  herbeieilten,  um  den  aligemeinen  Wohi« 
tfiäter  und  Menschenfreund  zu  begrüssen  nnd 
ihm  Glück  zu  wünschen«  Vor  den  Thoren  er* 
wartete  ihn  der  Senat,  erwartete  ihn  Alles,  was 
fällig  war,  das  Wonnegefühl  zu  empfinden,  wel- 
ches das  Herz  des  Bürgers  bey  der  glücklieben 
üückkehr  des  Vaters,  des  Weisen  und  des  HeU 
den  des  Vaterlandes  überströmt  und  erhebt.  Die 
aligemeine,  grenzenlose  Freude  über  seine  An* 
kunft  wirkte  machtig  auf  ihn  zurück;  theihieh- 
jnend  stimmte  er  in  dieselbe;  mit  rührender 
Holdseligkeit  erwiederte  er  die  Segenswünsdie 
und  jauciuenden  Zurufungen  d^r  Romer^ 


Maro* 
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Nahe  der  Vollendung  aeinei  muhsafaien  Laufes 

ful^lte  sich  jetzt  der  siegreiche  Tugendheld.  Der 
Vergapgenheiti  zu  vergessen ,  die  Zukunft  der 
Vorsehung  heimzustelien,  und  nur  die  gegenwär- 
tige» kurze  Frist  seines  Lebens  mit  dem  ewigen 
Gesetze  der  Heiligkeit  und  dei^  Vorschriften  der 
Gerechtigkeit'  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
diess  war  nun  sein  einziger  und  ernstlicl^er  Vor- 

•  •  • 

satz.  *)  Der  Erfüllung  desselben  Wollte  er  di^ 

glücklichen  Tage  der  Ruhe  widmen,  welchen  er^ 
als  einem  Mittel  zur  gänzlichen  Ausbildung  sei« 
ner  Seele ,  mit  der  Gelassenheit  des  gottergebe^ 
ken  Mannes  so  lange  entgegensah. 

Bis  jetzt  hatte  er  Alles  gethan,  was  er  konnte 
und  musste;  mit  nnvergängficher  flerrlichKeit  of- 
fenbarte sich  in  seinen  Thaten  die  Würde  und 
'Kraft  der  menschlichen  Natur.  Ob  er  gleich 
Roms  goldene  Zeiten  nicht  gänzlich  i^urü^führte, 
und  die  grossen  Erwartungen  seiner  2^itgenos» 
sen  vielleicht  nicht  alle  erfüllte;  ob  er  gleich  der 
strengem  Nachwelt  noch  vieles  zu  fordern  übrig 
liess,   was  keiner  seiner  würdi^i^n  Vorfahren» 

'  z »  ■• 

BetracbtuQgen  b.  t2.  $.  t. 
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keiner  seiner  ohnmächtigen  Nachfolger  zU  leisten 
im  Stande  war;  so  hatte  er  doch  Alles  ins  Werk 
gesetzt,  was  unter  'den  Umständen  der  Zeit,  des 

Reiches,  der  Sitten  und  des  Völkerbundes  die 
Grenzen  ^er  Möglichkeit  nicht  überstieg«  Ge- 
nug,  dass  er  den  sinkenden  Koloss  des  römi- 
schen Staates. bis  an  sein  Ende  mit  Riesenkraft 
unterstützte.     Genug,  dass  er  die  dringendsten 
Angelegenheiten  9  die  ihn  durch  sein  ganzes  Le- 
ihen beschäftigten,  .  trotz  den  maclitigsten  Gefah- 
2*en  und  Hindernissen  glücklich  vollendete.  Ge^ 
Xiugy   dass  er  dort,    wo  seine  starke  Seele  der 
-^Qjxiinögüchkeit  zu  weichen  gezwungen  war',  we- 
ni^stens  den  Zustand  der  Dinge,  wie  er  ihn  fand, 

erhalten,   und  zum  Vortheile  des  Ganzen  zu 

•  * 

J«nfc.en  gewusst  hane.  —    Da  steht  jetzt  der  Soliii 
spater  Jahrhunderte  als  IU«hter  der  Vorwelt  vor 
Trophäen  des  Verklärten;  er  bewundert  ihn 
Jyey***  ersten  Anblicke^  und  spricht  beym  zweyten: 
jl  oo»  -fiel  doch,    weil  ihn  da  seine  Güte, 
do'-t:   «^'»^  Thatendrang   verführt,  weil 
hier  sein    Scharfsinn,    dort  seine 
■yyiiri^samkeit  verlassen  hatte.    Abel'  unge- 

«»'  ^ort,   wo  unendlich  viel  zu  thun 
^  ^     den  MassÄtab  der  menschlichen  Kräfte  will- 
verlängern;  und,  wo  sich  Alles  vereini- 
^«t    J^atie,  den  Geist  des  grossen  Manies  nieder- 
^.^^rU^^«^'^"'  «lort  fordern,  dass  er  sich  noch  hü- 
i^*-.  gliicklichsten  Zeiten  emporge- 
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Schicksal,  Natur,  Vulker  uud  Lailer  luvten 
«kh  tuA  }Mt,iytider  dm  gekrontien  Weisea  Ter- 

schworen;  er  stand,  kämpfte,  siegte ;  seine  Grosse 

wiir  «msoUedto.  Die  l^lua ,  welche  det  £ade 

«einer  Laufbahn  noch  verherrlichten,  waren  nur 
f^dicbte '  «eitt««  '  uiibeftiedigtw  Hange»  aur  Voll* 

'    ,  Ti     Ml  ■■— ynw^iiiiiij  I     II  ^ 

» 

Der  feyerliche  Triumph,  welchen  der  Senat 
dem  Kaisisr  Terecdoet  hattey^  Ivar  die  le^ztmFjnk'^ 
de  der  Söhne  des  Romulus.  Nie  weinten  si^ 
mehr  dlie.Thränie  der  .  üherfliesseadeti  ^Mnae, 
bestreuten  sie  mehr. die  heilige  Strasse 
mit  Blumen  und  LorbeerzKeicetn,  /xuiii..«ahfili  ue 
«ehr  wb£  dem  Siageswagen  ihrer  alten.  Helden 
einen  Mana>  ia  deaam.  *  liebe-  mid  kraftrollem» 
BHcke  rte  ioiitier  nur  die  trostende  Urkunde  ik^ 
i^r  Glückseligkeit  ilaaen.i- Zum.  leUtenmale  .liefen 
die  Mutter  mit  ihren  Säuglingen  herzu,  und  lehr- 

,  ten  diese,  den  Nameo:.M,arcus,.;und  das  süsse 
Wort:  Vater,  lalienf  inln  l«tktenmale  rissen  die 
Väter  ihre  minderjährigen  Söhne  mit  sich  fort, 
und  ruften  ihnen  beynahe  athemlos  zii:  dort 

,  kommt  er!  —  Sieh»  der,  mit  dem  Lor^ 
beerkranz»  auf  dem  Haupte,  —  der  sich 
jetzt  gegen  das  Volk  neijjt »      .der  dort 
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so  freundlich  lächelt,  —    der  ist  unser 
Vater,  von  dem  ich  dir  gesagt  habe!  Zum 
letztenmale  liessen  s!v.|^f..e  grauen,   mit  Narben 
.bezeichneten  Vetera*^^^*^  on  Jiinglingen  auf  das 
Capitol  führen,    erzählten  dort  von   der  alten 
Zeit,  bis  der  Zug  ihnen  näher  kam,  streckten 
dann  ihre  gebeugten  Nacken  in  die  Höhe;  schrien: 
bey  meinem  Schwerte,  das  ist  ein  Mann!' 
schluchzten,  ^und   stockten  in  Freudenzähren. 
Auf  ewig  verhalhen  die  Jubelstimmen,  die  diess«^ 
mal  aus  allen  Herzen  und  von  allen  Lippen  er« 
tönten» 

Der  Senat  hatte  ein  öffentlich  Dankfest  ge* 
lobt,  mit  aller  erdenklichen  Pracht  ward  es  jetzt 
gefeyert;  unzählige  Opfer  bluteten  auf  den  Altä- 
ren der  Götter,  allen  Tempeln  erscholl  das 
Dankgebet  des  frohlockenden  Volkes.  Der  Tag 
der  Ankunft  des  Kaisers  ward  zum  Festtage  er-« 
hoben,  Denkmahle  wurden  errichtet,  und  Altäre 
der  Fortuna  Redux  geweihet.  *)  Nach  vollen- 
deter Feyer  sprach  Marc-Aurel  öfFentlich  zum 
Volke,    Er  schilderte  der  Versammlung  die  Müh- 

*)  DIIS.  DEABVSQVE.  MATRlfeVS. 

PRO.  SALVTE.  : 
M.  AVREL.  ANTONINI.     .  • 
AVG,  IMP^ 
VOTVM.  SOLVIT. 
LVBENS.  MERITO. 
OB.  REDITVM. 
Acta  Ernditor.  ann.'  i685.  p.  461.  .* 

«     .  ■  » 

Digitized  by  Google  | 


•  '  I 

I 

.  •  *     •  I 

339' 

Seligkeiten,  die  er  ausgestanden;  die  Gefahren, 
-  in  wmlAm  m  mit  dm  tapfem  Legionen  dea  Va«. 
terlandes  so  oft  geschwebt  hatte,  den  Beytsand^ 
*  der  Unaterbiiehen,  durch  wdehen  er  anf  die  wva^* 
der)>arste  Art  gerettet  worden;  und  als  er  imter' 
andern  sagt»,  data  er  dnrdi  mdirere  Jdna.Ton' 
Rom  abwesend  war,^  rufte  das  Volk  aus:  durch 
aeh^t;-  uii  gab  sug^rnh  ein  Zeidien'  vik^dea* 
'  Händen ,  womit  es  eine  Ausspendung  von  acht 
Goldgülden  rerläitgce.  Ja,  durch  acht  Jah^  , 
re,  —  erwiederte  lächelnd  der  Menschenfreund^ 
~  darum  aoll  auch  jeder-Ton*  euoh  abHt 
Goldgülden  *)  empfangen,  und  beym 
frdhHcharif  Mahle  aich  erinaera^  dfiaa  icii 
euch  liebe« 


r 

'  VoIksHehe  wiaur  auf  lilarc- Aurels  Lippe» 

kein  fiirstliches  Wort;  keine  auswendig  erlernte 
Formti,  die  den  Terblendeten  Haufen'  in  \msicht-* 
bare  Ketten  zauberte,  und  dem  Sohne  det  Frei^ 
.  heit  Thränto  'h^orlockte;  es  war  Ausdruck  deü 
Herzens,  der  aus  der  Fülle  seiner  edeln  Empfind 
'  düngen*,  atis  der  Wahrheit  seiner  grossen  Ge- 
sinnungen entsprang«  Diess  hatte  er  unzählige 
bial  bewiesen',  diess  bestätigten  auch  jetzt  die 
Thaten,  die  er  gleich  die  ersten  Tage  nach  seji« 
ner  Ankunft  unternahm«  * 

ao  Aihir>      JJio  CauiM  Tom.  U.  p.  ii^i.  sdU*  Reim. 
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Alle  ICsebtsbaiiMv  wäliMntf  ^«111«  Abwe-* 
tenhait  in  Harn  waren  eouduediaa  vtoideni  uit* 
temteht^i  ar  aufs  neue*  Einige ,  dtoea^Batitthei^ 
dusg  auf  zu  sohwachen  QrUudw  baruia»^  wies 
er  rar  n^uen  Verhandlmig  suniak;  addar»,  und 
besoodej:;»  die,  welche  der  Fi&gus  gewoimexi  hap* 
tty  erilärtecer  fiir  unentioIiiedaiH  und>lM$tiaiiia« 
te  deii.gekriBuikten  ParUieyea  eioe  Friit^  von  drey 
Ifenaten-,  in  w^khar  6«i  ihra  RetAaMäfhm  mit. 
jueii^n  Grimdan  iLater&tiitzen.»  und  einen  vortbeil'* 
Ittftani  Attsaprach  arwaotan  konnten. 
'  In  der  nächsten  Aatbsversamailung  erschien 
ar  adibstt  .-mit  .dar  ättengatan  Genauigicetr  legte 
ar.dan  Ji(ät^n  über  .seine  Kriegsunternehmaagent 
Uber  die  Verwendung  des  Geldes,  Ubar^die.Ein** 
richtungen»  die  er  hier  und  da  in  den  Provin-* 
xen  gemacht  hatte»  JRfifhCTifihaft  abtß  Eben  das«« 
selbe  that  der  Senat  über  die  Verwaltung  Italiens 
imd  dfr  Provinzen;.:  ^n^tici^  Uber  di^  Ver^val-» 
tung  der  Stadt.  ^.,.f.i 

•  Mahrai^a  Ursadien  ^^x  Unxufiriedenheit  *  gab 
de^  Letztere  dem  Weisen^  mächtiger  Hang 

^Eur  uiMurbinl^chen  Strenge  hatte  ihn  oft; m  Be« 
straiiuig  der  Verhreci^er  zu.  Crausaml^eiten  ver* 
leitist,  Viala  D^Tersahwomen  des  Cassius,  dia 
seinen  Anhang  in  Rom  vermehrten,  seufzten  noch 
auf  wüsten  Inseln,  wohin  sie*  die  Strenge  def 
Ku^stic US  verbannet  hatte;  andere  jba^ten  unt^r 
Uem  Schwerte  der  Gerechtigkeit  ihren  treulosen 
Geist  aufgegebeoi,    Marc-Aurel  drang  auf  ei« 
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nen  Ra^sschluss,  durch  welchen  die  Erstem  wie- 
6ät  '.iurüciLbevufen«!  Wtt|!dcii;  in  den  :8Dbär&tei& 
Ausdrücken  verwies  er  dem  Vorsteher  der  Stadt 
dici  .Uioriebtiuig .  dw  l^mem.    •Do  \ha»t. .  - 

sprach  .  eTy  —  .i  >»ineia  . Vertrauen  gemiasbraucht, 
i»4MiiA  in  deine  .Weikfaeit  gesetzt  iube;  du  hast  t 
^mein  Heürz  durchbohrt,  indem  du  meinen  Platz 
»ia  dfim  Senate  befeatigen. wolltest«  -Ist  das  Volk 
»besaer.gew.orden,  weil  es  einige  Verblendete  vor 
j«df0i  tmäciichen  Thorb  blnten  sah?  Werden  Bür» 
.»ger,    deren  unvernünftige  Wünsche  und  uner- 
.«»satdkhift  Bedürfnisse  sie  iitets  nunä^  Aufruhr  und 
.»»zur  Meuterey  geneigt  niaclien,  zufriedener,  und 
«»dem.Vaterlande  treijier  werden,  weil  vierug  oder 
»fünfzig  Fiümer,  die  den  Cassius  mehr  liebten, 
j^ak  den  MarcuS)    auf  deinen  Befehl  sterben  « 
.^mussten?    Wird  der  kaiserliche  Purpur  in  Zu- 
.)»kunft  dem  Bömer  ehrwürdiger  seyn,   weil  du 
•iiin  mit  dem  Blute  derjeuigeu  gefärbt  hast,  die 
»überzeugt  waren,  dass  der  asiatische  Held  des*« 
.»selben  würdiger  wäre,  als  ich?    Zeige  mir  die  * 
»Früchte,  deines  Bluturtbeils,  und  ich  will  ver- 
-  '»gössen,   was  du  mich  selbst  über  die  Klugheit 
^deS:  Weisen  in  Besserung  der  B^Iensch^n  gelehrt 
.vh^st«    "W^enn  du  aber  diess  nicht  kannst,  so  hast 
.»du  den. Endzweck  des  Gesetzes  verrückt;  hast 
.»demselben  Leidenschaften  untergelegt,  i  die  es 
•  »nicht  kennen  darf;  hast  die  Gerechtigkeit  zu  ei* 
..•ner  schrecklichen  Gottheit  herabgewürdiget;  und 

.»im  JNamen  der  beleidigten  Jülenschheit  fordern 
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»ich  ton  dir  Kechenschaft  über  die  Opfer,  £e  du 
f^dMMlbiii  fiebmcht  baat^-  uiir  ibfe  ttTgablidM 
»Wnth  zu  besänftigen.»  •  " 

»Daa  Bist  der  Hing^tiditeCeii^»  TetieUte 

Rusticiis,  —  »»komme  über  michi  Nicht  über 
»eitte  VerwnJmig  anfgeklärter  Männer,  aoüdeni 
»über  einen  unwissenden  Haufen,  der  nicht  denkt^ 
»der  nie  Mifiieden  ist,/  dem  jede  Nenennig  er«- 
»wünscht  kommt,  hast  du  mich  zum  VoTstehfer 
»gesellt.  Nur  Beyapiele,  die  seine  Snine  BtMitVith 
>»tem,  und  starke  Züge  in  seiner  Einbildungs- 
»kraft  rarUckiassen,  sind  fähig,  ihnsa  miterricb» 
»ten  und  von  seinen  Pflichten  zu  überzeugen ;  ihm 
»zum  Scbreckenbilde  Terartbeilte  ich  die  Sehulr 
»digsten  von  der  Rotte  des  Cassius  zum  Tode: 
»ror  dem  nidschen  Thore  soUte  er  Vaterlands» 
>*liebe.und  Freiheitssinn  von  Schwindel  und  Neu- 
»enmgssudit  nnterscheiden  lernen.  Meine  Ai>- 
»sicht  war  billig;  das  Mittel  war  zweckmässig: 
»ich  bin  gerechtfertiget«». 

Aber  seine  Rechtfertigung  befriedigte  das  sanflt- 
müthige  Herz  des  Weisen  nicht.  Im  Namen 
des  ^)enats  übernahm  Coelius  Apollinaris  die 
Vertheidigong  des  Rusticus;  w  -entwarf  mn 
schaudervolles  Gemälde  von  dem  kläglichen  Zu«* 
Stande  der  Stadt,  während  es  noch  unentsdrie* 
den  war,  ob  Cassius  oder  Marc-Aurel  sie» 
gen  wurde.  Er  schildei^e  die  Verwegenheit  der 
Verscbwornen ,  mit  welcher  sie  der  heilsamsten 
und  wichtigsten  Verordnungan  des  Senats  spot* 
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teten;  ihre  Kunstgriffe,  wodurch  sie  einen  Theil 
ddi  Volkes  eu  ibrer  P^rtfacy  zogen,  dra  mdeta  . 
.  mit  Furcht  und  Entsetzen  erfüllten;  ihre  gehei* 
men  ZtisammeakUnfiM,  m  welchen  sie  die  schwär* 
testen  Entwürfe  zu  Mordthaten  und  Plünderung 
gen  sdnuiedeten*  Er'  b^ies,  ^ss  *nur  durch 
Verbannungen  und  Todesurtheile  dem  einreissen^ 
deii  Übel  Widerslind  konnte  geleistet  werden; 
dass  eine  gelindere  Behandlung  die  Verbrecher 
Bti^  Biuthiger,  dM  YbUc.  nur  Terzigter  würde  ge^ 
macht  haben ;  dass  jede  Schonung  hier  c^ine  sträf-A- 
liehe  Nachgiebigkeit  gM^sen  WSr^,  welche  die 
Verschwornen  von  Seiten  des  Senats  als  eine  Wir« ' 
kudg  dier  Fühiht,  odur  des  Bewusstseym  seiner 
Schwäche  würden  betrachtet  haben.  £r  machte 
fttnet  Am  Kais^  utid  deft  Senat  aufnierksem  auf 
die  FüJiken  der  Zwietracht  und  des  Aufruhrs^  ^ 
die  auch  jetst  im  Verborgenen  nodi  glitemten^ 
und  Ton  der  cassianischen  Faktion  mit  gefähr* 
lieheih  *  Eifer  unterhahen  würden.  »Schriften,^  - 
sprach  er,  "gehen  in  den  Händen  des  Volkes 
»hefam,  in  welchen  die  Vo^theiltt  und  Vorzüge 
vder  Voliuregierung  vor  der  monarchischen  Staats» 
»Verwaltung  mit  den  feizendsten  Farben  darg^ 
«  stellt  werden;  Schwärmer  treten  auf»  und  ver« 
•kundigen  den  Untergang  der  Welt,  dem  aber 
»»noch  eine  gänzliche  Gleichheit  der  Stände  und 
»imumschränkte  Freyheit  Torhergefeen  mUsst^; 
^»nächtliche  Erscheinungen  des  Cassiua  undMä- 
»cianits  werd»  erdiditet;  die  SlatUe  diBS  Bro» 
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Pins  erscheint  jeden  Morgen  mit  netten  Lorbeer-* 
»kränzen,  ron  welchen  Abu  JträuCelt,  gesdunückt; 
>die  Pforten  des  Tempels  der  Freyheit  steckten 
jrschon  ofteri-ToU  Dolche,,  wt  Mjrrthen  nmwnn- 
«»den,    und  unter  ihnen  die  Worte:    Wo  sind 
»die  Söhne  des  Brutos?  In  sakrischen  Ge* 
«»mählden  .werden  die  öÜentlichen  Verbrechen  und 
»die  geheimM  Laster  qkid  •  Scburachhefien  ^eUee 
»»Kaiser  auT^esteiit;  selbst,  die- besten  und  tugend- 
^haftesten,  wie  Titns^  Trajnnus  und  Anto- 
»ninus,   werden  daselbst  auf  .die  uu verschanzte* 
•»ste  Art  gelästert.  .Unter  dem  Namen  {>hiIoso- 
>»phisch er  Abendstunden  halten  brausende  Schwiu« 
•»delköpfe  nachtliche  Zusammenkünfte,  in  wdU 
f»chen  sie  über  die  wirksamsten  Mittel  Rath  hal- 
«»ten,  durch  welche  der  Bürger  über,  seine  Räch« 
i»te  und  Vonbeile  aufgeklärt  werden  konnte.  In 
fdem  Athenäum  nnd  in  dem  'Tempel  de^  pahi«» 
»»tinischen  Apollo  werden  vor  geschlossenen  Ge« 
»sellscha&en  satyiische  Qediobte..über  dien  Senat 
i»imd  die  kaiserliche  Wütde;  Klagelieder  und  £le-> 
i»gien  über  den  Untergang,  der  alten,  repubUkn-* 
#-nischen  Verfassung  vorgelesen,  die  hernach  in  Ab- 
i^schriften  unter  jden  Pöbel  irertheilt  werden«  Diess, 
»mächtiger  Kaiser  und  Väter,  sind  wirkliche  Tliat* 
«Sachen,   die  einen  für  die  öffentliche  Ruhe  ge* 
>»fa lirlichen  Ausbruch  drohen,    die  folglich  eure 
rthätige  Sorgfalt  yerdienen»     Ist  es  mir  erlaubt, 
eurer  ehrwürdigen  Versammlung  sagen, 

»was  iah  denke,  so  glaube  ich»  dass  ihr  vor  AU 
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»leni  auf  die  uiibenifen^  Lehrer  oilid  Erleuchtet 
i»de$  Volkes  ein  wachsames  Auge  haben  solltet* 
•LasstBt  diesen  'trealasen  Verföhretn  des  gemei* 
j»iien  Maones  nachforschen,    belohnet  die  recht-*> 
i^chafFenen  BUrgeir,'  di«  euch  £eM -Feinde  des 
»Vaterlandes  verrathen,   und  sind  sie  einmal  in 
»eurer  Gewalt,  to-  lasaet  sie  dateh  Entsetzung, 
»von  ihren  Ämtern,   durch  Brandmarkung  ihres 
»Namens )  oder  durch  Verbannung  au»  dem  Rei^ 
»che  ihre  Vermessenheit  büssen.  .  ASit  dem  feste- 
»sten  Vertrauen  auf  eure  Einsicht  und  Weisheit 
>*wage  ich  es,    einen  Rathssch(uss  vorzutragen^ 
^duTch.  Welchen  der  Senat  und  ' der  Kaiser  ver- 
»ordnet,  dass  künftighin  alle  geheimen  und  nächt- 
i»Kchen  ZnsamAienkünfte  unter  den  schwersten 
»Strafen  verboten ,  und  als  ein  Verbredien  gegen 
»die  Majestät  des  Senats  Und  des  Volkes' sotteis 
»angesehen  werden;  dass  alle  Schriften  und  Gi^«« 
»mSftUde,   die  entweder  das  Andenikeii  der  yer« 
»klärten  Kaiser  beschimpfen,  oder  dem  Volkie  die 
»vergangenen,    repubHkanischeif  Zeiten  in  bleh« 
»dehden  Schilderungen  darstellen,  uflentlich  sol-« 
»len  .visrbrannt  ,  die  Verfasser  und  Beförderer  der* 
»selben  angezeigt,    und  die  Angeber  als  treuo 
»Bürger  mit  fünfhundert  Goldgülden  belohnt  wer« 
»den;    dass  keinem  Dichter  mehr  erlaubt  seya 
»soll,  die  Früchte  seiner  Müsse  ah  einem  ofFent*- 
>»Uchen  Orte  vorzulesen,  oder  durch  Abschriftelr 
.  »zu  verbreiten,  'bevor  sie  nicht  -von  drey  dazu 
»bestinunten  Senatoren  sind  durchgesehen  und 
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mgatg(tlM$$m  worden;  dast  die  Lehrer  des  Ath«- 
rnäuBis  mit  dem,  der  WahAeit  eigenen  Nadi- 
i^dmcke  die  wiciitinen  Gebrechen  der  aUen  re- 
9»publikanischen  VerEiMung,  den  ewigen  Kampf 
rtflriidien  den  Patiiziem  nnd  Plebejern,  die  dajr- 
räus  entstandenen  Übel  und  Qualen,  die  über- 
»wi^enden  Vortheile  der  monarchischen  Regie'- 
rrung,  die  schädlichen  Folgen  des  ansteckenden 
»FreiheitsscbwindeU  9  4en  Wohlstand  und  die 
»Glückseligkeit  der  gegenwartigen  Zeiten  der  ro- 
»mischen  Jugend  ycw^balten  und  beweisen  solleD* 
f —  Nur  wenn  ihr  diesem  mit  patriotisdiem  Gei- 
lste entworfenen  Vorschlage  Gehör  gebet,  ihn 
»»eures  Beyfalls  würdiget,  und  ihm  die  Kxaft  des 
vGesetaea  ertheüet,  hoffe  ich,  dass  die  Präconea 
Vder  Volksmacht  verstummen,  die  Aufwiegler  des 
vPöbela  in  ihrer  Niditigkeit  rerschwinden,  nnd 
»wir  in  dem  ruhigen  Scfaoosse  des  Vaterlandes 
POpgeitSrt  die  Freuden  und  das  Glück  der  wah-> 
»ren  Freyheit  geniessen  werden,  die  wir  der 
»Weisheit  nnd  Gute  unseri  Fürsten  m  Terdeor 
»ken  haben.» 

Apollinaria  Vortri^  ward  in  Beratibschla- 
gung  genommen;  die  meisten  Stimmen  erklärten 
ihn  fiir  gut,  weise  und  denBedürfiiissen  der  Zeit 
angemessen.  Nur  der  kleinste  Theil,  und  Marc- 
Aurel  an  der  Spitze  desselbep»  widersetste  sich 
der  Sanction* 

»Wie  war  es  möglich,  ehrwürdige  Väter,»  ~ 
sprach  dar  scharfsinnige  Menschenkenner, 
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»daä  mdi  die  klmbmmgt  Furcht  dm  ApoUi* 
unarift  so  plötzlich  anstecken,  und  zu  Verderb'* 
»lidMü  Rathtchlägen  hiaraisseB  konnte!   Wo  ist 
»euer  Geist»  wo  eaer  Muth,  wenn  die  von  ihm 
»anfgefiihrteQ  Schreckengespenster  eudi*  so  ge^^ 
■»waldg  erschütterten  9  und  das  lehrreiche  Bild  ver* 
»gangener  Zjeiten  aus  euenl  Seelen  hanwegsau« 
»harten !  Waren  es  denn  die  Präconen  der  Volks* 
,  «macht,  oder  waren  es  die  Veibredien  und  Ge* 
» waltthätigk eiten  des  stolzen  Tarquinius,  yf(eU 
»die  den  Thron  stüraten,  und  den  Namen  I^ö- 
»nigy  römischen  Herzen  auf  emg,  zum  f  Incba 
»maditen?  Waren  ei  die  unendirodtaenv  nur 
«»Freyheit  und  Bürgergeist athmenden  Catonen; 
»oder  waren  es  die  ErpreMungen  und  VeiadiweBjh. 
»düngen  der  Weltüberwinder,   die  den  Catili* 
»na  aar  Emp6rang  reuten,  und  ihm  einen  An« 
»hang  Terschafften,  der  sich  durch  einen  heiligem 
»Eid  verpfliditete,  die  sinkende  Republik  m  ver^ 
»heecen?  Waren  es  nächtliche  Erscheinungen,  wa« 
»ren  es  die-AnfForderungen:  du  schläfst,  Bru«^ 
»tus,  du  bist  nicht  mehr  Brutus;  oder  wa« 
»ren  es  die  zügellosen  Leidenschaften  des  Cä- 
»sars,  die  ihn  den  Händen  der  Patrioten  über* 
»liefert,    und  vor  dem  Altare  der  Freyheit  auf- 
»geopfert  hatten?  I4icht.  satyrische  Gemähide, 
»nicht  die  reizenden  Schilderungen  der  goldenen 
»Zeiten  der  Republik^  sondern  die  grtaliohsten 
.  »Schandthaten,   die  gewaltsamsten  Verletzungen 
«aller  göttlichen  und  menschlichen  Aechtfbewaff<* 
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Kneten  den  Arm  des  Macra*mder  den  wiithen*  ^ 
i»deli  Tibertus*   Nicht  üie  uhbenifenen  X^ehrer 
»und  £rleuchter  des  Volkes,,  die  Apollinaris  so 
>S)ehr  furchtet;  sondern  die  Thorheiten  ünd  Gran- 
j^samkeiten  des  Caligula  zwangen  die  entnerv- 
»ten  Römer,   des  schimpfliche  <  Joch  dieses  Wü-^ 
»therichsau  aßcbrechen*   Claudius,.  Nero,  Vi- 
»tellius  und  Domitian  starben  unter  den  DoU 
Jüchen  der  Verschworneni  aber  nicht,  weilgebei- 
»me  Zusammenkünfte  gehalten   worden-,  oder 
»Schwärmer  den  Untergang  4er  Welt  voihersag- 
•»ten;   sondern  weil  die  Thränen  der  Unglückli« 
»chen  und  das  Blut  der  Ermordeten  die  Radie 
»des  Himmeb  wider  sie  ^fordert  hatten.  Ve* 
»spasian  starb  stehend  in  seinem  Pallaste;  Ti« 
»tus  spekte  mit  den  zwey  Patriziern,  nachdem 
»sie  der  Verschwönmg  wider  ihn  überwiesen,  und 
»vom  Senate  zum  Tode  verurtheilt  waren;  Tra« 
»jan  gab  allen  Menscheo  die  Freyheit  wa  den« 
»ken,  wie  sie  wollten,  und  zu  sprechen,  wie  sie 
Mdachtm;   er  erwarb  sich  den  Namen  des  Be« 
»sten,  und  starb  ruhig  in  seinem  Bette.  Anto«^ 
»nin  machte  viele  Missvergnügte,  weil  er  das  * 
»Laster  hasste;    aber  die  Feinde  desselben  ver- 
»mochten  nichts  wider  ihn»  iJnd  was  habt  ihff 
»von  dem  kleinen,    imbedeutenden  Haufen  der 
»Cassianer,   und  einigen  hundert  mUssigen  Kö-* 
»pfen,  zu  fürchten,  die  nur  lärmen,  umzuprah- 
»len;  nur  drohen,  um  sich  selbst  mit  dem  Ge- 
^fülil  ihrer  Stärke  zu  täuschen?  Lasst  sie  ausbre* 

'  cheni 
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.•»eben,  lasst  sie  auftreten,  und,  mit  Dolchen  od ec 
'i*init  Stachekchhften  bewaffnet,  Freyheit,  Unab* 
••haiigigkeit ,    Volksregierung,  Ausspendungen, 
»oder  was  sie  wollen,  fordern;  entwaffnet,  be« 
.^schämt,  gedemüthiget,  werden  sie  vor  dem  un- 
»überwindlichen  Heere  treuer  und  sic)i  glücklich 
»fühlender  Bürger .  zurückschaudern.    Doch  gebt 
•»euem  Rathsschluss;   erkläret  •  durch  densellien^ 
»»dass  ihr  euch  gemeinschaitücher  Absichten,  oder 
»ungerechter  Handlungen  bewusst  seyd:  aber  ehe 
»ihr  ihn  ergehen  lasset,  fordere  ich  noch  ejimtal 
»Rechenschaft  von  euch,  wie  ihr  in  meiner  Ab^ 
»»Wesenheit  das  römische  Volk  behandelt  habt, 
»Ihr  fürchtet;  eure  Furcht  verräth  entweder  wirk- 
vliche,  oder  werdende  Tjiajincu.    Liegen  viel- 
a»leicbt  die  Bande  der  Gesellschaft,  durch  welche 
»Freunde,  Verwandte,  Brüder,  Altern  und  Gat- 
^ten  an  einander  geknüpft  werden,  zerriasen  vor 
»euch  da?  Haben  vielleicht  eure  W  eiber,  Toch- 
»ter,  Beyschläferinnen,  Schauspieler  undFreyge- 
'»lasseneu  den  Schatz  des  Vaterlandes  verzehret 
'»und  verschwendet?  Habt  ihr  vielleicht  von  -die- 
»sem  heiligen  Orle,  während  der  Sachwalter  des 

,  »Volkes  an  den  Gränzen  des  Reiches  Roms  Fein- 
>»de  vertilgte,  den  Recliten  der  Menschheit  Hohn  . 
•»gesprochen,   und  der  Thränen  der  scbutzlosen 

-  »Unschuld  gespottet?  Sind  unterdessen  alle  Thei- 
»le  und  Glieder  des  Staates  unheilbar  verwundet« 
«►oder  gänzlich  zernichtet,  alle  Grundsäue  de« 
»Reiches  zerstört  worden i  Ist  dc^sch  rare  Untbä*  ' 

M.  Aurel.  IV.  ThiU*  Aa 
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»»ti^keit  und  Ohnmacht  die  Gerechtigkeit  von  dem 
wForimi)  und  aus  den  Häusern  der  Bürger  alle 
«»Sicherheit  des  Lebens  und  des  Eigenthumes  ver- 
»schwanden?  Haben  sich  die  Rechtsklagen  Uber 
»Mord,  Vergiftung,  Verfälschung  der  Testamen- 
«•te,  Raub,  falsche  Zeugnisse  und  Meineid  vor 
»euren  Richterstüiilen  vermehrt?  Habt  ihr  die  öf* 
»fentlichen  Amter  und  Ehrenstellen  an  die  Meist- 
»bietenden  verkauft,  und  das  Verdienst  in  die^ 
»»Dunkelheit  der  Verachtung  zurückgewiesen? 
»Wenn  diess  ist,  dann  müssen  euch  frejlicli  die 
»fliegenden  Schriften  und  Satyren,  die  Schand- 
»geniahlde,  die  nächtlichen  Versammlungen,  die 
»Vorlesungen  in  dem  Athenäum,  .die  Präconen 
••der  Volksmacht,  die  Erleuchier  des  Volks  Furcht 
»und  Zittern  einjagen,  denn  ihr  Ausbruch  wird 
»euer  Untergang  sejn.» 

»Wenn  ihr  aber  von  allen  diesen  Vetl>recben 
»rein  seyd ,  wenn  der  grosste  Theil  des  römischen 
»Volks  in  euch  seine  Väter  und  Wohlthäter  rer- 
»ehrt,  wenn  die  Unschuld  immer  in  euch  ihre 
»Rächer,  das  Verdienst  in  euch  seine  Beförderer 
-♦►fand;  warum  wollt  ihr  die  Sicherheil  eurer  Macht 
»auf  einen  Ratlisschluss  gründen,  den- nur  eine 
»einseitige  Staatsklugheit  eingeben,  nur  eine  ty- 
»rannische  Regierung .  gut  heissen  und  zum  Ge- 
»setze  erheben  konnte?  Warum,  wollt  ihr  eure 
«•Verwaltung  unruhigen  Köpfen  verächtlich,  und 
»dem  bessern  Theile  der  Bürger  verdächiig  ma- 
»chen;  mrum  wollt  ihr  durch  den  Verbot  der 
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«»fliegenden  Freibeitsschriften^  Satyren,  GemähU 
•»de,  Klaglieder  und  Elegien  die  Begierde  des  Vol- 
i»kes  noch  mehr  darnach  reizen?  Micht,  was  ge-> 
•»schrieben,  gemahlt,  'vorgelesen,  vo.rhergesagt 
f»und  erzählt  wird,  bestimmt  den  Bürger,  dieal- 
>ten  Zeiten  zurückzuwünschen,  und  sicli  gegen 
»die  Öffentliche  Macht  zu  bewaffnen;  sondernder 
»Geist,  nachdem  er  beherrscht  wird.  Geniesst 
»er  nur  die  Früchte  seines  Fleisses  ruhig;  wird 
>*er  nur  nicht  durch  unerträgliche  Lasten  in  sei* 
»nem  Wohlstande  gekränkt,  findet  er  nur  Recht 
»gegen  den  Machtigen,  der  ihn  stürzen  und  auf 
»den  Trümmern  seiner  Glückseli£;keit  sich  ver« 
•fgrössern  will;  sieht  er  nur,  dass  sein  Mitbürger, 
»deriifder  bebrämten  Toga  und  unter  sechzig 
»Wachsbildern  Böses  thut,  eben  so  strenge  be« 
»straft  wird,  als  der  Mann',  der  sich  von  der  Ar- 
»beit  seiner  Hände  nähret;  so  mügen  alle  Teni- 
»pel,  Plätze  und  Strassen  roll  Dolche  liegen,  er 
»wird  keinen  aufheben,  es  sey  dann,  dass  ihm 
»ein  Macro,  ein  Gassius,  ein  Mäcianus  bey 
»Tage  begegnete,  und  ihn  fragte:  wo  sind  die 
»Söhne  des  Brutus? 

I* Vergesset  also,  ehrwürdige  Väter,  des  Vor* 
»schlacres,  der  weder  eurer  WUrde,  noch  euerm 
»Verdi'^nste,  noch  unsern  Zeiten  angemessen  ist« 
»Wollt  ihr  aber  doch  die  im  Dunkeln  lauernde 
»Hotte  der  Gjassianer  zerstreuen,  so  prüfet 
»mein^  Gedanken,  die  ich  euch  diesen  Augen« 
>»blici&  vorlegen  will.» 

Aa  a 
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.»Lasset  eine  Verordnung  ergehen,  durch  nvel- 
»che  jedem  Bürger  die  Freyheit  ertheilt  wir(i, 
»►die  gegenwärtige  Verfassung  des  Reiches  zu  un-  . 
»tersuchen^^  ihre  Mängel  üliexi^ich  aufzudeckefi, 
»Vorschlage  zu  Verbesserungen  einzureichen ,  die 
»Gränzlini«  zwischen  den  Hechten  des  Volks  uz^d 
»»der  Macht  des  Senats*  genauer  zu  bestimmep. 
»»Versichert  jedem  euerü  Beyfail,  eure  Achtux^g, 
»den  Dank  des  Vaterlandes  und  eine  glänzende  ! 

* 

»Belohnung,  dessen  Gesinnungep,  Vorschläge  uqd 
»Eatwürre  gut,  anwendbar  und  zweckmässig  wür- 
i*den  befunden  werden.   Lasset  so  jeden  |-edUch 
»•gesinnten  Römer  an  eurer  Gewalt  und  an  e^- 
»ern  Pflichten  Theil  nehmen,   so  bin  ich  euch  t 
»•bürge  dafür,    dass  ihr  alle  die  Vortheile  err^i- 
.»chen  werdet,  die  euch  Cäliua  Apollinaris  in  ^ 
»seinem  Vortrage  versprach»     Noch  mehr,    ijir  I 
»•werdet  durch  diese  Verfügung  jene  Zuversicht,  | 
.  »»jenes  Zutrauen  in  euch  selbst  an  Tag  legen, 
»welche  das  entscheidende  Kennzeichen  einer  wei- 
.»►sen,  festgegründeten,  glücklichen  Regierung  ist.» 
Dur(;h  die  allgemeine  Übereinstimmung  ward 
.  der  Vorschlag  des  Weisen  gebilliget,  angenom* 
men  und  ausgeführt»  Selbst  in  dieser  Rathsver-  ' 
Sammlung  noch  machten  einige  Mitglieder  Ge- 
brauch von  der  Freyheit,  die  ihnen  Marc-Au« 
reis  entworfene  Verordnung  ertheilte.    G  a  v  i  u  s 
Orfitus  bemühte  sich  zu  beweisen,  dass  die  ge<- 
genwifirtigen  Sitten  und  Strafgesetze  ihrem  End- 
zwecke nicht  mehr  entsprächen;  .daraus  zeigte  er 
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die  Nothwendigkeit,    dieselben  zu  verschärfen. 
Der  grossere  Tlieil  des  Senats  erkannte  sie;  aber 
besser  kannte  Marc-Aurel  das  mensc  hlithe  Herz. 
»Die  gegenwärtigen  Strafgesetze,»  —  sprach 

« 

er,  —  »stehen  mit  den  Verbrechen  iin  genaue- 
»sten  Verbältnisse;  die  geringste  Verschärfung, 
»würde  dasselbe,  und  mit  ihm  auch  die  BiHigkeit 

'  »des  Gesetzes  aufheben;  und  da  aus  einer  bösen 
»»Ursache  nie  eine  wahrhaft  gute  Wirkung  ent- 
»springeii  kann,  so  wUrde  das  gestörte  Verhält« 
»niss  zwischen  Strafe  und  Verbrechen  in  dem  er- 
»klärten  Verbrecher*  nur  die  Rechte  der  Mensch-  ^ 
>»heit  verletzen;  und  bey  dem  bessern  Bürger  die 

'  »Verehrung  gegeii  das  Gesetz  dennoch  nicht  er* 
»höhen.» 

»Ganz  zwedcwidrig,  scheint  mir,  der  Gesetz* 
»geber  zu  handeln,  der  eine  aus  dem  Zustande 
»des  Verderbens  zurückkehrende  Nation  durch 
»scharfe  Sittengesetze  in  den  gehörigen  Schranken 
»erhalten  will;  sie  werden  verachtet,  und  jestren* 
»ger  sie  sind,  mit  desto  grösserer  Kühnheit  über- 
»treten*  Der  durch  die  Gewohnheit  des  Lasters 
»herabgewürdigte,  und  jeut  zur  Sittlichkeit  all-  ' . 
»roählig  fortschreitende  Mensch  ist  jenes  edeln 
»Bestrebens  und  jener  standhaften  Entschliessun- 
»gen  noch  nicht  fähig,  die  seinen  llangzumBö- 
»sen  schwächen,  und  seine  Neigungen  zum  er- 
»kannten  Guten  hinlenken;  der  Reiz  des  Lasters 
»wirkt  also  auf  seine  Seele  immer  noch  mächti- 
»ger,  als  die  Schönheit  und  Würde  der  Tugend; 
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»•wer  jenen  durch  Furcht  unterdrücken  wffl,  ken- 
-net  den  Menschen  nichr.  Indem  wxr  uns.  ehr- 
-würdige  Väter,  beschäftigen  würden,  vergebli- 
>che  Gesetze  zu  entwerfen,  wurden  die  Leiden- 
•schaften  sich  gegen  .unsere  Strenge  verschwü- 
-ren;  war  Würden  sie  zwingen,  sich  zu  verber- 
-gen  und  was  gewännen  wir  dabey?  E.  wärelä- 
-cherhch,  wenn  wir  den  R.num  zurufen  woU- 
^ten  aeyd  gross,  sejd  ger«At.  thätig  und  wohl- 
.woUend,  liebet  das  Vaterland,  habt  Muth.  ^n^- 
•    Z  «onst  sollt  ihr  eue«  Eigen- 

-werden     e.no  sutenlose  Wation  hat  Mittel,  ihr 
.Verderben  zu  behaupten,    und  selbst  der  gZ 
.der  Ze.t  gibt  dco^selben  Schutz  gegen  da^" 
vchende  Schwert  de.  Gesetze.      L  n 

ttnrf  A..ck  ri  wseizei.     jst  Besseruns 

.und  Ausbddang  eurer  Mitbürger  euer  Wunsch 
.so    erwartet   di.    E,ru»„ng    desselben  "  eh; 
.von  der  Mäßigung,   .u  von  der  ErhoK 
>.der    Strafen.     Anfm-rk,«^  .  Erhöh. mg 

,         -""inierltsamer    und  sor^ßilri 
„ger  lebt  derieni^e,    dem  „och  wa.  zu  h  f 
.oder  zu  fürchten  übri«  ..1 

u  uong  gelassen  worden,  da  hin 
^.egen  denenige  Alles  verachtet  der T  , 
^Schritte  Alles  ««  rekeren  •^^  r  l 
tvie  gefahrHchste  Stra .10211;:, "^^'"'"^ 
.fe  ihrer  Strenge  oder  T  r  " 
.halber  nicht  1.  srautb^r^  "d 'T^'' 
>ge  der  Lasterhaften  zieht  d  n 

^Schwach  oder  die  Qu,i       .  * 

^      Wird  weniger  eropfun. 
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Mden,  .  welche  die  Zahl  der-  Verurtheilten  erleich« 

*»tert.    Glaubet  mir,  ehrwürdige  Väter,  wir  wer- 
»den  die  guten  Sitten  am  leichtesten  herstellen. 
»>und  die  Laster  am  gewissesten  unterdrücken, 
»»wenn  wir  sie  dulden;   nicht,   als  billigten  wir 
>»  dieselben,  sondern  als  wenn  uns  der  henschen- 
Mde  Geist  die  traurige  Nothwendigkeit  auflegte, 
»•sie  zu  verachten.    Die  auf  Würde  und  Majestät 
»•gegründete  Nachsicht  des  Richter^,   den  Fülle  ^ 
jtder  Macht  und  der  Glanz  seiner  eigenen  Tu- 
»•genden  umgibt,  demüthiget  den  Verirrten,  und 
»bringt  am  Ende  selbst  eine  heilsame  Scliam  zu 
»»kündigen  in  seiner  Seele  hervor«   Es  ist  gefähr- 
nlich,    einer  stark  bevölkerten  Stadt  zu  zeigen, 
ndw  die  mehrsten- ihrer  Bürger  Verbrecher  sind; 
nJiie  Strenge,  das  letzte  Hülfspiittel  der  strafen« 
»den ,  Gerechtigkeit  verliert  durch  die  Gewohn- 
»heit  ihr  Ansehen  und  Kraft,  und  wird  zum  Rei- 
»•^e,  dem  das  von  Begierden  und  Leidenschaften 
»^bestürmte  Herz  nur  selten  widersteht.  Ja,  Freun- 
»de,  wir  wollen  die  ehrwürdigen  Sitten  unserer 
»Väter  wieder  zurückführen,-  wir  wollen  in  der 
»Brust  unserer  Mitbürger  den  edeln  Eifer  für 
»häusliche  und  gesellschaftliche  Tugenden  wieder 
»erwecken;   aber  bey  uns  müssen  wir  beginnen, 
»wenn  unser  Wille  nicht  Traum  ist.  Wir,  die  wir 
»die  Ersten  im  Staate  sind,  müssen  auch  dieMäs- 
>»sigsten,  Saniimütliigsten,  Fri^dsamsten,  Wohl- 
»thäiigsten  und  Gerechtesten  seyn.  ^  Eine  Regie- 
>Tuug,  die  VQU  Fiäubern,  Schweigern  und  Wol- 
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wlüstlingeo  verwaltet  wird,   und  dabey  Sittm«» 

«und  biraiLi'^'srize  gibt,  spottet  zugleich  der  Tu- 
«»^end  und  der  Menschheit;  ihr  Ansehen  imdili- 
»le  Gesetze  sind  das  Spiel  ilirer  Zeitgenossen^ 
»und  das  Spottmärchen  der  Nachwelt.» 

Die  8träti;esetze  blieben  unverändert ,  und 
alle  Vorschläge  zu  neuen  Slttengesetien  wurden  • 
verworfen;  daiiir  aber  einige  Gewohnheiten  und 
bürgerliche  Einrichtungen  verbessert,  deren  Ein-« 
/luss  auf  die  Sitten  und  Denkart  der  Bürger  in 
der  Folge  hatte  verderblich  werden  köimen*  *) 
Jetzt  über^r^b  der  Präiect  des  Ärariums  den  Zu- 
stand des  öffentlichen  Schatzes,  und  das  Veiw 
zeichniss  der  8unmieu,  welche  theils  die  Provin« 
zen,  theils  Italiens  Einwohner  dem  Fiscns  und 
dem  Ararium  seit  sechzig  Jahren  **)  schuldig  wa- 
ren.  Als  Marc- Aurel  den  Thron  bestieg,  be- 
trugen die  jährlichen  Einkünfte  des  romischen 
Staates  ungefähr  achtzig  Millionen  Goldgiilden 
jetzt,  nach  Abrechnung  der  Kosten  des  parthi- 
sehen  und  niarcomannischen  Krieget  lagen  sed» 

•)  Dein  ci\ilia  mulu  correxit.  Capit.  A.  P.  XXVH«  — •  Im 
welchem  Geiste,  sagt  Dio  Ca4s,  Tom.  IL  p.  1194* 

•*)  Dio  Cau,  p.  II 96.  not«  i^i. 

•••>  240,000.000  Rthlr.  —  Um  die  Zelt  der  rerifiderteii 

SuACsrerftissun!;  unter  Augtistot  beliefcn  «ich  die  Ein- 
kt>orce  uuf«r.hr  auf  25o, 000, 000  Tlilr.  Ich  glaube .  sie 
unt*»r  fien  Zeiten  der  Antoninen  v»eder  zu  hrrh  rrxh 
%n  nit^diig  .ingesetzt  zu  haben,  wenn  die  Eroberung  D.t 
ci^ns  inlf  -Un  ai; ^gebobcneri  Auflagen  und  ve;scbiede- 
nen  all^eiueinea  ÜDglücktülIeA  vcfßUchcn  wir<L 
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hundert  vierzig  Millionen  im  Scbaice,  nndl  dock 
yvagte  es  Septimius  Severus  in  Gegenwart 
des  Menschenfreundes  einen  Plan  zu  neuen 
Abgaben  vorzutragen.   Severus  war  ein  Mann, 
auf  dessen' Lippen  die  Überredung  sass.  Die  Vi- 
ter zitterten  vor  dem  Bilde   der  vergangenen' 
Drangsale  desReidies,  das  Severus  gezeichnet; 
t(nd  schauderten  vor  der  Aussicht  auf  die  entr' 
f ernten  Übel,  die  er  ihnen  dargestellt  hatte;*  nur 
noch  in  der  Ausführung  feines  Entwurfes  glaub- 
ten sie  die  Rettung  des  Vaterlandes  zu  erblicken/ 
Marc-Aurel  führte  sie  auch  hier  zu  ihrer 
Pflicht  and  Würde  zurück.   »Durch  welche  un- 
)» glückliche  Veränderung,»  —  sprach  er,  —  »ist 
»ängstlicher  Trübsinn  und  kleinherzige  Za^haf^ 
»tigkeit  das  auszeichnende  Merkmahl  dieser  er-' 
»leuchteten  Versammlung  geworden?  Vergesset 
»doch  endlich  einmal  die  Zeiten  der  Tyranney, 
•  »und  erkennet  die  Vorzüge  derjenigen,   in  wel- 

•  »chen  ihr  lebt.  Der  Glanz  und  die  Pracht  des  rö« 
»'mischen  Thrones  gefallen  noch ;  aber  sie  blenden 
»die  Augen  des^  Volkes,  sie  beleidigen  die  Seele 

•  »»des  Weisen  nicht  mehr.  Weichlichkeit  und  La- 
uster linden  im  Tempel  des  Saturnus  *)  weder 
»üntei Stützung,  noch  ßelohnung  mehr.  Zeiget 
»mir  seit  fünf  und  dreyssig  Jähren  nur  einen  ein- 
"zigen  Höfling,  dem  es  geglückt  hätte,  sich  un- 
»ter  Antonin s  und  unserer  Verwaltung  von 

*)  Dort  wurde  nf^bst  dem  Archiva  auch  der  öffentliche 
Schate  aafbewahrt. 
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»dem  Schatze  des  Vateriandes  su  bereicheni;  sei- 

Kget  mir  den  Reiclien,  der  es  von  dem  Schweisse 
»und  der  Arbeit  unserer  Mitbürger  geworden  wä« 
vre;  bestimmet  mir  die  Ausgaben  auf  schwelge- 
»rische  Feste,  kostbare  Schauspiele ,  nnd  fieloh« 
»  Hungen  niedriger  Alenschen,  die  anstatt  dem 
»Vaterlande  zu  dienen,  das  Werkzeug  seines  Un* 
rlergan^es  geworden  sind.  IJnd  wenn  alle  diese 
»Gräuei  von  euern  Zeiten  unendlich  weit  ent- 

>  ft  rnt  sind,  so  überzeuget  euch  doch,  dass  das 
»Wohl  des  Reiches  von  dem  Wohlstande  der 

>  l>iir£;er  unzertrennlich  sey,  —  Tliut,  was  euch 
»gutdUnkt ;  aber  ich  will  keinen  Theil  haben  •  an 
**devL  Bedrückungen,  durch  welche  ihr  den  Gan^; 
»der  menschlichen  Dinge  aufhalten,  und,  der 
>'Macht  des  Schicksals  zuvorkommen  wollet.  Ist 
»euch  die  Stimme  euers  Freundes  und  Bruders 
»noch  verständlich,  so  versichere  ich  eucii ,  dass 
»ein  Schatz  von  sechs  hundert  vierzig  Millionen 
»bey  den  ge wohnlichen  Einkünften  des  Reiches 
»für  die  gegenwärtigen  Bedürfnisse  so  hinrei« 
»cliend  sey,  dass  auch  für  ausserordentliche  Uu- 
»glücksfälle  noch  reichliche  Hülfsmittel  übrig  blei- 
>'L>rn  werden.  Ich  weiss  es,  dass  Schätze,  vom 
>» Glücke  gegeben,  und  von  menschlicher •  Spar* 
»  sarnkeit  gehäuft,  nicht  unerschöpÜich  sind;  aber 
»lasset,,  oder  gebt  deX  Bürger  die  Überzeui^ung, 
»•dass  er  ein  Vaterland  habe;  macliet,  dass  die- 
»sf»lbe  in*sein  Gefühl  übergehe,  und  dieses  zu 

>  '\Lii\  .värmsten  Patriolismus  sich  emporschwinge, 
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»SO  wird  er  in  druckenden  Fällen  dem.  Staate 
»»seinen  Aeystand  nicht  versagen*     Hoffet  von 
»»Hoipern. nicht  i^eniger,  aU  einst  Carthago  von 
»seinen  Weibern  erfuhr;  wilUg  schnitten  sie  ihre 
»Haare  ab,  um  Seile  daraus  zu  flechten,  womit 
»die  Pfeile  des  Todes  auf  den  Feind  sollten  ab- 
»geschossen  werden*   Trauet  Männern,  unter  de- 
»ren  Brust  BUrgergeist  athmet,  nicht  weniger  zu, 
»als  eure  Väter  in  den  Matronen  ihrer  Zelt  be« 
»wunderten;  freudig  opferten  sie  ihren  Schmuck 
»und  ihre  Juwelen  9  um  das  Ihrige  zur  Verthei« 
»digUDg  des  Vaterlandes  beyzutragen,  dem  ein 
»stolzer  Uberwinder  den  Untergang  orohte.  — 
^     »Selbstsuclit  ist  die  verderblichste  Pest  der  Sit« 
>»ten  und  des  Wohlstandes:  die;  Menschen  wur«» 
»den  sie  nicht  kennen,  wären  sie  nicht  von  den 
»Verwaltern  der  öflentlichen  Macht  damit  ange* 
»steckt  worden.     Vom  Throne  aus  ßoss  dieses 
»schreckliche  Übel,  und  verzehrte  allen  .Gemein- 
»sinn,    allen  Edelmuth,    alles   Glück  und  alle 
»Würde  des.  menschlichen  Geschlechts.  Daher, 
»Väter;  von  dem  Alle&  an  sich  reissenden,  Alles 
»verschlingenden  £goismus  der  Regenten  rührt  die- 
»ses  seelenlose  Schweigen  des  gemeinen  Bürgers, 
»wenn  von  Aufopferungen  für  das  Ganze  gespro* 
»chen  wird;  daher  jenes  bittere  Hohnlächeln,  wenn 
»der  fühlende  Weise,  nicht  Opfer  und  Götter- 
»dienst,    sondern  gegenseitiges  Wohlwollen  und 
»thätige  Hülileistung  für  die  wesentliche  Pflicht 
»des  Menschen  und  des  Bürgers  erklärt*  Und 
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»niuif  WM  sind  die  Auflagen  ausser  den  Fällen 
»des  gegenwärtigen  Bedürfni&ses  anders,  als  ver- 
»steckte  Erpressungen,  durch  welche  die  Regie- 
9»mng  ihren  empörenden  Egoismus  das  Volk  em- 
»•pfinden  lasst.  Wecket  in  euern  Herzen,  ehr- 
j» würdige  Väter,  das  Gefühl  eurer  Würde ,  und 
i^erkennet,  dass  ihr  euch  selbst  berabsetsen  wür- 
*  »det,  wenn  ihr  wegen  Notbfällen,  die  jetzt  hoch«» 
»stens  nur  wahrscheinlich  sind,  den  wirklidien 
•»Bedürftussen  des  Bürgers  das  Geringste  entzö- 
»»get,  und  ein  wirkliches  Übel  yerursachen  woH* 
mteU  um  ein  ungewisses  Gut  zu  erreichen*  Eine 
•»Staatsklugheit,  die  auf  solche  Mitteiden  offent* 
»•liehen  Wohktand  gründet,  ist  eine  Fackel  im 
••Sturme,  die  durch  ihre  eigene  Flamme  ihr  Da- 
»>sejn  verzehrt.  Ich  muss  einmal  in  dem  Tone 
••zu  euch  sprechen,  zu  welchem  ihr  mich  selbst 
»berechtiget  habt;  und  damit  betheure  ich  euch» 
••dass  ich  nie  meine  Einwilligung  zu  einer  neuen 
•»Abgabe  ertheilen  werde.  Solltet  ihr  sie  doch 
gegen  meinen  Willen  ausschreiben,  so  werde 
^ich,  als  der  erste  Tribun  des  Volkes,  wider 
»»euch  aufstehen,  und  eure  Verfügung  für  unge- 
»«recht  und  suäflich  erklären.  —  Ihr  wisset  nun 
»»meine  Gesinnungen,  und  ich  werde  mich  glück- 
»•lich  preisen,  wenn  sie  auch  die  eurigen  sind: 
»•in  dieser  frohen  Hoffnung  erwarte  ich  von  euch 
••eine  gesetzmässige  Bestätigung  meiner  folgen- 
irden Erklärung.* 

kAUcs,  was  die  Provinzen,.  Munidpien  und 
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»Colonien,  alles,  waa  difi  Städte  und  Bürger  Ita« 

>»lien$  seit  sechzig  «Jähren  an  den  Fiscus  und  das 
fÄr^rium  schuldig  sind,  soQ  heute  noph  gänzlich 
»getilgt,  geschenkt,  und  bey  der  Straff  der  un- 
»sterblichen  Götter  nie  mehr  in  Rechnung  ge*- 
»bracbt  oder  gefordert  werden*  Liebet  ihr  mich, 
»Väter,  so  bekräftiget  diese  Schenkung  durch 
»eiijien  B^thsschluss.  Ich  habe  den  Triumph 
.»angenommen,  den  ihr  mir  verordnet  habt;  das, 
»was  ich  jetzt  von  euch  bitte ,  ist  der  Thumpb, 
»den  ich  von  euch  verdient  zn  haben  glaube.» 

»£r  sey  dir  gewährt;»  schrie  der  ganze  Se- 
nat, und  flehte  jauchzend  Segen  und  Heil  von 
oben  herab  über  den  Vate^  und  Wohlthäter  dea 
Volkea. 

« 

*  ■ 


Noch  vor  seiner  Abreise  nach  Pannonien  hat- 
te er  in  dem  Capitol  den  Grund  zu  einem  Tem- 
pel gelegt«    I^iemand  wusste  damals,  welcher 

Gottheit  er  bestimn^t  wäre^  Jetzt  stand  er  fer- 
tig da;  Marc-Aurel  bestimmte  den  Tag  zu  der 
feyerlichen  Einweihung  desselben. 

Im  Tempel  der  Veita  erwartete  ihn  der  Se- 
nat, die  Priester,  Patrizier,  Ritter  und  das  Volk, 
Er  erschien  von.  seiner  Familie  und  seinen  Kin- 
dern begleitet.     Auf  devß   Altare   der  Güttin 

brannte  jdas  heilige  Feuer.  .  Marc^Aiir^l  trat  » 
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hinzu,  und  v^aii  die  Schuldscheine  der  Bürger, 
Städte  und  Provinzen  in  die  Flamme.  »Dies» 
»•Op^V»r,*  —  sprach  er,  —  »reinige  mich,  reini- 
»ge  diese  heilige  Stadt  nnd  das  römische  Volk^ 
>»und  mache  uns  v\äfiiig,  mit  unbrFlecktem  Her- 
»zen  dir,  Theomimesia  den  Tempel  zu 
»•weiiien.»  r^iaciidem  das  Feuer  die  Schriften 
▼erzehret  hatte,  rufte  er:  »die  Rache  des  Ulm« 
»•iiiels  treife  denjenigen,  der  die  Schulden  wie- 
»der  fördert,  die  diese  Flamme  Yemicbtet  hat! » 
Jetzt  ^ing  der  Zug  in  das  Capitol,  die  Pforten 
des  Tempels  waren  eröffnet,  auf  das  gegebene 
Zeichen  ergriffen  Rusticus  und  Mamertinus 
die  Pfosten*  In  dem  Kleide  des  Pontifez  Maxi- 
mes  sagte  Marc- Aurel  die  Worte  der  Einwei- 
hung vor;  Rusticus  und  Mamertinus  spra« 
chen  sie  ihm  nach:  Dir,  Göttin  Theomi- 
mesia« dir,  Evergesia,  erstgeborne  Tech* 
ter  des  Ewigen;  dir,  Alles  beglückende. 
Alles  belohnende Wohkhätigkeit^  weihe 
und  heilige  ich  diesen  Tempel.  Nimm, 
ihn  gnädig  an,  und  erfülle  jeden,  der  ihn 
besucht,  jeden,  der  dir  hier  opfert,  mit 
dem  Einflüsse  deiner  Gottheit.  Segne 
das  römische  Volk  und  seine  Vorsteher, 

# 

ii^uffctrOf  ivifxxii  im  iSotTciru  Kai  f^^ijvm  mKOi/divu 
%^9n^Bthwm6  murnV'       Cau.  Ton.  II.  p.  1 198. 
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damit  sie  ewig  onter  deinem  Schutze 
sich  wohl  behnden  mugen. 

In  dem  Heiligthume  stand  das  Bildniss  der 
Güttin  von  parischem  Marmor ,  eine  Biirgerkro« 
ne  auf  dem  Haupte,  ein  PUlIhorn  unter  demiin- 
Jcen  Arme  9  in  der  Rechten  eine  Schale,  den  Blick 
gegen  den  Himmel  gekehrt«  Eine  mitleidige 
Thräae  gläi^te  in  ihrem  Auge.  Zu  ihren  Füssen 
lag  die  Penia;  die  Wohlthätigkeit  goss  die 
Schale  über  ihr  Haupt»  und  der  Genius  der  Freu^ 
de  enthüllte  das  lAngesicht  der  P  e  n  i  a  ^  die  lä- 
chelnd und  mit  dem  Ausdrucke  der  Dankbar- 
keit  zur  Göttin  hinaufsah.  Dieser  zur  Linken 
stand  die  Un dankbar keit^  wie  die  Harpien 
geflügelt,  mit-  einem  schielenden  Blicke  und  seit- 
li?ärts  gebeugtem  Nacken.  In  der  Linken  hielt 
sie  einen  Dolch,  m  der  flechten  ein  Herz,  das 
mit  Schlangen  umwunden  war.  Blumen  und  Am- 
brosia flössen  aus  dem  Fülihome  der  GcJttin  auf 
dasselbe  herab. 

Marc-Aurel  brachte  hier  das  erste  Opfer, 
er  legte  aus  seinem  eigenen  Schatze  zwey  Millio- 
nen  Sestertien  *),  auf  den  Altar,  die  unter  die 
nothleidenden  Kranken  der  Stadt  sollten  ver- 
theilt werden* 

♦ 

•)  68750  Rthlr. 
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/  So  bandelte  der  gekrönte  Weise  iu  ßam,  so 
vertheidigte  er  die  Rechte,  «o  beförderte  er  die 
Vortbeile  dec  Meoi^bheitt  wäbreod  dieselben  von 
.den  Priestern  undvihren  Werkzeugen  in  den  Pro- 
.yinzen.auf  das  MutbwilU|;ste  verletzt  wurden.  In 
Gallien  und  Asien  Tvurden  die  Feinde  der  Heu» 
^eley  und  des  At^erglaubens,  die  Anbeter  des 
einzigen  wahren  Gottes,  die  Weisen^  deren  Geist 
mit  .den  iibügan  wobltbätigen  Ggttbeiten  die  Er- 
de verlassen  hat,  za  den  Altaren  der  Götter  hin» 
gerissen,  daselbst  geopfert,  oder  den  wilden  Tbie- 
j-en  vorgeworfen. 

Tiel  gebeugt  von  diesem  Januuer  sandten  die 
Gemeinden  der  Christianer  in  Asien  dem 
Athenagoras  nach  ilom,  um  vor  dem  Tbron^ 
des  Menschenfreundes  Schonung  und  Gerechtig* 
iLeit  zu  erflehen.  Hi^dreicb  nahm  Marc -  Aurel 
Jen  Weisen  auf,  und  als  ihm  dieser  die  Absiebt 
;»einer  Gesandtschaft  entdeckt  hatte,  bestimmte 
er  ihm  den  Tag,  an  welchem  er  den  traurigen 
Zustand  seiner  Sekte  vortragen,  und  ihre  ge- 
jechte  Sache  vertheidigea  soUte.  Vor  dem  Kai<* 
jSer  und  einer  auserwählten  Versammlung  der 
rechtschaffensten,  weisesten  und  gutmüthigsten 
Mitglieder  des  Senates  sprach  Athenagoras 
fUr  die  gekränkten  Verehrer  der  laugend  und 
Weisheit.       ,  ^  ■ 

»»jetzt,  da  alle  Menschen  und  Völker,»  «— 
sagte  er,  —  »»eure  milde  und  Sanftmuth  erfahren« 
»4a  ihr  selbst  allen  Bügern  gleiche  Aniyriiche  auf 
V  »euern 
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»euern  güdgen  Schutz  ertbeilt  habt^  da  alle  Städ-» 

>»te  und  Provinzen  nach  ihrer  Würde  in  den  Be- 
»siti  ihrer  fechte  von  euch  -eingesetxt  sind,  und  die 
»»ganze  Welt  durch  eure  Klugheit  die  süssen  Früch- 
i»te  des  Friedens  und  der  Ruhe  geoiesst»  seiifsen 
»uad  weinen  nur  wir  in  Hohlen,  Grüften  und  Ge- 
»fangnissen«  weil  ihr  uns  eurer  Menschenliebe 
Hund  Sorgfalt  nicht  würdig  erkennet.  Nur  wir» 
»deren  Lebenswandel  rein  von  jedem  Verbrechen, 
»»ist 9  wir,  eure  treusten  Ij^ürger,  wir,  des  ewigen 
»Grottes  eifrigste  Diener,  werden  unter  eurev 
»»weisen  und  glücklichen  Regierung  auf|g^esucht, 
»verfolgt,  fortgeiissen,  gefesselt,  .  verbannt  oder 
»hingerichtet^  und  diess  alles  nur,  weil  wir  uns 
»Christianer  nennen.» 

»•Nicht  der  Verlust  unserer  Besitzungen,  nicht 
»die  VerletEung  unserer  Ehre,  nicht,  die  Qualen  • 
»»Vinter  weichen  wir  bluten,  für  euch  beten  und  s 
»sterben,  sondem  die  Gewalt,  mit  der  wir  in  un« 
>sern  Versammlungen  gestört  werden,  die  der 
■»Anbetung  Gottcte  und  der  Mensdienliebe  geheim 
»ligt  sind;  die  boshaften  Verleumdungen  und 
»Vorwurfe  von  Verbrechen,  die  der  Christianet 
»nicht  ohne  Abscheu  und  Entsetzen  nennen  kanni 
»die  von  allen  Schrecken  eurer  Macht  unterstütz- 
et en  Forderungen,,  dass  wir  den  ewigen,  unsicht-* 
»baren  Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge  ver^ 
»läugnen,  euren  Jupiter,  Mars  und  Apollo  für 
«wahre  Götter  erkennen,  ihnen  opfern,,  und  bey 
»ihrem  Namen  schworen  sollen;  dies»,  mä<jitiger 
ir*  Altrtl.  lY.Th.  Bb 

t 
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»Kaiser,  ist  es,  was  uns  kränkt,  was  unser  Schick- 
»sal  eures  Erbarmens  würdig  macht.  Wir  haben 
»yon  nnserm  Meister  gelernt,  dem,  der  nns  auf 

»den  rechten  Backea  schlägt,  auch  den  linken  * 
»darzureichen;  und  dem,  der  uns  den  Rock  vom 
»Leibe  reisst,  auch  noch  den  Mantel  mitzuge- 
»ben;  aber  Gott  yerlangnen,  und  die  Eiire,  die 
»nur  ihm  gebührt,  vom  Aberglauben  vergötter- 
sften  Menseben,  oder  Teufehi  erweisen,  dam 
»ßihlt  sich  der  Chhstianer  zu  gross,  dem  der 
»Tod  eine  Wohlthat  ist.  Leiden  wollen  wir  ihn; 
»mit  wonne vollem  Herzen  wollen  wir  ihn  umar- 
»men,  wenn  yfit  demselben  nur  darum  en^;e-» 
»gen  geführt  werden,  weil  wir  mit  unerschütter- 
»iicher.  Standhaftigkeit  dem  Dienste  des  Ewigen 
»ergeben  sind*  Unter  den  schrecklichsten  Mar- 
»tem  wollen  wir  ihn  dulden,  wenn  wir,  der 
»Übertretung  eurer  Gesetze  überwiesen,  dazu  ver- 
»nrtheilt  werden.  Aber  wenn  bloss  der  Nähme 
»Christianer  uns  zum  Verbrechen  gemacht  wird; 
»oder  wenn  man  uns  Laster  andichtet,  die  wir 
»zu  begehen  unfähig  sind;  dann  geziemet  es  eu* 
»rer  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  dasa  ihr  nns 
»durch  die  Kraft  eurer  Gesetze  von  diesem  Un- 
»rechte  befirtyet,  und  mit  eurem  mächtigen' 
»Schutze  die  boshaften  Nachstellungen  unserer 
»Feinde  von  uns  abwendet.» 

Er  berufte  sich  auf  die  Gesetze  und  Rescrip- 
te,  die  Txajan,  Hadrian  und  Antonia  zu 
Gunsten  der  Christianer  ergehen  Hessen^  Gründ- 
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lieh  widerlegte  er  die  Verleumdungen,  wodurch 
die  Schüler  J  e  •  u  der  schwärzesten  ^Verbrechen 
beschuldiget  wurden.  Den  stärksten  Beweis  grün- 
dete  er  auf  ihre  Uberzeugung  von  den  Strafen 
und  Belohnungen  des  zukiinfligen  Lebens,  und 
auf  die  Strenge  ihrer  Sitten.  Die  lebhafte  Schil- 
derung derselben  röhrte  den  Kaiser,  diess  be- 
merkte Athenagoras;  er  scliloss  mit  den  drin- 
gendsten Bitten  um  Schutz  und  Gerechtigkeit, 
und  mit  den  eitrigsten  Wünschen  für  das  Glück 
Und  den  Wohlstand  der  kaiserlichen  ti'amilie, 
von  welchem  er  selbst  die  Hube  und  das  zeitli- 
che  Heil  der  Christianer  abhängig  erklärte. 
-  Athenagoras  Gesandschafi  blieb  nicht  oh- 
ne Wirkung.  Marc*Aurel  erneuerte  Tra- 
janSf  Hadrians  und  Antonius  Verordauii- 
gen.  Den  Proconsuln  und  Prätom  sandte  er  die 
gemessensten  Befehle  zu^  sieh  strenge  nach  deia 
Geiste  derselben  zu  verhalten,  und  unter  schwe- 
rer Ahndung  .keinen  von  dieser  Sekte«  bloss  sei- 
nes Namens  wegen,  vor  Gericht  zu  fordern,  kei- 
nen zu  verurtheilen^  wenn  er  nicht  durch  Tha« 
ten  oder  glaubwürdige  Zeugen  eines  bürgerlichen 
Verbrechens  wäre  überwiesen  worden«  £r  ging 
noch  weiter  als  seine  Vorfahren  ;  er  erklärte  die 
Chri&tianer  aller  bürgerlichen  und  militärischen 
Ämter  und  Ehrenstellen  fähig,  und  sprach  sie, 
aowohl  bey  ihrer  Beförderung  9  als  auch  in  der 
Verwaltung  ihrer  Amter  von  allen  Eiden,  Cere- 
monien  und  Feyerlichkeiten .  frey^  die  den  Grtuid- 

BU  a 
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•ätzra  ihrer  RffUgion  mwider  war».  *)  Leider 
sind  diese  wohltfaätigea  Verfügungen  des  £deln 
nicht  ganz  mit  der  Trene  und  Genauigkeit  be- 
folgt worden,  wie  er  ea  mit  aufrichtigem  Herzen 
gewünscht  hatte. 


Marc-Aurel  behielt  den  Gesandten  der 
Christianer  noch  einige  Tage  in  Rom  zurück. 
,Purch  Öffentliche  Merkmahle  seiner  Achtung 
zeichnete  er  ihn  aus;  er  wies  ihm  in  dem  kaiser- 
lichen Pallaste  eine  Wohnung  an^  liess  ihn  täg- 
lich mit  sich  speisen,  führte  ihn  mit  einem  an«* 
sehnlichen  Gefolge  in  allen  Gärten  und  Säulen- 
gängen herum,  und  gab  ihm  auch  im  Angesich* 
te  des  Volkes  den  Kuss  der  Freundschaft,  den 
er  seinem  erkannten  Verdienste  im  Verborgenen 
nicht  versagen  konnte.  Diess  sprechende  Bey- 
apiel  des  Fürsten,  der  allgemein  verehrt  und  ge- 
liebt war,  sollte  auch  dem  Volke  mildere  Gesin- 
nungen für  die  Weisen  aus  der  Schule  Jesu  ein- 
flössen; sollte  eine  kräftige  Bestätigung  der  kai- 
serlichen Befehle  seyn;  sollte  durch  den  Ruf  in 
die  entferntesten  Provinzen  verbreitet  werden, 
.und  den  Vorstehern  derselben  zur  Richtschnur  i 

*)  Eis,  qui  judalcam  superstitionero  sequuntar ,  Divi,  ye-  [ 
riM9ijintoaitiust  honpret  adipiicipcrmitcitiDt;  sedec  ot«  ' 
cessicatet  eis  imposuernnt»  quae  •nperstitionem  0onim 
non  laedercnt.    k'lpianus  de  ProsofU,  Offl  Lib«  3*  ^ 
'   Meiat.  dis.  paact.  L.     «•  S. 
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dienen  ,  nach  welcher  sie  die  Rescripte  der  KM* 
ser  an  den  Chmtianern  zu  vollziehen  hattien. 

Aber  nicht  nur  die  Nbthwendigkeit  des  fiej- 
spieles,  sondern  noch  mehr  der  Werth  des.  W  ei* 
sen  von  Athen,  bestimmten.  Marc-Aureln  zu 
diesem  gefalligen  fieuagen  gegen  ihn.  Jede  Un-/ 
terredung  mit  Athenagoras  vennehrte  seine 
Achtung  für  denselben* 

»Bist  du  in  die  Mysterien  dieser  Göttin  ein- 
«^geweihet?*»  fragte  ihn  der  Kaiser,  als  er  einst 
Tor  dem  Tempel  der  Ceres  mit  ihm  vorbey*" 
gieng*  ' 

Athenagoras.  In  meinem  dreyssigsten 
Jahre  ergötzte  ich  mich  an  diesem  prächtigen 
Schauspiele. 

M»  Aurel.  Schauspiel  nennst  du  diese  er«, 
habnen  Geheimnisse?  ^'VVar  dir  das  AUerheiligste 

verschlossen  2^  . 

Atheliagoras.  Man  öfihete  es  mir,  aber 
es  war  dunkel  für  mich«, 

M.  AuTel.    Abo  ward  dir  der  Grad  der 

Epopten  *)  versagt? 

Athenagoras.  Auch  dieser  befriedigte 
mich  nicht,  denn  ich  wollte  Gott  kennen,  und 
der  Gott  der  Epopten  war  mir  noch  viel  zu  un- 
vollkommen, um  meinen  Gesinnungen  ein  Licht, 
und  meinien  Handlungen  ein  VoAild'  zu  seyxi* 


^  äo  lilessfin  die  Eingeweibten,  denen  der  höchste  Grad^ 
das  ist,  die  geheime  Lebrs  von  GoU  nnd  den  Dämo- 
nen mitgetbetlc  ward« 
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H.  Aurel.  Ohne  Zweifel  fandest  du  ilm  in 

..  ■  < 

Ägypten;  dort  um  Memphis  herum. 

Athenagoras.  Warum  sollt'  ich  ihn  in 
Äj?ypten  suchen,  da  ich  ihn  in  der  Nähe  hatte? 
In  den  Höhlen  und  unterirdischen  Gewölben  der 
Christianer  erschien  er  mir;  da  erkannte,  da  ' 
fühlte  ich  seine  Grösse  und  Macht;  ihn,  dessen 
Wesen  im  unaussprechUchen  Lichte,  in  ewiger 
öchönheit  und  \\  ahrheit  besteht;  dessen  Aus- 
iluss  die  menschliche  Seele  ist,  und  zu  dem  sie 
wieder  zurückkehren  wird,  wenn  sie  sich  von 
der  Befleckung  der  bösen  'Materie  rein  erkalteo 
hat. 

Aurel.  Was  bleibt  aber  dasLoos  derje« 

nigen,  die  während  ihrer  Wanderschaft  auf  Er- 
den einige  Meckel  des  Verderbens  angezogen 
haben  ? 

Athenagoras.  Diese  miissen  nach  dem  To- 
de in  dem  Feuer  gereiniget  werden,  welches  der 
Zorn  Gottes  im  Mittelpunkte  der  Erde  angezün- 
det hat. 

M.  AureU   Ist  euer  Gott  auch  zornig? 

Athenagoras.  Der  Zorn  der  Gerechtigkeit, 
den  der  Hass  des  Ilsters  entflammt,  ist  eine 
Vollkommenheit;  und  diese  kann  einem  Wesen 
picht  mangeln,  das  Alles  unendlich  weit,  über- 
steigt, was  der  menschliche  Verstand  Vollkomme* ' 
nes  und  Heiliges  zu  denken  vermag. 

Ml  A  u  r  e  1.    Dann  wird  es  uns  arpien  Rq^ 
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mem  einst  sehr  ül^el  gehen,  die^wir  en^ra  Gott^ 
nicht  erkennen  wollen. 

Athene go'raii«  Übel,  wenn  ihr  seinem  Ge- 
seue,  das  er  allen  Menstben  in  das  Herz  ge«- 
sdifiebeii  hat,  ungetren,  euer  Lehen  in  Unge- 
recbtigkeicen,  R^ubereyen,  Ausschweifungen  und 
Wölltisten  sugebraeht  habt;  aber  gut  und  glüde^ 
licbf  wenn  ihr  vor  seinem  Richtersiuhle  gerecht» 
massig  Y  wohlthatig  gegen  die  leidende  Mehsoh«»' 
heitf  duldend,  wahr»  der  Lüge  und  des  Aber- 
glaubens Feinde  befanden  werdet«  Darum  wünsch- 
te ich»  dass  du  mich  recht  verständest;  wer  das 
ewige 'Gesetz  der  Natur  erkennet,  nac^h  welchem 
Gott  selbst»  wenn  er  als  Mensch  auf  diese  .W  elt 
käme,  leben  müsste,  der  erkennet  auch  Gotti 
denn  durch  seine  Werke  hat  er  sich  unsern  Sin- 
nen, durdi  dieses  heilige  Gesetz  der  Vernunft 
nnserm  Herzen  geoffenbart.  Wer  dasselbe  be-» 
obachtet,  der  ist  ein  Diener,  ein  Freund»'  ein 
Priester  Gottes»  er  mag  übrigens  Römer»  Grie- 
<^he  oder  Barbar  seyn.  Der  Zorn  Gottes  ist 
nichts  anders  als  die  in  der  ganzen  Natur  Sicht* 
bare,  nöthwendige  Verbindung  der  Ursachen  und 
Wirkungen«  Wer  Böses  thut»  muss  die  unaus«  x 
bleiblichen  Folgen  seiner  Bösheit  dulden;  eine 
solche  Folge  ist  das  Feuer»  in  welchem  die  See* 
le  des  Lasterhaften  gereinigt  wird,  wdü  nichts  Un- 
reines vor  Gott  kommen  kann. 

M.  Aurel.  Schmeichle  mir  nicht»  Athena- 
-  goras;  ich  weiss,  dass  ihr  denjenigen  für  den 
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grössten  Verbrecher  hakety  der  an  ettem  Logos 
tlicht  glaubt« 

Athenagorat,  An  jemand  glauben,  heisst; 
die  Lebren  desselben  xur  Richtschnur  seiner 
Handlangen  machen.  Wer  also  die  sittlicheii 
Vorschriften  beobachtet,  womit  der  Logos,  von 
Gott  gesandt,  das  mensdilieh^  Geschlecht  be- 
glückt bat,  der  glaubt  an  ihn,  und  ist  ein  wirk« 
lieber  Ghristianer,  wenn  er  audi  nidit  an  unsem 
Mysterien  Tbeil  nimmt.  •  Die  ewige  Belohnung^ 
die  der  Tugend  gebührt,  ist  ihm'  gewiss*  Damm 
aweiüe  ich  auch  nicht,  dass  Aristides,  Sokra« 
tes,  Phocion,  ThrasM' und  Epiktet  sich 
jetzt  ewig  dort  Treuen,  wohin  alle  Wünsche  und 
Hoffnungen  des  Christianers  geriditet  sind*  Sie 
lebten  nach  dem  Gesetze  der  Vernunft,  machten 
sich  durch  die  Gewohnheit,  tugendhaft  an'  han* 
dein,  zu  Nachahmern  Gottes,  .opferten  sich  für 
.  das  Wohl  ihrer  Brüder  aaf;  das  ist:  sie  glaubten 
an  den  Logos* 

M*  Aurel*  Sind  diese  nur  deine  eigenen, 
oder  die  Gesinnungen  deiner  ganien  Secte?  Denn 
ich  bekenne  dir,  unter  allen  VorarUrfed,  die  euch 
gemacht  werden,  kränkt  mich  keiner  mehr,  als 
der  Vorwurf  des  Mensdienfaasses ,  der  euch  ver« 
leitet,  alle  Menschen  zu  verdammen,  die  eurer 
Gemeinde  nicht  etnferleibt  sind« 

Athenagoras*  Unter  andern  erhabnen  Vor- 
Schriften  der  Mei|schenliebe,  die  uns  der  L  o« 
güs  gab|  ist  auch  diese:   Verdammet  nicht, 
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damit  ihr  auch  nicht  verdammet  werdet. 
Der  wahre  Chiistianer  spricht  abo  keinem  seiner 
Brüder  die  Rechte  zur  ewigen  Seligkeit  ab,  und 
ich  kann  mit  Zuversicht  behaupten«  dass  meina 
Gesinnungen  mit  dem  [Geiste  des  Stifters  unse» 
rer  Secte  übereinstimmen*  Wahr  ist  es  aber 
auch,  dass  viele  unter  uns  sind,  die  glauben,  dass  '  ' 
ausser  unserer  Gemeinde  keine  wahre  Tugend 
möglich,  und  nach  dies.em  Leben  keine  ewige 
Seligkeit  zu  hoffen  $ey. 

M.  Aurel.  Wie  geriethen  sie  bey  euern 'ge- 
läuterten Begriffen  vbn  .Gott  auf  diese  feindseli« 
ge  Meinung? 

I  Athenagoräs.  Den  Grund  dazu  brachten 
sie  in  unsere  Gemeinde  mit  sich.  Der  grösste  ' 
Theil  derselben  bestehet  aus  Griechen  und  Ju> 
däern.  Viele  von  den  Erstem  waren  noch  vor 
ihrem  Übergänge  zu  uns  in  die  Mysterien  zu 
Eleusis  eingeweiht,  dort  lernten  sie,  dass  nur  die 
Eingeweihten  mit  den  kräftigsten  Mitteln  zur  Tu- 
gend bekannt  wären;  dass  ihre  Handlungen,  selbst 
die  gleichgültigsten,  durch  die  Einweihung  einen 
gewissen  Grad  von  Heiligkeit  erhielten,  dass  nur 
sie  von  den  Göttern  für  ihre  wahren  Freunde- 
und  Verehrer  erkannt  würden,  nur  sie  von  allen 
Sünden  >ntbunden,  in'  jene  Weh  übergingen^ 
und  dort  einen  hohem  Grad  von  Seligkeit,  eine 
genauere  Gemeinschaft  mit  den  Unsterblichen, 
imd  sogar  den  Vorsitz  vor  den  übrigen  Seligen 
erlangen  würden:  dass  hingegen  denjenigeni  weU  • 


Digitized  by  Google 


S94 

• 

che  die  Einweihung  versäumt  hätten,  nichts  an» 
ders,  als  alle  Arten  von  Qualen  in  dem  Tarta- 
rus bevorstunden«  Diese  feindselige  Lehre  liess 
die  tiefsten  Spuren  in  ihrer  Seele  zurück.  — 
Die  Judäer  hielten  sich  von  jeher  für  das  einzi- 
.ge,  heilige  Volk,  für  welches  Gott  Alles  erschaf«* 
fen  hat,  ftir  welches  er  Alles  erhält,  dem  er  das 
EigoQthum  und  die  Freyheit  aller  Yiilker  und 
Nationen  sumUnterp fände  seiner  Liebe  geschenkt 
hat«  —  Deiner  Weisheit  ist  es  bekannt,  wie  aus* 
serst  selten  sich  der  schwadie  Erdensohn  von 
den  einmal  gefassten  Meinungen  ganz  losreissen 
kann;  du  weisst,  wie  gern  der  Mensch  Alles  ver- 
gleiclit  und  Alles  nur  durch  Vergleichung  erkennt. 
—  Beyde,  Griechen  und  Judäer  h(»rten  in  un- 
sem  Versammlungen,  dass  nur  der  Chnstianer, 
das  ist,  nur  defr  Tugendhafte  ein  Sohn  des  ewi- 
gen Gottes,  nur  er  ein  rechtmässiger  £rbe  der 
endlosen  Seligkeit  sey;  dass  nur  die  Chiistianer 
das  auserwäblte  Volk  seyen,  iiber  weichet  die 
Vorsehung  auf  eine  ganz  besondere  Art  wachet; 
aber  freyiich  nicht,  weil  sie  sich  Chrisdaner  nen<» 
Ben«  sondern  weil  sie  sich  bestreben,  frommer, 
gottesfurchtiger,  den  Gesetzen  getreuer,  massi« 
ger,  keuscher  und  wohlthätiger  zu  seyu.  Sie  ver- 
gassen  des  Geistes  unserer  L^hre,  und  hingen 
au  den  Worten:  was  war  da  natürlicher,  als  dass 
sich  in  der  Seele  der  Griechen  al]^,  was  sie  un- 
ter uns  sahen  und  hörten,  mit  den  stolzen  Ver« 
hei&sungen  der  Priester  zu  Eleusis  vereinigte; 
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dMs  fene  in  dem  Allerheiligsten  zu  Eleusis,  die 
Judäer  in  der  arabischen  Wüste  oder  in  ihrem 
Tempel  su  Jemaalem  su  seyn  trivmten?  / 

M.  Aurel«  Wir  beyde,  guter  Athenago« 
raS)  sehen  uns  aho' wohl  'dort,  "wo  ewiges  An«- 
schauen  der  Wahrheit  Glückseligkeit  ist?  ^ 

Athenagoras.   Ganz  gewiss,  mächtiger  Kai- 
ser, denn  Gott  ist  gerecht  und  gut. 

Nicht  weniger  Vergnügen  machte  Marc-A un- 
rein bey  einer  andern  Gelegenheit  Athenago* 
ras  Darstellung  der  mächtigen  Wirkungen,  wel- 
che die  Lehrer  der  .Christianer in  den  Gemüthern^ 
ihrer  Anhänger  und  Freunde  hervorbradite.  Mit 
Wonne  hörte  er, .  daas  das  Verlangen  nach  der 
Vollkommenheit  die  herrschende  Neigung  dieser 
Secte  sey,  dass  ]|>ey  ihr  die  Pflichten  der  Selbst- 
verläugnung,    der  Reinigkeit,    der  Geduld  und 
der  Menschenliebe  deutlicher  aus  einander  ge*- 
setzt ,  gründlicher  aus  dem  Begrifle  von  Gott  und 
von  der  Natur  des  Menschen  hergeleitet,  undhö«-^ 
her  gestimmt  wären,  als  er  di^lben  bey  irgend 
einer  andern  philosophischen  Secte  gefunden  hat- 
te.   Mit  der  innigsten  Verehrung  entliess  er  den 
Weisen,  und  um  seine  Rückkehr  nach  Athen  zu 
erleichtern,    ertheilte  er  ihm  ein  Diplom  an  die  ^ 
Vorsteher  dei^  Provinzen,  Munidpien  und  Städ- 
te, nach  dessen  Inhalt  ihn  diese  auf  seiner  Rei- 
ae. befördern,  Und  mit  allem  Nothwendigen  un- 
terstützen mussten.   Athenagoras  schlug  diese 
Gunstbeseugung  aus,  aber  der  Kaiser  bebarrte 
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darauf»  >»N'cht  deine  ftequetnlichlceit,»  sprach  er, 
i»sondera  die  Vortheile  deiner  8ecte  will  ich  da- 
♦►durcli  befördern,  '  und  meinem  Volke  «eigen, 
•»das«  ich  sie  schätee.  Vielleicht  nützt  das  Bey- 
•»spiel  meiner  Aditnng  mehr  ab  des  Gesetz,  das 
>»ich  für  ihre  Ruhe  und  Sicherheit  ergehen  liess*«» 


Beydes  war  ein  Dolch  in  den  Herzen  der  Prie* 
ater  und  Theurgen  in  Rom.  Ohne  Zurückhal- 
tung äusserten  sie  ihre  Unsufnedenheit  über  das 
Betragen  des  Kaisers  gegen  die  Christianer  und 
ihren  Gesandten;  doch  keiner  trieb  seinen  fana- 
tischen  Eifer  weiter  als  Thea  gen  es»  Er  nahm 
es  auf  sich,  Marc-Aureln  iai  Namen  der  Göt* 
ter  und  der  Menschen  sein  gottloses  Verfahren 
zu  verweisen.  i*Ich  muss  «Uch  sprechen,  Kaiser!» 
rufte  er  ihm  zu,  als  er  einige  Tage  nach  Athe« 
nagoras  Abreise  aus  dem  Senate  nach  Haus* 
4jiag. 

M*  Aurel«  Was  willst  du  mir  sagen P 

Theagenes«  Dinge,  worüber  du  erstaunen 
wirst,  Dinge,  aus  Gegenden,  in  welchen  dein 
IS^ame  dieser  Tagen  verhallet  ist.  . 

M.  AnreL   Und  worin  bestriu  diese  DingeP 

Theagenes.  In  Wahrheiten,  die  dir  wie 
Slitze  durch  die  Seele  fahren .  werden.  * 

M,  Aurel.    Dana  ist  es  billig,    dass  ich  sie 
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(  audi  an  einm  heiligen  Orte  anhöre  |  komin  die« 
\  se  r^acht  nach  d«r  zweyten  Vigilie  in  den  Tem« 
I  pel  des  Jupiter  Stator^  dort  wirst  du  mich 
I         fioden.  • 

i  Auch  den  Vonteher  der  Stadt  ^   den  Prätor 

.  .  und  zwölf  Senatoren  mit  einigen  geprüften  und  '  • 
beeidigten  Prätorianem  hatte  Marc^^Aurel  da* 
hin  b^tellt;  gleich  nach  Sonnenuntergänge  mus«« 
ten  sie  sich  in  dem  Heiligthnme  verbergen«  — ^ 
Der  Seher  war  schon  da,  und  ^e\n  Kunstwerk 
j  schon  vorbereitet)  als  der  Kaiser  in  dem  Tempel 

^  erschien*  <—  »Du  hast  die  Feinde  der  Götter  und 

I  »der  Menschen,»  — sprach  Theagenes,  —  »ge- 

^       ^  »»gen  das  Schwert  der  Gerechtigkeit^ in  deinen 
»Schutz  genommen,  dein  Loos  ist  erschredLÜch!» 
^  '  M.  Aurel«   Wer  hat  es  geworfen? 

^  Theagenes«  Die  erzürnten  Bewohner  de^ 

^  Hinimels. 

M.  Aurel.  Sahst  du  den  WurfP 

r 

^  Theagenes.   Glykon  war*in  ihrem  Ratiie; 

^  in  der  yer^^angenen  Nacht  stand  er  mit  Glanse 

und  Herrlichkeit  umgeben  vor  meinem  Bette^ 
und  entdeckte  mir  das  schaudervolle  Geheimniss« 
^  M.  Aurel.   Was  sprach  er? 

Theageues.   Gewaltige  Erderscfaütterungen 
werden  die  Städte  über  den  Haufen  werfen  ^  in 
^  welchen  die  judäischea  Gottesläugner  ihre  h(>Ui- 

«  sehen  Mysterien  feyern;  grosse  Liberschwemmun- 
^        gen  werden  die  Äcker  und  Felder  verheeren;  all- 
gemeine Uungersnoth  wird  enutehen;   die  Pest 
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wird  den  gröMten  Theil  der  Emwohner  des  Rei- 
ches aufreiben;  blutige  Kriege  werden  den  SchaU 
erschöpfen,  und  die  künftigea  Generationen  vei^ 
zehren;  Aufruhr  und  Mord  wird  Alles  mit  Schre- 
cken und  Verwüsnmg  iiberxiriieny  alle  Elemente 
werden  sich  gegen  dich  empören,  und  deine 
Macht  TetnidlCen.  —  Ha!  (Er  geridi  in  Vcnvdnui^ 
und  «tebt  unbeweglich.  Marc«Aurei  sieht  in  einer  Ecke 
des  Tempels  Aaioiiins  Scbeueo*  tut  welchen  sich  Blitm 
kreiuen.  —  Kadi  einer Peuse.)  Wehe  mir!  Eine  hö- 
here Gewalt  drückt  mich! 

M.  AureL  Und  ich  sehe  sie. 

Theagenes*   Was  siehst  du? 

M.  AureL  Was  ich  in  deiner  Gesdlsdiaft 
erwartete«  . 

Theagenes»    (Nach  «iaer  Panse  rar  Erde  sinkend.) 

Ich  fühle  die  Gegenwart  eines  Geistes, 

M.  Aurel.  Armseliger  Gaukler,  hastduYer- 
gesseuy  dass  Antonin  ein  Gott  ist,  dass  er  folg- 
lich in  keiner  elendem  Gestalt  erscheinen  kann, 
als  dein  G,lykon? 

Theagenes.  Spotte  nicht,  «toglUcklicher  Kai- 
ser, die  Götter  werden  sich  an  dir  rächen,  und 
das  ganze  Reich  wird  unter  der  Strafe  deines  Fre- 
vels zu  Grunde  gehen« 

M.  Aurel.  Du  sollst  Ernst  sehen,  —  Hervor 
Bustieus»  (Er  kommt  mit  den  Senatoren  und  Prätorianera«) 
Euch  übergebe  ich  diesen  ehrlosen  Betrüger  ^  hal- 
tet Gericht  über  ihn. 

'Prätor.   Wer  ist  sein  Ankläger? 
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M.  Aurel.  Ich«  —  Sdiet  dahin.  (Cr  seige.ih"  | 

non  auf  Antoaina  Schatten.)    Mit   diesem  optischea 

l^etruge  wollte  er  mir  die  Erscheinung  und  die 
WeiwaguDg  bestätigen,  womit  ihn  Giykon,  der 
Gott  der  Paphlagonier,  beglückt  haben  soll.  Wä» 
re  diess  sein  einziges  Verbrechen ,   so  würde  ich 
ihn  verachten;   da  aber  jede  seiner  Thaten  ihn 
zum  schändlichsten  Verführer  des  Volkes  brand- 
market, so  ruft  die  von  ihm  beleidigte  und  Ter« 
folgte  Vernunft  um  Rache  überüm,  und  ihr  sollt 
sein  Urtheil  sprechen.   Ich  fiind  ihn, in  Gangra 
in  dem  Hause  des  Proconsuls;  dort  hatte  er  Wun« 
derkuren  verrichtet,  Siebe  gedrehet,  Götter  und 
Geister  bey  Tage  und  bey  ^acht  mit  leibhaften 
Augen  gesehen  und  sehen  lassen,  die'  Musik  der 
Dämonen  gehört,  Menschen,  ilie  er  zuvor  wahn- 
sinnig gemacht,  von  E  m  p  u  s  e  n  befireyet,  die  Schu- 
fen der  Weisen  in  Heraclea  und  Amastris  ver- 
schrien, die  übrigen  Städte  des  Pontus  wider  die- 
se zwey  Zußuchtsorter  der  gesunden  Vernunft 
aufgehetzt,  und  den  Hass  des  Volkes  gegen  Män- 
ner entflammt,  die  seinen  Gaukeleyen  gefährlich 
waren.    Durch  seine  theurgischen  Possenspiele 
bezauberte  er  den  Yitrasius  Pollio;  die  Macht 
und  das  Ansehen  des  scti wachen^  Proconsuls  lag 
in  den  Händen  des  schlauen  Betrügers.  Höret 
die  Geschichte  seiner  Verwaltung.     Er  unter- 
drückte in  Paphlagonien  und  in  dem  Pontus  das 
Gesetz,   welches  ich  unter  dem  Consulate  des 

Gethegus  and  Clarus  wider  die  Rotte  der 

* 
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AVundermana^r^  Gcisterbanncr,  Orakeihandler 
und  Theophanienspieler'  in  aneProvinzm  gesandt 
liatte;  dafür  Hess  er  folgendes  im  I>iaine^  des  rö- 
mischen Senates  Terkündigen: 

(£r  lies  t  4ds  G««uU|  tiessen  inbaic  ihm  Lepidut  in  Amastris 

mitgetheilt  hatte.  *) 

Dieser  schändlichen  Verordnung  gemäss,  stif»  j 
tete  er  in  Gangra  ein  geheimes  Gericht,  b^wel-  • 
chem  er  den  Vorsitz  behauptete.    W'^ärdige  Man-  | 
ner,   die  durch  die  unschuldigsten  Reden  und 
Handlungen  den  Verdaclit  der  iGottloisgkeit  auf 
sich  geladen  hatten,  wurden  daselbst  angegeben,  I 
und  ohne  gehört  zu  werden,    von  £hrenstelIeO| 
die  iboen  gebührten,  ausgeschlossen,  oder  ihrer 
Ämter  entsetzt  und  ihrer  Besitzungen  beraubt*  | 
Das  traurige  Schicksal  dieser  Unglücklichen  mach* 
te  Andern  Heucheley  zum  Gesetze,    das  einzige 
Mittel,  wodurch  sie  den  Klauen  dieser  unsidit«» 
baren  Richter  entrinnen  konnten.    Ich  sah  diese  | 
Gräuel,  Gewalt  würde  das  Übel  vergrössert  ha-  ^ 
ben;  alles,  was  ich  thun  konnte,  war,  dass  ich 

I 

den  PoUio  nach  Rom  sandte,  und  demhellden-  • 
kenden  MaruUus  die  Verwaltung  und  Reinigung 
der  Proyinz  übertrug.  Zu  meinem  Tröste  folgte 
dieser  Gaukler  seinem  Patron ;  er  muss  sein  Spiel 
aufgegeben  oder  geheimer  getrieben  haben,  weil 
er  jetzt  noch  in  unserer  Mitte  steht.  Die  Ge- 
rechtigkeit,  die  ich  der  Secte  der  Christianec 
wiederfahren  Hess,  weckte  die  gUnunenden  Fun- 
ken 

*)  Obeo.  Seite 
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ken  des  Hasses  gegen  die  Freunde  der  Vemunft 
in  seinem  verworfenen  Herzen  aufs  neue.  — 
nicht  wahr,  Verruchter,  du  warst  es,  der  in 
Lieste  Tagen  die  Statüen  der  Götter  mit  Koth 
beworfen;  der  Schrecken  und  Unglück  drohen- 
de Orakel  mit  den  Priestern  geschmiedet;  der 
fürchterliche  Erscheinungen,  üachtgesichter  und 
Luftzeichen  erdichtet;  der  an  die  Pforten  der 
.Tempel  die  Worte:  mit  dem  Blute  der  Ghri* 
Btianer  versöhnet  die  Götter;  geschrieben 
hatte?  Ich  sah  deine  Schritte  im  Dunkeln,  aber 
die  Staat&klugheit  verbot  es,  dir  öffentlich  deine 
.Wege  zu  verschliessen;  was  ich  hoffte,  geschah, 
sie  führten  dich  irre,  und  so  stehst  du  nun  am 
Ziele ^  mck  dem  du  gestrebt  hast.  Nach,  dem 
Ausspruche  dieser  ehrwürdigen  Männer  sollst  du 
.  den  Lohn  deiner  Theten  empfiingen.  Sprecht. 

Prator.  (Zu TheageDet.)  Was  kannst  dazu 

deiner  Vertheidigung  vorbringen? 

Theagenes.  Ich  bin  in  eurer  Gewalt,  ich 
»ehe  mich  verurtheilt;  meine  Unschuld  wird  mich 
gegen  einen  so  mächtigen  Ankläger  nicht  retten: 
erlaubt  mir  zu  schweigen« 

Prätor.  Wir  haben  deine  Weissagungen  ge« 

hört,  von  wem  empfingst  du  sie? 

Theagenes.  Von  Glykon;  und  ich  bin 
bereit,  die  Wahrheit  seiner  Erseheinung  mit  mei- 
nem Tode  zu  vecsiegeln. 


Prätor.  Was  wolltest  du  mit  Antonias 
Schattenbilde? 

Theagenes.   Durch  ein  unschuldiges  Mittel 
heilsame  Zwecke  erreichen.   D»  Verbrechen  der 
Christianer  sind  mir  bekannt;  ich  war  Augenzeu- 
ge, —  nnd  warum  soUt^  idi  endi  nicht  alles  be- 
iLennen,  ich  war  mit  meinem  Freunde  Peregri« 
nus  Proteus  oft  sogar  Theilnehmer  an  denseU 
hen.   Ich  kann  nicht  davor,  dass  ich  sie  als  die 
gefährlidisten  Feinde  des  Reiches,  ab  die  laster- 
haftesten Menschen,    als  die  yerschmitztesten 
Heuchler  kennen  lernte.   Ich  würde  mich  selbst 
yerachten,  ha&ste  ich  sie  nicht;    und  ich  würde 
eure  Versammlung  nicht  mit  dem  Selbstgeruble 
des  rechtschaffenen  Bürgers  Terlassen  können, 
wenn  Ich  bey  den  Verfügungen  unthätig  geblie- 
ben wäre,  die  mein  Anklager  zu  ihm  Gunsten 
gemacht  hat.   Ich  sah  die  Übel  und  Unglücksfäl- 
le, die  dem  Reiche,  der  Welt  und  der  Mensch- 
heit von  dieser  höllischen  Rotte  bevorstehen, 
meine  Seele  war  gekränkt,  und  ich  hielt  es  für 
meine  Pflicht,  das,  was  ich  sah,  was  mir  von  ho- 
hem Naturen  entdeckt .  ward,   nnd  was  gewiss 
über  euch  und  eure  Rinder  kommen  wird ,  dem 
Vorsteher  des  Staates  vorzustellen.   Ich  konnte 
voraussehen,  dasr  er  mich  nicht  hören,  mir  nicht 
glauben  würde;  diess  sprach  mich  eher  von  md- 
ner  Verbindlichkeit  nicht  los:  war  mein  Eifer  zu 
schwach,  um  dem  allgemeinen  Besten  su  nutzen; 
so  ist  er  doch  stark  genug,  um  mich  für  dassel- 
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be  aufzuopfern«  Bis  jetzt  stand  ich  mit  huhera 
üataren  nur.  in  Verbindung;  euer  {Uchterspruch 
lYird  mich  mit  ihnen  vereinigen* 

.Rusticus«  Wo  kamst  du  £U  dieser  Verbin« 

'      dung.  .  ^  ' 

Thea  gen  es.  Sprecht  mein  UrtheiL 

•  Rusticus*   Antworte  auf  meine  frage. 

'  Theagenes«     Wohl  dir  und  euch  allen^ 

-wenn  ihr  meine  Antwort  verstehet!  Marternde 
Unruhe  des  Herzms  trieb  mich  von  dem  Augen- 
blicke lierum^  in  dem  ich  auf  mich  selbst  auf- 
merksam ward*  Ich  lief  durch  die  Schulen  aller 
Sekten  und  Philosophen ,  nirgends  .fand  ich,  was 
ich  suchte«   Ich  fragte «  was  innere  Zufriedenheit  * 

i  ^  sey,  man  speiste  mich  mit  Worten  ab,  die  mir 
nur  die.  Unwissenheit  meiner  Lehrer  verriethen* 

^       Mit  meinem  Freunde  Peregrinus  ward  ich  ia'  ^ 
die  Mysterien  der  Christianer  eingeweihet;  wie 

1  glücklich  war  ich,  so  lange  ich  nicHt  aus  meiner 
'  Täuschung  geweckt  vnirde!  Aber  mit  Schreckett 
erwachte  ich  vor  einem  Abgrunde,  in  den  ich 
mich  gestürzt  hätte«  wäre  ich  nicht  von  meinem 
guten  Genius  durch  die  warnende  Stimme  einea 
Greises  zurUckgeaogen  worden*  Ich  rertiess  die 
Sekte  der  Kindermörder  und  Gottcsiäugneri  und 
folgte  dem  Greise^  dem  ich  meine  Rettung  ver- 

,  dankte.  Hier  entdeckte  ich  den  Schatz^  dem  ich 
beynahe  durch  ein  halbes  Leben  nachgeforscht 
hatte«  £r  gab  mir  die  sibyllinischen  Bücher  in 
.die  Hand;  Salbung  war  meinem  Geiste  ihr  Inhalt» 

C  c  Ä 

•  I 

I 
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O  Menschen,  wenn  es  euc&  nm  wahre  Rohe, 

wahre  Weisheit,  .wahre  Glückseligkeit  Ernst  ist, 
so  verbrennet  alle  übrigen  Bücher  und  adopfet 
Wonne  des  Lebens  aus  diqsen  heiUgen  Quellen! 
Er  zeigte 'mir  die  Amnith  alles  menschlichen 
W^^^6^>  prahlende  Thorheit  der  Phiioso- • 

phie,    die  den  schwachen  Sterblichen  von  der 
Wahrheit  abführt,  mit  glänzenden  Verheissungen 
tauscht,   und  mit  leerem  Wortgepränge  bezahlt« 
£r  machte  mich  mit  den  Geistern  der  Sphären, 
niit  den  Geistern  der  Luft  und  mit  den  Damo* 
nen  der  Unterwelt  bekannt;  er  führte  mich  in  das 
innerste  Heiligthum  der  Natur,  deckte  mir  ihre 
geheimsten  Kräfte  auf,  und  lehrte  mich  die|Mit-> 
tel  ,   durch  weldie  ich  dieselben  nach  meinem 
WiH^  in  Bewegung  setzen,  die  Geister  an  mei^ 
2ien  Freunden,  die  Dämonen  zu  meinen  Dienern  • 
«nachen  könnte«   Weit  über  die  Gesetze  der  Sinn- 
lichkeit erhoben,    und  mehr  Geist  als  Mensch, 
verlebte  ich  sechs  glückUcbe  Jahre  bey  dem  Man- 
sie, der  mir  durch  das  Band  mit  höhern  Naturen 
innere  Zufriedenheit  gab«   Ich  wollte  sie  mit  mei* 
pen  in  Finstemiss  irrenden  Mitbürgern  tlieilen, 
und  diess  ist  das  Verbrechen,  warumidi  vor  eudi 
stehe* 

. '  Prätor«  Du  hast  also  das  Alles  in  Gansra 

gethan,  was  dir  der  Kaiser  zur  Last  legt? 

Theagenes.  Seelenbalsam  ist  mir  das  Ge- 
stand niss,  dass  ich  viele  Mensclien  von  üirer  stol- 
zen Blindheit  geheilt  habe«  Ja,  Männer^  ich  sah 
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G5ttcr,  weil  mein  Herz  und  mein  Auge  ▼ob  dem 
Schlamme  der  Üegierlichkeit  rein  war*  Selbst 
hier  in  eurer  Versammlung  sehe  ich  sie  mir  wir- 
ken ^  höre  ichxsie  mir  j^uiUstern,;  Theagene 
unser  Vertrauter,  du  hast  de'nKampf  mit 
dem  Irrthume  bestanden  und  gesieget. 
Ich  liess  sie  Menschen  ^ehen,  die  ihr  Das ejn  mehr 
aus  Unwissenheit,  als  aus  Bosheit  leugneten ;  Men- 
schen, die  durch  Empfänglichkeit  und  Güte  des 
Hersena  sich  ihres  Anblickes  würdig  machten. 
Ich  eiferte  wider  die  Schulen  in  Heraclea  und 
Am^slriSy  weil  ich  aus  eigener,  trauriger  Erfah- 
rung wus&te,  dass  die  Philosophie  zu  nichts  nü- 
tze, dass  sie  ihren  Verehrern  nur  stolze  Träume, 
aber  nie  wahre  Befriedigung  geben  könne,  dass 
sie  den  Menscheik  nur  eigensinnig,  aufgeblasen^ 
unverträglich,  gottlos  und  der  allein  beglücken- 
den  Einflüsse  höherer  Kräfte  unwürdig  mache. 

Prätor.  Auch  das  Gesetz,  welches  der  Kai- 
ser uns  vorlas,  war  dein  Werk?  « 

Theagenes.  Mein  bestes,  grösstes,  heilig- 
stes Werk,  wodurch  ich  die  Lehre  der  Gottlosig- 
keit unthätig  machte,  die  Rotte  der  Verfuhrer 
Iserstreute,^  Viele  von  den  Wegen  des  Untergan- 
ges in  das  Heiligthum  der  Unsterblichen  zurück^ 
führte,  .  und  Andere  in  ihrem  heiligen  Glauben 
befestigte,  die  dasselbe  noch  nicht  verlassen  hat- 
ten^ 

Prätor.    Genug:  vernimm  dein  Urtheil  — 
M«  Aurel.  Halt  inne.  »  (Zu  Theagenet.)  Ich 
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klagte  dich  als  einen  Betrüger  an,  dein BekennC- 

niss  aber  zeigt,  da&s  du  nur  ein  Betrogener  bist; 
ich  widerrufe  meine  Anklage.  Zerreisae  die  Hül- 
le der  Täuschung «  die  t>is  jetzt  dich  umgab  ;  keh- 
re zur  Vernunft  zurück,  und  glänzende  Beweise 
meiner  Huld  sollen  dich  überzeugen,  dass  Wahr** 
heit  reichlicher  belohne,  als  theurgischer  Unsinn* 
Du  bist  losgesprochen;  erkläre  dich« 

Theagenes.    (Nach  einer  Pause .  doreh  die  «f  bald 

Aurcln  b4d  $we  Kicbur  prüiite.)  Gib  mir  Bedenk« 
aeit. 

M.  Aurel*  Entscheidung  fordere  ich  vom 
Manne.  Wer  zwischen  dem  Guten  nnd  Boeen 
wankt,  kennt  weder  das  jj&ine  noch  das  Andere* 

Theagenes»  Ich  wanke  nicht.  Du  hast  ge* 
bort,  auf  welche  Art  ich  bisher  meinen  Mitbür* 
gern  «n  nützen  beflissen  war;  ich  weiss  nicht,  — * 
mächtiger  Kaiser 

Bf,  Aurel,   Ich  verstehe  dich;  du  willst  wis* 

sen,   auf  welche  Weise  du  in  Zukunft  der  Ge« 

aellschaft  dienen  konntest;  nicht  wahr? 

Theageues.  Da«  war  es,  grossmächtigec 
Herr, 

Aurel,  Ich  werde  einen  Wirkungslureia 
finden,  der  deinen  Fähigkeiten  angemessen  ist. 

Theagenes,  cbeUe.)  Ich  wünschte  dich  al- 
lein zu  sprechen« 

AI.  Aurel,  Sind  deine  Gesinnungen  aurrich— 
tig,  so  scheue  dich  nicht  |  sie  auch  vor  diesen 
.Mäuaeru  zu  bekenneut 
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Theagenes«  (Wie zuvor.)  Vielleicht  «iad  ei- 
nige von  ihnen  Pollio's  Frennde. 

M.  Aurel«  Wasthut  das  zur  Sache? 
'  Thaagenes»  (Ihm  int  Ohr.)  Sie  könnten  ihm 
meine  Erklärung  als  eine  Neuigkeit  erzählen,  und 
ich  möchte  um  Alles  in  der  Welt  nicht,  dassder 
Mann  dächte  oder  sagte ,  ich  hätte  zeitlicher  Vor* 
theile  halber  meine  Denkart  verändert. 

M.  Aurel.  Keiner  von  ihnen  steht  mit  Po  1- 
lio  in  näherer  Verbindung.   .  '  ' 

Theagenes.  Kun  so  ergebe  ich  micIudei-> 
nen  Befehlen.  - 

M..  Aurel.  Du  willst  also  in  Zukunft  keine 
Götter  mehr  sehen? 

Theagenes.  Fordere  keine  weitere  Erklä- 
rung von  mir;  ich  habe  dir  mit  Wenigem  Alles 
gesagt. 

M.  Aurel.  (Zu  dm  llicbtem.)  Sprecht  ihm  das 
Urtheil;  er  ist  wirklich  das»  für  was  ich  ihn  hielti 
ein  Betrüger. 

(Die  Stimmen  werden  gefammelt.) 

.  Prätor.  (Spricht  die  Söltens.)  »Wer  durch  Göt- 
••tererscheinung  und  Geisterbannung,  durch  Wahr- 
tisagerey  vnd  Wunderkaren  die  Vernunft  seiner 
»Mitbürger  täuschet  und  irre  führt,  soll  in  eine 
»wüste  Insel  verbannt  werden.^»  So  lautet  die 
Stimme  des  Gesetzes,  imd  unser  Ausspruch  Uber 
den  Betrüger  Thea  genes  ist.  der  Wiederhall 
derselben;  er  werde  verbannt. 
.  M«  Aurel«   (Zu dao  Fratorlaat ro.}   Ergreift'  nnd 
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bindet  ihn,  er  ist  nadi  Caledonien  Terbannt;  ihr 

sollt  ihn  dahin  begleiten«   Noch  diese  r<facht  wer- 

« 

de  er  aus  Rom  geschafft;  durch  keine  Stadt  aollt 
ihr  bey  Tage  mit  ihm  aiehen^  mit  keinem  Men- 
sehen  soll  ihm  eine  Unterredung  gestattet  wer- 
den. Ihr  haftet  mir  mit  eurem  Leben  fiir  ihn 
und  für  die  genaue  Vcdlaiehung  meiner  Befehle. 


Bald  nach  der  Verbannung  des  Thea  genes 

traf  ein  l'heii  seiner  Weissagung  ein*  Aus  Asi- 
en und  Afrika  kamen  die  UnglUcksboten  mit  der 
X^achricht,  Carthago  sey  durch  eine  Feuersbrunst 
in  die  Asche  gelegt;  Smyrna, .  Ephesus  und  Ni<- 
komedia  durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  in  trau« 
'  rige  Ruinen  verwandelt  worden.  Marc- Aurel 
aass  mit  seiner  Familie  und  seinen  Freunden  beym. 
Mahle,  als  er  die  sdireckliche  Botschaft  erhielt* 
»»Wachsen  und  verwelken,  fallen  und  auf- 
»steheni  erscheinen  und  verschwinden 
»ist  das  Loos  aller  menschlichen  Dinge« 
»Kehret  su  den  Eurigen  zurück,  und  veru. 
»»sichert  sie  meiner  thätigen  Hülfe  zur 
Wiederherstellung  ihrer  Städte.»  Diess 
sprach  er  zu  den  Gesandten  und  —  ass  ruhig 
fort. 
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Eben  diese  .  Standhaftigkeit  bezeugte  er  bejr  . 
einem  Verluste^  der  ihn  in  frühem  Zeiten  mit  ^ 
tiefster  Wehmuth  erfiillt  hätte.  Noch  während 
er  in  Paninonien  über  das  Schicksal  und  die  Ger«« 
manier  siegte ,  unterlag  ein  Theil  seiner  alten' 
Freunde  der  allgemeinen  Nothwendigkeit  zu  ster«  * 
ben;  er  sah  seinen  zärtlichen  Freund  Sextus, 
*  seinen  freymüthigen  Apollonius,  seinen  sanf- 
ten Alexander,  seinen  scharfsinnigen  Fronto 
nicht  mehr.  Jetzt  war  der  Augenblick  da,  in 
dem  er  auch  seineil  strengen  Rusticus  veriie« 
ren  sollte«  Die  Last  der  Jahre  und  der  unermü« 
dete  Eifer  in  dem  Dienste  des  Vaterlandes  hatte 
die  Lebenskraft  dieses  weisen  Sraatsmannes  ver* 
zehrt.  Eäne  gänzliche  Entnervung  streckte  ihn 
auf  das  Todbect.  »Wir  haben  uns  nichts 
«»mehr  zu  sagen,  guter  Freund;,  du  bist 
»Mann,  und  ich  bin  aur  Verwandlung 
«»reif.  Lebe  wohl;  ich  sehne  mich  nach. 
i»Hause.»  Diess  waren  seine  letiten  Worte,  die 
er  zu  Marc-Aureln  sprach,  die  Marc-Aurel 
ohne  Erschütterung,  ohne  quälende  EmpHndüng 
vernommen  hatte;  £r  verliess  den  Sterbenden^ 
um' in  den  Senit  zu  gehen.  Unter  der  Halle 
des  Pallastes  erreichte  ihn  noch  der  Freigelasse« 
oe.  »Ich  weiss  es  sohon^»  mfte  ihm  der 
Kaiser  entgegen,  »»Rusticus  ilt  heim  gegan« 
»gen;  ich  werdi»  aelten,  ob.  ich  ilen  Senat 
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^bewegen  kann,    das'  Andenken  aeinet 
erdienate  durch  ein  Denkmahl  zu  yer- 
^^vrigen.»     Gerührt  atunmte  der  Senat  in  da« 
'^"erlangen  dea  dankbaren  Schülera.     Auf  dem 
^^riun  ward  dem  Verklärten  eine  Ehrensaale  er- 
^i^Jttet;  die  Zeit  hat  das  Denk  mahl  zerstört;  aber 
^isx  Name  lebt  noch  in  dem  unsterbUchen  Ruh- 
seines  freundes« 


J5ie  Versammlungen  der  Väter  hatten  wenig 
^^^steodes  mehr  für  den  Weisen.   Vond^  Ehr«* 
g^^d^^  für  seine  Tugend  durchdrungen)  verehr* 
5ie  seine  Aussprüche  als  Orakel«  und  Tersag« 
^or  dort  seinen  Einwendungen  und  Wider* 
^p^achen  das  Gehör,  wo  er  die  übermässigen  Be- 
^^j^e  ihrer  Achtung  und  Liebe  von  sich  ableh- 
wollte.  .Nie  fühlte  er  diese  Kränkung  tiefer^ 
jetzt y  da  sie  seinen  ungerathenen  Sohn  zum. 
^^0sul  ernannten,  und  die  ehrw.ürdijgen  Namen  t 
j^perator,   Augustus  und  Vater  des  Va- 
^^piandes,  an  einem  Knaben  entheiligten,  der 
j^ei^^  andern  Hoffnungen  von  sich  gab,  als  dass 
ei***^       artiger  Tänzer,  ein  geübter  Fechter, 
^^tJ  Wttthende  Geissei  Für  Rom  und  die 

jyiöOÄchheit  werden  würde.  Marc- Aurel  öf&ie- 
^«  ih»en  diese  sehrecktiehe  Aussicht  mit  dem 
f  ^is^^       ü^mers  und  der  Unpartb^iUchkeit  des 


I 

I 

rechtscliafF<enm  Mannes,  dem  es  nicht  Verdienst, 
nur  Pflicht  war,  den  Sohn  über  dem  Vaterlande 
zu  vergessen;  aber  die  Vater  wiesen  ihn  auf  sei- 
ne, Grundsätze  zurück,  nach  welchen  er  sonst  an 
keines^  Menschen  sitdicher  Besserung  verzweifel- 
te ,  und  noch  viel  weniger  bey.  einem  Jünglinge . 
von  sechzehn  Jahren  alle  HofiFnung  aufgeben  soll- 
te. Er  bat,  aber  er  ward  nicht  ge|;iÖrt;  er  drohte, 
und  die  Väter  berufteii  sich  auf  ihre  Rechte  und 
ihre  Freiheit«  Commodus  behielt  das  Amt,' 
dessen  er  nicht  fähig  war,  und  die  Ehrentitel, 
die  er. durch  neue  Ausschweifungen  zu  schänden 
sich  betrebte« 

I 


Mehr  Schwäche  ifls  Bosheit  war  es  noch,  was 
den  Commo  dus  »eines  Vaters  und  Vaterlandes 
unwürdig  machte,  selten  handelte  er  aus  eige-^ 

nem  Antriebe,  bis  jetzt  war  er  nur  das  leidende 
Werkzeug  in  den  Händen  derjenigen,  die  Marc« 
Aurels  Tugend  und  der  Geist  seiner  Regierung 
sur  Finstemiss  verdammt  hatte.  Gleich  in  den 
ersten  Jahren  seiner  Kindheit  betrogen  sie  die 
'  Wachsamkeit  seiner  Lehrer,  schwächten  seinen 
Geist,  und  vergifteten  sein  Herz.  Lieben  kenn-  > 
te  er  seinen  Vater  nicht,  sklavische  Furcht  vor 
den)  Weisen  machte  ihn  zum  Heuchler.  Ohne 

.Gefühl  folgte  er  «bald  den  Beispielen  >  bald  dea 
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Fordenmgen  seiner  rerttediteii  Verfiilirer.  ^)  Da 
sahen  nun  die  Aömer  den  neuen,  vom  Senate 
erklärten  Vater  des  Vaterlandes,  so  bald  er 
dem  strafenden  Auge  des  Kaisers  entrinnen  konn- 
te, als  Fediter,  Schauspieler  oder  Pferdebeswin- 
ger  verkleidet,  mit  der  Terworfensten  Menschen*» 
Masse  anf  allen  Plätzen  und  Strassen  herumzie- 
hen, in  den  Häusern  der  Schande  um  den  Vor- 
zug der  Zügellosigkeit  kämpfen,  im  Taumel  der 
Trunkenheit  seine  Lebenskraft  verzehren,  nnd 
dann  zur  Abwechselung  Greise  in  ihren  Weh« 
nuDgcn  beunruhigen,  friedliche  Bürger  auf  den 
Strassen  beschimpfen,  in  muthwillige  Schlägereyea 
sie  verwickeln,  und  unschuldige  Jünglinge  und 
Mädchen  mit  Gewalt  zu  seinen  Ausschweifungen 
iortreissen.   Laut  erschollen  die  Klagen  des  Vol- 
kes wider  ihn;  sie  kamen  vor  Marc-Aurels 
Ohren,  er  gab  die  scbärCiten  Befehle,  ihn  nicht 
aus  dem  Pallaste  zu  entlassen,    aber  sie  ^rurden 
nicht  befolgt  Die  Wünsdie,  die  Thränen,  die 
Drohungen  und  Verheissungen  des  künftigen  Kai- 
sers vermochten  mehr,  als  dte  Wille  des  stren- 
gen Vaters,  von  dem  man  weniger  zu  hoffen, 

irsXXSc  «irXsryrof,  xei  tt^o^ts  im}  ^«A/enf,  ÜovXtv^ 

tl^fXyn  iMf  IMU^im  TT^OK^^n*  fpricbt  Dio 

Casfiuf,  «ein  2#ett{eaoft.  «on  ihm.  Tom,.II.pAg.  laoS^ 
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und  hotäi  weniger  sn  fiircbten  hatte*  Auch  diess 

I         blieb  ihm  nicht  verborgen.    *»Das  ist  nun  der  sie« 
f         ubente  Tag,  —  sprach  Onesikritua  za  dem  ' 
I  eiseUj ' —  den  Commodus  mit  seinem  >v:ü<* 

t         »thenden  Heere  in  der  Suburra  mit  Gräuel  und 
[         »»Schandthaten  verünstert;  was  wird  endUoh  aus 
»ihm  werden?» 

M*  AureL    Zu  was  ihn  die^  allgemeine  Na« 

tur  bestimmt  hat« 

Onesikritus*    O  wehe  dem  Vaterlande! 

I       *       M.  Aurel«    Wirft  dir  dein  innerer  Kichter 
eine  Nachlässigkeit  vor  ? 

Onesikritua.  Nidit  die  geringste» 
M.  AureL   Mir  auch  nicht:  wir  haben  alles 
gethan»  was  in^unsem  Kriften  war;  lass  uns  ru* 
I          hig  seyn. 

Onesikritns.    Was  müssen  wir  «warten^ 
I         wenn  ihn  einst  das  Verhängniss  auf  deinen  Plata 
•tdlt? 

-  VL  Aurel.  Dass  er  das  Gebäude  wieder  ein« 
raissen  wird,  das  ich  errichtet  habe,  weil  es  der 
Vorsehung  nicht  gefallt,  dass  es  länger  stehen 
bleibe*  Oder  weisst  du  ein  Mittel,  durch  wel«^ 
ches  wir  den  Strom  des  Schicksals  aufhalten 
könnten?  Mir  ist  kein  anders  bekannt,  ab  dass 
ich  meinen  Sohn  hinrichten  lasse,  und  dazu  ist 
.  >er  noch  au  jung.  Der  Blick  in  die  yergangenen 
Zeiten  gewährt  mir  die  tröstende  Aussicht,  dass 
das  Vateriand  meine  Richterstelle  an  ihm  rertre- 

I 
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I 
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\ten  werde,  wenn  er  das  Mass  seiner  Verbrechen 

erfüllt  haben  wird* 

Onesikritus»  ^  Brutus ,  Viscellinüs, 
Mauilius  und  Scaurus  schweben  vor  meiner 
Seele;  o  Kaiser >  das  waren  grosse  Römer! 

M.  Aurel.  Und  ihr  Bej&piel  soll  mir  zum 
Gesetz  werden,  sobald  mein  Gewisse  und  das 
Vaterland  mir  zurufen  wird:  Commodus  ist 
reif  £um  Opfer. 

Onesikritus«  Was  würdest  du  thun,  wena 
du  ohne  ferben  wärest,  oder  dein  Sohn  in  einen 
anhaltenden  Wah^inn  geheth? 

'  M.  Aurel.    Schweigen;  und  denken  dass  es 
der  Wille  der  Vorsicht  sey.  , 

Önesikrituf.  Würdest  nicht  Sorge  tragen, 
dass  du  dem  Reiche  einej^  würdigen  ü^rben  zu« 
rückliessest,  und  durch  eine  weise  Adoption  er« 
setztest,  was  dir  die  Natur  versagt  hätte? 

M.  Aurel.  Da$  Grab  ist  der  Grenzstein  al- 
ler menschUchen  Sorgen  und  Feichten;  {jeder 
sor^Fältige  Blick  Uber  dasselbe  hinaus  verräth  den 
ängstlichen,,  kleinherzigen  Zweifler  an  dorn  Da* 
seyn  einer  vernünftigen  Natur,  die  alles  nach 
den  ewigen  Gesetzen  ihrer  Weisheit  zum  Vor» 
theile  des  Ganzen  leitet.  Was  ist  mir  Rom,  das 
Reich,  die  ganze  Welt,  wenn  ich  in  dem  Schoos« 
se  meiner  Mütter  ruhe?  Eine  Wolke,  die  mich 
durch  einige  Augenblicke  trug,  und  jetzt  in 
flüchtige  Dünste  für  mich  verschwunden  ist.  Ich 
halte  es  für  eben  so  thöricht,  sagen:  so  soll  es 
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seyn«  wenn  ich  Hiebt  m^ht  Beyn  w^rde; 

als  klagen  und  seufzen:  Wäre  es  doch  so  ge-* 
Wesen«  bevor  ich  war.     Ueber  Onesikri«» 
tus,    Tf^as   nützen  alle   Lehren   der  Wc^isl^eiC 
tmd  die  erhabnen  Regeln  der'  Stoa^  wenn  Ae 
nicht  innigst  mit  unsern  Gefühlen,  Gesinmingexi 
und  Handlungen  verwebt  werden?  Sollen  wir 
denn  immer  nur  auf  der  Schaubühne  der  Weh 
den  Crösus  spielen,  unsere  Schätze  zählen  und 
zeigen,  und  hinter  der  Scene  mit  den.  Qualen 
tinsrer  häuslichen  Armuth  >  und  Dürftigkeit  käm- 
pfen? Glaube  mir,  dass  es  mich  wenig  kümmert, 
ob  nach  meinem  Tode  der  Mimiker  Agathon 
mit  diesem  Purpurmantel  spielt;  oder  ob  ihn  der 
Ölhändler  Diades*  an  den  Meistbietenden  yer« 
.  kauft;  das  sey  die  Sorge  des  Senates 9  wem  cc 
denselben  uberlassen  will« 

Onesikritus»     Bestimme  mir  den  Augen- 
blicke  in  welchem  der  Weise  die  Sorge  für  das 
.  Beste  der  Menschheit  ablegen  darf«  . 

"  M.  Aurel.  Sobald  ihm  der  Genius  mit  der 
gesenkten  Fackel  nach  Hause  leuchtet»  Was  ver« 
stehest  du  aber  unter  Sorge  ?  ' 

Onesikritus.     Erforschung  ^  Anwendung 
"Und  Ausbreitung  khiger  Massregeln,   durch  wel» 
che  das  Glück  der  Gesellschaft  befördert,  und  ' 
bleibend  gegründet  wird« 

M.  Auxel.  Sieh,  wie.  du  selbst  das  Einsei- 
tige und  Wankende  deines  SorgeDgebäudes  wie- 
der sufhebest.     Oime  Zweifel  wolltest  d|i  mir 
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rathen,  dass  ich  den  Commodus  enterben,  nnd 
darch  die  Adoption  einen  andern  würdigen  Rö« 
mer  m  meinem  üachfolger  in  der  kaiserlichen 
M'ürde  ernennen  soUe? 

OneaiLrituK    Eine  Massregel,  die  deiner 
.l/Veisheit  geziemte. 

M*  AureL     Wir  wollen  sie  in  der  Anwen- 
dung betrachten.    Wenn  du  dir  nicht  gern  mit 
Plato  Welten  träumst,  die  nicht  sind;  so  wirst 
^du  mit  mir  von  so  vielen  Millionen  der  Unter* 
thanen  des  Reiches  den  grössten  Haufen  für  bö* 
se  lirihrn:    dass  diese  mit  meiner  Verwaliung. 
nicht  zufrieden  seyn  können,  nnd  ihre  Hc^nnn* 
gen  auf  meinen  rsacliiolger  richten,    wirst  du 
nicht  bezweifeln;  folglich  auch  einsehen,  dass 
dem  enterbten  Commodus  ein  zahlreicher  und 
mächtiger  Anhang  nicht  fehlen  würden  Was 
sollte  nun  der  würdige  Römer,    dem  ich  das 
.Keich  zum  Erbtheile  hinterlassen  hätte ,  mit  der 
kleinen  Schaar  guter  und  meine  Wahl  verehren- 
der Bürger  anfangen?    Würde  er 'sich  auf  dem 
Throne  behaupten?  Vielleicht,  wenn  es  der  Vor- 
sicht gehele,  der  keine  Macht  zn  gross  ist.  Sind 
aber  die  Massregeln  klug,  und  des  W  eisen  wür- 
dig, deren  gewünschter  £rfoIg  von  einem  Wnn» 
der  der  Vorsicht  abhängt?   Unterläge  der  wür- 
dige Römer,  so  würde  er  mit  den  Seinigen  der 
•liache  des  Überwinders  zum  Opfer  fallen,  und 
die  Tagend  yerI<Sre  ihre  letzten  Freunde;  das 
.Vaterland  seine  letzten  Bürger:  und  wer  die  Ur- 
sache 
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Sache  dieser  Ubel?  Der  kleinäugige,  weise  Affe, 
der  dem,  niitRi^enschritten  forteilenden  Schjg||^' 
sale  den  Stock  in  den  Weg  legte,  um  den  er 
kurz  vorher  zur  Freude  seiner  Treiber  getanzt 
hatte»  —  Sey  ruhig,  und  lass  uns  das  noch 
thun,  was  wir  den  Sitten  schuldig  sind.  Gom- 
modus  Beyspiele  der  Ausgelassenheit  beleidi- 
gen dieselben,  er  muss  von  Rom  entfernt  wer- 
den. Nach  drey  Tagen  ziehen  wir  in  meine  Vil- 
la bey  Lavimuni,  er  soll  mich  dahin  begleiten^ 
und  abgeschnitten  von  seiner  Rotte,  entweder 
unter  eurer  Aufsicht  seinen  Wandel  bessern; 
oder  im  Schoosse  der  ländlichen  Ruhe  neue  Ent- 
würfe der  Bosheit  ersinnen,  deren  Ausführung 
seinen  Untergang  befördern  wird. 


Acht  Monathe  heiligte  Marc- Aurel  in  tia- 
vini  m  den  Betrachtungen  der  Weisheit,  und 
der  Besserung  seines  Sohnes.  Schori  zn  tiefe 
Wurzeln  hatte  das  Verderben  in  der  ^eele  des 
Jünglings  gefasst;  er  spottete  fedes  Wunsc^^es, 
und  vereitelte  jede  Bemühung"  des  Weisen. 

Neue  Unruhen  entstanden  an  den  Grenzen 
des  Reiches.  Die  Bedrückungen,  welche  die 
Marcotn-'nnen  von  der  römischen  Besatzung  er- 
dulden mussten,  reitzten  sie  zur  Empörung.  Die 
Legi'önen  sahen  sich  gezwungen,  die  Gast  lle  der 
M.  Aurel.  IV.  Iii.  Dd. 
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Germanler  zu  verlassen;  auf^h^er' Flucht  gerie- 
then  sie  in  die  Hände  der  Br Aaren,   der  Heer- 
führer ward  ermordet,   und  das  Heer  beynahe 
ganz  aufgerieben.    Dieser  erste  glückliche  Streich 
gab  den  erbitterten  Marcomannen  Math,  noch 
inehr  zu  wagen.    Mit  zahlreichen  Haufen  rückteü 
sie  gegen  die  Grenzen  vonPannonienundNoricum 
vor.     Marc- Aurel  sandte  ihnen  den  Rufus 
Btiseus  entgegen,  er  forderte  sie  zum  Treffen 
auf,  schlug  sie,  blieb  aber  selbst  auf  dem  Schlacht- 
felde. Taruntio  Paternus  ward  an  seine  Stel- 
le zum  Vorsteher  der  Leibwache  ernannt,  und 
erhielt  den  Führerstab  über  das  Heer  des  Hä- 
sens.   Die  Gothiner  kamen  ihm  entgegen  und 
erboten  sich  mit  den  Seinigen  gegen  die  Marco- 
mannen  zu  kämpfen;   er 'nahm  sie  auf,   aber  in 
der  Schlacht  erfuhr  er,    dass*  sie  durch  dieses 
'  listige  Anbieten  sich  nur  den  Ubergang  zu  den 
Feinden  erleichtern  wollten,   der  ihnen  von  den 
Quaden  versagt  wurde.     Grösser  ward  die  Ge- 
fahr, als  sich  die  Marsinger  und  Burier  mit  den 
Marcomannen  vereinigten,   und  an  der  Donau 
das  römische  Heer  mit  einem  EinfaUe.  in  die  Pro- 
vinz bedrohten.     Die  Legionen  wünschten  die 
Gegenwart  des  Helden,  unter  dessen  Anführung 
sie  schon  mehrere  Lorbeern  der  Ehre  und  Ta- 
pferkeit eriocK  en  hatten.  ... 
*  Mit  vollkommener  Ergebung  folgte  Marc- 
^  Aurel  dem  Rufe  seiner  Pflicht  und  den  Wün- 
schen seiner  Waffenbrüder.     Er  verliess  La!vi- 
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mam  und  vermählte  noch  vor  seiner  Abreise  von 
Röm  den  Commodus  init  Crispins)  der  Toch- 
ter  des  Brutius  Präsens.  Diese  Verbindung 
war  Marc-Aurels  letzte  Hoffnung  ibr  seinen 
Sohn;  war  eine  glückÜche  Veränderung  in  den 
Sitten  des  Jünglings  möglich,  so  konnte  er  sie 
von  Crispina's  einschmeicbeUiden  Reitzen  und 
allgemein  bekannter  Klugheit  erwarten*  Die  Ver* 
dienste  seines  Eidams  Petronius  Mamertinus 
belohnte  er  mit  der  Würde  des  Vorstehers  der 
Stadt;  ihm  übergab  er  sein  Testament  und  die 
kaiserlichen  Insignien  mit  dem  Auftrage,  sie  dem 
Senate  su  überreichen,  im  Falle  er  auf  dem 
Kampfplätze  den  Weg  in  sein  Vaterland  finden 
sollte.  In  der  letzten  Aathsversammlung  verlange 
te  er  von  den  Vätern  vdie  Erlaubniss,  die  Supi- 
men,  die  er  zur  Bestreitung  der  Kriegskosten 
bedurfte,  aus  dem  Schatze  zU  erheben;  »denn 
■•nicht  einmahi  der  Pallast,»  sprach  er,  «»den 'ich 
»»bis  jetzt  bewohnte,  ist  mein  Eigenthum.»  Die 
Väter  antworteten  ihm  mit  Lobsprüchen  und'Se*  • 
genswünschen,  unter  welchen  seine  patriotische 
Seele  nur  se|x&te.  Drey  Tage  yor  seiner  Abrei« 
se  yer^ramelten  sich  die  Philosophen  ron  Rom 
in  dem  Pallaste,.  und  baten  den  Kaiser,  er  möch- 
te sie  nicht  verlassen,  ohne  ihnen  vorher  die  Ge- 
heimnisse  seiner  Weisheit,  mitzutbeilen.  Mit  lieb-  * 
reicher  Bescheidenheit  wies  er  sie  ab.  ^  »»Ihr 

D  d  a 

Diefe  Aufforderung  der  Philosophen  er7.ähl«n  Viilra* 
citts  imd  Aur.  Victor»  »ie  veraichero  «ucb,  d:$ 
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»vei langet  Gebeiinaisse  von  mir,  Freunde,»»  — 
spradi  er,  —  »die  ich' nickt  besitze;  Weisheit 
»suche  ich,  so  lange  ich  lebe;  oft  glaubte  ich  sie 
«»gefunden  zu  haben,  aber  Blicke  In  mein  Herz 
>»zeigten  mir  meinen  Irrthum.  I\och  suche  ich 
«•sie;  wenn  ich  euch'nicht  mehr  sehe,  wenn  ihr 
»hürt,  dass  ich  der  Natur  den  Tribut  der  Sterb- 
•»lichkeit  besahlt  habe,  dann  sprecht:  Wohl 
»ihm,  jetzt  hat  er  sie  gefunden.  Diess, 
»Freunde,  ist  alles,  was  kh  euch  aus  dem  Inner» 
»sten  meines  Herzens  mittheilen  kann.*^ 

Jetzt  yerliess  er  die  Stadt,  den  Schauplatz 
seiner  schönsten  Thaten,  den  er  nie  wieder  be- 
trat. Der  Entschhiss,  Germanien  in  eine  römi- 
sche Provinz  zu  verwandeln,  und  dadurch  die 
Ruhe  und  den  Frieden  des  Reiches  für  immer 
zu  sichern;  oder  auf  dem  Schlachtfelde  zu  ster- 
ben,  flammte  aus  seinem  SHcke.  Klein  war  sein 
Gefolge;  nur  Commodus  und  zwölf  Senatoren 
waren  zu  seiner  Begleitung  nach  Pannonien  be- 
stimmt. Tiefe  TodtenstUIe  herrschte  in  der 
Hauptstadt  der  Welt  'bey  dem  Auszuge  ihres  Va- 
ters; alle  Strassen  waren  mit  Menschen  bedeckt, 
aber  kein  Laut  ward  gehört.  Nur  hier  ein  ein- 
zelnes Schluchzen,  dort  ein  hohler  Seufzer  mach-  < 

jVIarc- Aurel  <\'\o  Wunsche  der  Philosophen  erPilllt,  und 
ihnen  oftentlich  durch  drey  Tage  philosophische  Dia- 
tiihea  gchaften  hatte;  aber  diess  wollte  ich  den  tjiiten 
lafiutt'n  riirhr-  Tiacherzählen  ,  weil  Marc- Aurel  seihst  ver- 
«iirhert.  (Belru<  ht.  i.  B.  §.  7.)  er  verdanke  es  dem  Ku- 
sti'^^us,  d.jss  er  nicht  in  den  Ehrijeitz  der  Sophisten  ge- 
rarlii  M  sv\  .  dlalfcctische  lintersnc  hungen  zu  schreiben, 
ociif  kuubitnaftij^t  Ermabnungi- Jltdcn  sm  haicea. 
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te:  das  'aU^emeine  Scfaweigeat  schrecklicher,  Keia 

Auge,  das  nicht  in  Zähren  sohwamm,  odeC,  weil 
schon  «nsgeweint  hatte,!  <tftränenlas'  starrte; 
iürchteriicheAhndungea  drangen  jeder  Seele  den, 
fammervollen  Gedanken  auf:  .er  kommt  nicht 
wieder.      *     '.         .    '  " 

I  Gkicklich  hatten  indessen  Pompejaik«  Per- 
tinax,  Paternus  und  die  Q  u i nt iiier  die  Bar- 
baren jenseits  der,  Donau 'zurückgiehalten*  Diess 
war  Alles,  was  der  Held  wüuidite.  Seino  An- 
kunft  bey  dem  Heere  braehte-in  der  Seele  der. 
Kämpfer  jenen  hohen  Grad  der  Begeisterung 
wieder  hervor  ,  der  ihre  Väter  zu  Überwindem 
des  Glückes  aller  Nationen  gemacht  hatte.  \ 

fiey  Casurgis  stand  der  König  der  Marco* 
mannen  mit  den  tapfersten' Haufen  seines  Vol- 
kes. Hinter  Gelemantia  lauerten  die  Marsinger,  .  . 
Burier  und  Gothiner  auf  die  ersten  Bewegungen 
der  Römer«  Vor  Medoslanium  hatte  sich'Fionv 
des  Königs  Bruder,  mit  einem  ausgewählten  Hee- 
re  gelagert,  nm  das  Land  der  Quaden  zu.  über- 
fallen, wenn  diese  mit  den  Römern  gcmeinschaft- 
Üche  Sache  machen  wollten» 

Mit  Anfang  des  Frühlings  führte  Marc-Au- 
rel seine  Männer  über  die  Donau^  Die  Quin- 
.  tili  er  deckten  Ivioricum  und  Vindelicien.  Pcr- 
tinax  ging  auf  Fion  los.  Paternus  rüstete 
die  Seinigen  zum  Kampfe  mit  Skor,  dem  An- 
führer der  Marsinger.  Marc-Aurel  zog  mit 
Pompe]  an  dem  Könige  entgegen«  / 

♦ 
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DieGermanier  stheii  ErüI»  mid  .Minuten  tot 

dem  Getümmel  upd  den  Schrecken  der  Schlacht* 
Di6  Gesandten  des  Königs  eraduenen  in  dem 
römischen  Lager;  aie  bothen  dem  Kaiser  einen 
immerwährenden  Frieden'anf  und  ala  ihnen  die* 
ser  die  muthwillige  Verletzung  des  unlängst  ge- 
schlossenen venries»  rechtfertigten  sie  sich  durch 
die  Darstellung  der  Gewaltthätigkeiten,  womit 
die  römischen  Legionen  ihr  Volk  beynahe  gans 
zu  Boden  gedrückt  hatten.  Durch  aclit  Tage  be- 
hielt sie  Marc-Aurel  hey  sich;  täglich  liess  er 
sie  in  dem  Prätorium  aufs  herrlichste  bewirthen, 
aili  neunten  Tage  führte  er  sie  selbst  durch,  das 
ganze  Lager,  zeigte  ihnen  die  Zahl  und  den 
Muth  seiner  Kfiegei^  und  entliess  sie  mit  der  Be-^ 
theurung,  dass  er  das  Schlachtfeld  nicht  ehe  ver^ 
lassen  würde^  bis  er  sich  durch  ihre  Unterjp« 
chung  den  immerwährenden  Frieden  erfochten 
bette* 

Bald  machte  er  die  ersten  Schritte  dazu.  Er 
stellte  sein  Heer  in  Schlachtordnung  und  rückte 
vor.  Vi  dar  ward  die  Bewegungen  des  Kais^ 
gewahr«  In  der  Nacht  liess  er  das  Lager  aufi 
brechen;  einen  Theil  seiner  Haufen  sandte  er 
gegen  die  Sudeten  anrückt  mit  dem  andern  em« 
pBng  er  den  Helden  der  Römer*  Vier  Stadien 
vom  Feinde  noch  entbmt,  hiess  Maro-Aurel 
die  Seinigen  stehen.  »Dort,  Brüder,  »»sprach  er 
niit  flammendem  Blicke,  »dort  steht  der  zittern« 
>»de  Feijad  »  und  ^ählt  die  Wunden,  die  ilim  euer 
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»si^teder  Arm  sdibn  rmetzt  hatte.  ^  Der 

»Weg," den  wir  wallen,  ist  euch  bekannt,  Ruhm 
»ist'  sein  2jiel;  schon  oft  habt  ihr's  erreicht.  Hier 
«»über  uns  schweben  die  UnsterbUchen  i  schwe- 
»ben  die  Manen  eurer  Väter;  ein  prächtiges 
»Scbauspieli  sagen  sie,  ifosere  Söhne  gehen 
»sehlagen.  — -  Wir  wollen  ihnen  die  Freude 
»machen,  gehen,  und  schlagen.»-  Schlagen, 
jtttchile  .das- ganse  Heer  und  folgte  seinem  Helden. 

Das  2jeichen  zum  Angriffe  erscholl,,  und  don^ 
neite  Müdi  in  die  Seele  des 'Römers.  Vidar 
Mg  sich  zurüdL.  Marc*Aurel  verfolgte  ihn; 
der  Oemanier  stand,  Dai  römische  SchUcht- 
horn  ertünte  wieder^  die  Maircomannen  wiqhen.. 
So  wölken  sie  den  Kaiser  vorWärts  locken,  bis 
ihre  Haufen,  die  sich  in  der^Ni^cht  von  ihiiea 
getrennt  hatten,  ans  ihrem.  Hinterhalte  liervor^ 
brächen  und  d^  Heer  d^r  Römer  im  .Rücken 
überfielen.  Marc^Anrel  errieth  ihre  Absich« 
ten;  er  hiess.das  lunterste  Treffen  zurückbleibent 
rückte  Bälden  übrigen  vor,  und  blieb  stehen* 
Auf' seinen. Befehl  beunruhigten  die  Schleuderer 
und  Bogenschütaen*  den-  F^eind  von  der  einen, 
die  Reuterey  der  Bataver  v|>n  der  andern  Seite. 
Vidar  empfand  den  Verlust,  mit  dem  er  diese 
kleinen  Gefechte  bezahlen  mus&te;ser  eatschloss 
sich  aum  TrefiFen,  ehe  der  Müth  der  Seinigen  zu 
sinken  begann;  er  wagte  den  ersten  Angriff. 
Tapfer  hielten  diesen  Ma  rc-  Aurels  Streiter  aus. 
Beym  zweyten  schien  d^  Teuer  der  Uermanier 
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ZU  Terlösckeii»    Die  römiache  R«iterey  warf  den, 

rechten  Flügel  des  Feindes  zurück;  der  linke 
leistete  de»  braven  Gatteil^noch  mächtigen  Wi- 
derstand; aber  siegen  hatten  diese  unter  den 
RSmera  gelernt,  die  Heiterejr  der^Maroomannen  . 
musste  fallen.  Vidar  gab  das  Zeichen  zumHück- 
suge ;  die  Römer  atanden  •  und  forderten  Eoftscbei- 
duQg.  Verstärkt  erneuerte  der  König  die  Schlacht. 
Gleidi  naeh  dem  Angriffe  reriiessen- aeekahun- 
.dert  Bataver  ihren  Posten,  und  liefen^  zu*  den 
Feinden  über«  Der  fCönig  argwohnte  ttidhts  Bö« 
ses  ;  hinter  dem  letzten -Treffen  wies  er  ihnen  ih- 
ren Plata  an*  Unter  dem  Scheines  ah  hifttte  ihn 
die  Flucht  der  Seinigen  zaghaft  gemacht,  liess 
Marc-Aurel  «eine  Frt»nte  iBurückschfeiteh;  mia 
Zuversicht  setzte  Vidar  ihm  nach.  In  der  Hitze 
des  Gefeditel  fielen  die  Bataver  die  Feinde  von 
hinten  an,  die  Flügel  unterstützten  an  den  Sei- 
ften ihren  Angriff,  die  Frönte  der  Römer  drang 
.vor,  und  durchbrach  die  dünnen  Reihen  der 
Germanier.  Die  Ordnung  derselben  iwar  ge- 
trennt, die  Verzweiflung  der  Betrogenen  vergrös- 
serte  die  Verwii'rung,  .  Ton  allen  Seiten  würgte 
da^  Römerschwerd ;  unter  den  Füssen  der  Sie« 
ger  ächzten  die  Sterbenden^  über  die  Leichen 
der  Seinigen  floh  Vidar  mit  dem  grössten  Tiiei- 
le  seiner  Mannschaft. 
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>  Mit  sechs  Legionen  erkämpfte  Marc- Aurel 
diesen  Sieg  äber  sedizigtavsend .  Gennanier.  Die 
beweisender  Freygebigkeit,  die  er bey seiner  An- 
kttnft.in''Ro]n  dein  Volke  gegeben  hatte,  wurden 
bey  den  Legionen  bekannt;  das  Bewusstseyn  ih- 
rer Thateb  flosste  ihl&en  die  HofFnung  ein,  durch 
Erhöhung  ihrtes  Woldes  eben  dieselben  Merkmah- 
le  der  Güte  toq  dem  'Kaiser  na  erhalten,  sie 
harrten-  nur.  des  günstigen  Augenblickes^,  in  wel<^ 
chem  flSe  ihre  Wünsche  mit  einem  Cheine  der 
•Schickliohkeit  Volbringen  konnten.  Die  allgemei* 
meine  Freude  über  den  gegenwärtigen  Sieg  mach-* 
te  sie  beherzt.  Zwey  Legipnen  wagten  es,  ihre 
Forderungen  an  den  Kaiser  gelangen  zu  lassen; 
dieser  borte  sie  nicht.  Sie  wurden  dringender^ 
•Marc- Aurel  wies  sie  mit  mehr  Ernate  zurück. 
Durch  ihre  Tribunen  fragten  sie  den  Weisen,  ob 
wohl  der  mü^sige  Pöbel  in  Rom  gründlichere  Aik» 
Sprüche  auf  seine  Wohlthätigkeit  hätte,  als  sie, 
die  so  oft  ihr  Leben  für  ihn  und  das  Vaterland 
in  die  Gefahr  geWagt  hatten.  Der  Kaiser  liess 
Von  den  unruhigen  Legionen  immer  den  zehn- 
ten Mann  ausheben,  und  mit  den  Tribunen  vor 
das  Prätoiiiim  kommen;  er  ti;at  in  ihre  Mitte. 

»Eurer  Tapferkeit,»  -7  sagte  er,  *—  »undeu« 
»erm  Verdienste  sprach  ich  sonst  von  diesem  Pl|i* 

>»tze  das  gebührende  Lob:   heute  muss  ich  euch 

*  • 

*  I  •  * 
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'  »des  entehrenden  iMtM  der  Habsucht  anklage«, 

»»des  iciiiiiipHichsten  für  Männer,    die  unter  den 
»Hallen  des  Todes  zu  Helden  geweihet,  doeh 
>»eudiich  die  sklavische  Sorge  für  den  folgenden 
»Tagt  und  das  weibische  Streben  nacbdemBequem* 
>»liclikeiten  des  Lebens  sollten  verlernt  haben. 
»Von  Herzen  freute  ich  iniob-  über  die  Standhaft 
'    »»ti^keit,  mit  der  ich  euch  vor  einigen  Tagen  wi- 
»der  die  treulosen  Feinde  kämpfen  sab»     Nock  ' 
»sind  es  meine  braven  Männer;  noch  sind  sie  die 
»Stützen*  meiner  Hof&ninjgett.  fiör*  den  Wohlstand 
*»des  Vaterlandes;  wift  wohl  ist  mir,  dass  ich  mich 
»wieder  unter  meinea  WafFenbrüdem  befinde^ 
»»und  die  stärkenden  Leiden  und  Freuden  des 
»Kriegeriebens  mit  ihnen  theilen  kennt  so  sprach 
>*ich  damals  zu  piir  selbst.   Hätte  mir  Jemand  ge« 
»sagt:  deine  Männer,  die  heute  so  muthig.feck- 
»teuy  die  so  unermüdet  nach  Wunden  oder  Lor- 
»beered  ringen,   die  so  entschlossen  den  Schre-! 
»cken  des  Todes  entgegen  laufen;  diese  werden 
^naeh  zwanzig  Tagen  den  Werth  ihrer  Helden» 
»thaten  nach  Sestertien  berechnen,,   werden  sich 
irmit  dem  mfissigen  Pöbel  in  Rom  in  eine  Lini^ 
>» stellen,  werden  dich  überzeugen,  dass  auch  in 
»ihrer  Seele  das  Geld  zum  höchsten  Gute,  zum 
.  »mächtigsten  Beweggründe  und  edelsten  Lohne 
»der  Tugend  geworden  sey:   Brüder,  hätte  mir 
»»diess  Jemand  gesagt;  ohne  Gnade  würde  ich  den 
»Weissager  eurer  Schande  zum  Tode  verurtheU 
»iet  iiaben»  so  fest  war  ich  von  dem  £dehnulhe. 
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»  übmeugt ,  mit .  dem  ich  euch  4er  alten  rSmisdien 
Vlafjmd  ergeben  geglaubt  hatte«  ~  Schlie&set 

'  »daraiiB,  wie  sehr  micb  jetzt  die  AtifkKning  mei« 
»nea  angenehmen  Imhuma  betrüben  musi«  Ha^ 
»Sehende!  Mantter^  vor  welchen  die  r^räiigte 
f  Wuth  der  Germanier  wie  der  Zorn  einea  Kin« 
»des  gegen  den  Löwen  in  Thränen  und  Blut  sich 
»auflösen  musste»  diese  demüthigte,  beschimpfte 
»und  (tberwand  die  niedrige  Begierde  nach  eini» 
»gen  elenden  Sestertien,  für  welche  selbst  die 
»rerworienstev  Hetäre  ihre  halbverwelkten  Reise 
»noch  nicht  verkaufen  würde!  —  Zum  Beweise 
»meiner  Verachtung  würde  ich  eure  Habsucht  be- 
»firiedigen,  wäre  ^e  Khegskasse  nicht  so  sehr  er^ 
»schöpft ,  dass  ich  jede  Drachme,  um  die  ich  eu« 
»ren  Seid  erhöhen  wollte,  den  Einwohnern  der 

/  »Provinsen  durch  neue  ^  Schätzungen  entziehen 
»müsste*  Wält  ihr  diess?  —  EuerHersbejahet^ 
»was  euer  zur  Erde  gesenkter  Blick  zu  verneinen 
•scheint.  Wer  sind  diese  Provinsiale,  die  ich 
i»euch  zu  Gunsten  plündern  soll?  Eure  Väter, 
»Söhne,  Brüder  und  Verwandten  sind  es,  von  de* 
**ren  Armuth  ihr  euch  bereichern,  an  deren  Thrä* 
vnen  ihr  euern  Durst  löschen,  yon  deren  Schweis« 
ihr  schwelgen  wollet,  darum  habt  ihr  durch 
«»acht  Jahre'  gekämpft,  darum  jeder  Gefahr  ge» 
•trotzt,  darum  so  oft  das  Schlachtfeld  mit  Lei-« 
»eben  der  Feinde  bedeckt,  darum,  bisweilen  so« 
»gar  zur  Unzeit,    geschrien;    führe  uns  zum 

ifStrei^el  Kicht  Thatendrang,  sondern  das  grau- 
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i»saineyeriairgen,'«QeriiViäteni  und  Verwandten  das 

»»Leben  zu  verbittern^  arbeitete  unter  eurer  ikuatii^-i— 
»Bald  werde,  uk  mit*  meinen.edlern  Kriegel-n 
»»meine  Jbaufbabn  vollendet  haben»  als  ^iiie^ger  wer- 
^(»den  wir  nadi  Hau^e*  kehren  ^  i- aber  die  Eurigen 
•»werden»  euch  nicht  mit  Freuden  empiaagen;  blai- 
»'Ohe,  -auagabuxigerte,  von  N^üi  und  Elend  ver- 
nzelirte  Gestiken  werden  euch. ^tgegen  scbiei«- 
»ohen^  werdto-deo  Göttern^  daaken,  -  daas  Friede 
»geworden  ist^   weil  eure  iortgeseteten  Dienste 
»and  Forderungen  sie  unter  der  Last  des  Cien- , 
«»des  noch  gÄrizlich  unterdrüok.t.  hätten*»»  . 
•  Doch  dies  AJIes  rührt  euch  nicht;  Erhöhung 
>»des.  Soldes,  nicht  Worte  verhuiget  ihr«  leb  weiss 
Mkein  anderes  Mittel  euch  bu  befiriedigen,  als  dass 
«»ich  die  Ansehnlichsten  unter  euch  su  den  Ger* 
»maaienv  eende,   um  den  frieden  eu  erbettehi; 
»nicht  weil  die  römiscbe  Macht  zu  schwach  wä* 
»re,  die  Barbaren  gänilidh  au&ureiben,  sondern 
»weil  die  Tugend  nicht  mehr  Kxaft  ^enug  hat,  die 
y  römischen  Legionen  in  den  Schranken  der  Kriegs- 
»zucht  und  Mässigung  zu  erhalten.  erbet- 
,>»telter  Friede  ist  weniger  adiimpflich»   als  der. 
»glänzendste  Sieg,  der  von  Sklaven  der  Habsucht^ 
»von  Plünderern  ihrer  Väter  erfochten  ward*  Oh« 
»ne  Verzug  würde  ich  jenen  wählen,  wäre  nicht* 
»»der  grossere  Theil  «meines  Heeres  noch  r«n  von 
wder  Seuche,  die  euch  ergrüTen,  und  den  Werth 
»eurer  Verdienste  verzehrt  hat.» 

»/iiev-  euch  steht  es  dann^  ob  üir  euern  sträi- 
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«►liehen  Eigennutz  der  Ehre  unterwerfen;  oder  ob 
p'ibv  beute  noch  mit  der  Yerachtung  earer besser  . 
j^gesinnten  Waffenbrüder  beladen,  eure  Winter- 
«»quartiere  beziehen  wollet.  Berechnet,,  von  wet> 
»*cher  Seite  ihr  um  einige  Drachmen  mehr  ge- 
)*i7innen  werdet.  Von  eurem  Geldgeize  geschän«* 
>»xiet  und  gebrandmarkt,  könnt  ihr  nicht  länger 
i»unter  den  romisdien  Adlern  und  meiner  Anfüh* 
«»run^  dienen,  wenn  ihr  auf  euern  ungerechten 
»Forderungen  beharret.»  '  - 


Die  Rede  des  Helden  sdireekte,  aber  besserte 
die  Ilab&üchtigen  nicht;  ihr  Unwille  wartete  nur 
auf  eine  Gelegenheit,  um  gefahrUcher  auszubre- 
chen* Dar  Aüchtigtf  König  der  Marcomannen  haue 
sidi  auf  eine  AilbÖhe  hinauf^ezof^en ,  Von  weldier 
er  alle  üevi[egungen  xlea  Kaisers  i>eobach];en  konn- 
te. M  a r  c-  A  H  r e  I  f asste  den  Entschluss,  ifin  aua 
dieser  vx>rtheilhaften  Lage,  zu  vertreiben  und  sich 
derselben  zu  bemächtigen.  I>a8  Läget*  ward  ab- . 
gebrochen;  der  Marsch. gegen  den  Hügel  gerich- 
tet*' In  lautes  Murren  rbraohendie  zwey  gekränk- 
teki, Legionen  aus;  M.arcrAur^l  schwieg,  bis  sie 
tingefahr  noch  tausend*  Schritte  vom  Feinde  ent- 
fernt waren.  Jetzt  Wandte  er  sich  zu  den 
Unruhigen.  »Manner,»  sprach  er,  —  der 
»Hügel,  den  ihr  dort  sehet,  ist  der  £hre  heilig;^ 
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vLorbeem  grSinen  doit  Aem  Kri^;«r,  d«uieil  Be- 

vgierden  seinen  Pflichten  unterworfen  sind,  dem 
»der  Rahm  der  TapCerkeit  tfaenrer  ist«    ab  der 
Glanz  des  Goldes«   Alle  wollt  ich  euch  hinauf» 
»fuhren,  aber  ihr  seht,  wie  beschwerlich  der  Weg 
»ist,  und  für  den  Sold,  um  den  ihr  dienet,  habt 
»ihr  heute  schon  genug  gethan.   Ich  würde  eaera 
»»Krätten  zuviel  aufbürden,  und  eure  Geduld  auf 
»eine  zu  harte  Probe  setzen,   forderte  ich  noch, 
»dass  ihr  mit  mir  den.  Hügeln  der  Ehre  besteigen 
»sollet,  nadidem  ihr  das  Lager  abgebrochen,  die 
»schwere  Rüstung  getragen;  euer  Brod  gegessen, 
»und  die  Hitze  des  Tages  bis  daher  ohne  Thrä- 
,  »nen  gelitten  habt«   Bleibet  hier  zurück,  und  ru* 
»het,  bis  wir  wiederkommen  und  euch  erzählen, 
»wie  schÖ^  und  herrlich  es  da  oben  aussieht.» 

Sie  fiihlten  die  Demtithigung,  und  noch  tiefer 
wurden  sie  gebeugt,  als  ihneif  ihre  Anführer  vetr 
sicherten,  der  Kaiser  hätte  |>esch!ossen,  ihnen  ih- 
re Zeichen  zu  nehmen,  und  sie  unter  die  übri- 
gen Legionen  zu  Tertheilen,  sobald  sie  sich  des 
geringsten  Verbrechens  wider  die  Ordnung  und 
Zucht  würden  schuldig  machent  lleträbt  stan- 
den sie  da,  und  sahen  mit  reuigen  Blicken  den 
edeln  Stolz  aus  den  Augen  ihrer  Mitbrüder  glän- 
.  zen,  die  dem  Helden  folgen  durften.  Tausend- 
mal verwünschten  sie  ihren  Fehltritt,  und  sehn- 
ten sich  nach  dem  Augenblicke,  in  weichem  sie 
ihre  Schande  durch  eine  grossmüthrge  That  wie- 
der  auslöschen  konnten. 
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*    Nicht  ganz  bis  an  den  Fuss  des  Hügels  ruck- 
1|«  Mare->Aurel  vor.    Ein  starker  Ostwind  er-» 
leiditerte  ihm  die  Ausführung  seines  Planes;  in 
der  Nacht  liess  er  mehrere  grosse  Feuer  in  einer 
Linie  anzünden,  der  Wind  wehte  den  Feinden 
den  Rauch  in  das  Oesicht,  durch  3in  unsichtbar 
bestieg  die  Cohorte  der  DarUanier  die  Anhöhe, 
ihr  folgte  Marc*Aurel  mit  einer  Legion;  ,un- 
bemerkt  kjamen  sie  zu  den  Vorposten;  die  wür- 
g^eade  Hand  der-  Dardainier  raubte  ihnen  Zeit  und ' 
Kräfte,  den  Ihrigen  die  Ankunft  der  Kümer  an- 
zuzeigen,   fiald  sahen  fene  ihr  Lager  umringt, 
und  nur  ejnen  einzigen  Ausweg  offen  zur  Flucht. 
Sie  zögen  ab;  das  Lager  blieb  die  Beute  der  Rö- 
mer,  Marc^Aurel  war  Herr  von  dem  Platze 
und  der  ganzen  Gegend  uift  Gasurgis  bis  an  den 
Fuss  der  Sudeten ,  wo  sich  der  König  gelagert 
katte. 


Uisdiitig  blieben  indessen  die  Haufen  der  Mar- 
singer hinter  Celementia.  Mit  seltsamer  Geschick- 
lichkeit wich  Skor  jeder  Gelegenheit  aus,  die 
ihm  Paternus  zum  Tre£i*en  angeboten  hatte.. 
Jetzt,  da  ihm  der  König  naher  war,  verlangteer 
Verstärkung  seiner  Mannschaft.  »Sagt  ihm;» 
sprach  der  Barbar  zu  seinen  Gesandten,  —  "schla- 
ngen und  entscheiden  ist  Skora  Sache,  nicht 
»spielen.»    Vi  dar  sandte  ihm  Hülfstruppen,  und 
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3 kor  entschied.  Viele  von  den  Römern  blieben 

auf  dem  Platze |  und  noch  mehrere  hatte  er  zu 
Oefangepen  .gemacht.  Mit  twey  Legionen  ging 
Paternus  von  dem  Kampfplatze.  In  der  Nacht 
erschien  er  in  Marc*  Aurels  Gezelte*  »Du  siehst 
Hroth  aus,»  —  sprach  der  Kaiser  mit  lächelnder 
Miene,  als  er  die  Verwirrung  des  Heerführers 
bemerkte*  « 

Paternus.  Aus  der  Schule  eines  Helden 
komme  ich  zu  dir;  wie  Helden  lehren,  ist  dir  be- 
kannt. 

JVI.  Aurel.   Das  heisst,  du  bist  geschlagen. 

Paternus.  Bis  an£  das  Haupt.  Acht  tau- 
send Todte,  unter  welchen  auch  unser  tapferer 
Regnlus  Aquilins  ist,  und  zehn  tausend  Ge- 
fangene sind  das  luehrgeld,  das  ich  gegeben  habe. 

M.  Aurel.  Gehe  hin,  zeige  ihm,  dass  der 
Schüler  seinen  Meister  übertreffe;  und  fordere 
dein  Lehrgeld  zurück. 

Paternus.   Ist  diess  meine  Strafe? 

M.  Aurel.   Fühlst  du  dich  strafbar? 

Paternus»  Wenn  Mangel  an  Allwissenheit 
Verbrechen  .ist^  dann  freylich. 

M.  Aurel.   Wer  .machte  xlen  Angriff? 

Paternus.  Skor,  nachdem  ich  ihn  sechs 
Mal  vergebens  zum  Treffen,  aufgeiordert  hatte. 

M.  AureJ.-  ..Was  gab  ihm  «um siebenten Ma- 
Je  \Juth? 

Paternus.'  Die  HülFstruppen  des  Königs, 
die  sein  Heer  um  zwanzigtau&end  Mann  dem  mei- 
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nigen  überlegen  machten.  Ehe>  ich  noch  wnsste, 
das»  du  Vidarn  aus  seinem  Lager  verjagt  hast, 
war  ich  von  den  reistiukten  Maraingem  einge- 
schlossen, t 

*H«  Aurel*   Sieh%  da  gab  uns  Skor  beyden 

eine  heilsame  Lehre.    Ich  hatte  dir  von  meiner 

> 

glücklicheil  Unternehmung  Bericht  ertheilen  soU 
len.  —  Schlug  er  dich  in  der  Flucht  oder  im  Ge- 
fechte? 

Paternus»  ,  Die  Freyheit  zii  fliehen  bot  er 

uns  au,  weuu  wir  ihm  unsere  Zeichen  und  un^er 
Lager  überlassen  wollten.  Piese  entehrende  Zu« 
muthung  entflammte  die  \Vuth  meinef  Krieger; 
sie  thaten  das  Ausserste,  um  sich  durchzuhauen, 
aber  die  Zahl  der  Feinde  ersch<jpjU  ihre  Kraft. 
An  der  Spitze  von  zwey  Legionen  kämpfte  ich 
noch  auf  den  Iieichen  der  Meinigen,  als  Skor 
dem  Gemetzel  ein  Ende  machte.  So  wie  er  daii 
Zeichen  zum  Stillstände  gab,  senkte  seine  ganze 
Mannschaft  die  Waffen,  und  stand  wie  an  die 
Erde  geheftet.  >»Du  bist  ein  braver  Mann,««  — 
sprach  er  zn  mir,  —  »aber  zu  schwach,  als  das9 
>»ich  länger  mit  dir  fechten  sollte.  Gehe  zu  dei- 
»nem  Kaiser,  und  lass  dir  neue  Kräfte  geb^ 
»•auf  diesem  Platze  will  ich  dich  erwarten,  und 
»zum  zweytienmale  mit  Römerblut  auf  deipeFah* 
»nen  schreiben,  dass  ihr  träumet,  wenn  ihr  glaubt, 
fdass  die  Unterjochung  der  Germanier  eure  glän- 
>»zen4en  Verbrechen  kr ü neu  vverde.>?  Mit  diesen  . 
IT.  Aurel  IV.  Th.  Ee 
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t  >  • 

Worten  liess  er  mich  £rey  aus  dem  Lager  abue* 

*M.  AiareL   Und  diese  .  Worte  sagen  viel,  gn* 

ter  Paternus,  sie  sind  die  mächtigste  Aufforde» 
TUDg  für  uns,  den  stolzen  Marsinger  mit  der  rö- 
niisclien  Herriid:ikeit  recht  bekannt  zu  maclien, 
deren  Träume  beynahe  immer  in  Erfüllung  ge- 
gangen sind.  Diess  soll  dein  Werk  seyn;  ein 
Feind,  der  seinen  Gegner  verachtet,  ist  sdbstak 
Sieger  nicht  furchtbar.  Vier  Legionen  von  mei- 
.nem  Heere  werden  dir  morgen  folgen;  du  wirst 
ihn  nicht  nur  sclilageui  sondern  auch  gefangen 
zu  mir  führen. 

Paternus.    Du  forderst  viel  von  mir. 
11  Aurel.   Fehlt  dir  der  Muth?  , 
Paternus.    Vielleicht  nur  das  Glück. 
M.  Aurel.  Was  das  Glück  dir  versagt,  dar&t 
'  du  vor  mir  nicht  verantworten. 

Paternus.  Ich  gehe;  schreit  Skor,  sosoll 
er's  nur  mit  meinem  Blute  thun.  (Bey  sich  im  Weg» 
gehen.)  .Unter  einen!  Manne,  der  so  zu  irersei« 
hen,  der  so  jeden  Funken  der  Ehre  in  der  See- 
le zu -weckexi  weiss,  bleibt  dem  biedern  Heerfüh- 
rer nichts  anders  übrig,  als  durch  seinen  .Tod 
oder  durch  Sieg  wieder  gut  zu  maehea^  was  das 
treulose  Gluck  wider  ihn  verbrach. 

Unter  dem  Abzüge  der  Legionen  trat  Ma re- 
Aurel noch  einmal  zu  Paternus  hin.  «»Sieh',** 
—  sprach  er,  ~  »die  Fahnen  wehen  nach  Osten^ 
>'das  ist  ein  gutes  Zeichen.   Vergiss  in  der  Freu« 
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wie  des  Sieges  nicht,  deinen  schreibsiichtigen 
«»Lehrer  mitzunehmen.» 

Et  ging;  dreytausend  Schritte  vor  dem  Lager 
der  Marsinger  schlug  er  das  seinige  auf.  j^ach 
einem  Ruhetage  zog  er  in  Schlachtordnung  aui. 
Skor  eilte  ihm  entgegen,  und  gewann  den  Platz, 
auf  den  sich  Paternus  stellen  wollte.   Zur  Rech- 
ten haue  er  einen  Sumpf,  zur  Linken  einen  Hü- 
gel, den  Rücken  deckte  ihm  das  erbeutete  feste 
Lager  der  Römer«  Diese  TortheUhafte  Stellung 
des  Feindes  erschwerte  dem  Paternus  den  An- 
griff, den  Skor  mit  Ungeduld  erwartete.  Unbe- 
weglich standen  die  Heere  ge^en  einander;  durch 
die  ganze  Nacht  Hess. Paternus  Lärm  machen, 
bald  zum  Angriffe,    bald  zum  Rückzüge  blasen* 
diess  erhielt  die  Marsinger  wachsam.   Die  Arbeit 
des  Tages  hatte  sie  ermüdet,  Mangel  des  Schla- 
fes sollte  sie  noch  mehr  entkräften.  Mit  Anbm« 
che  des  Morgens  rückte  Paternus  vor;  der 
Marsingejr  hersagte  das  Treffen,  weil  die  Son- 
ne noch  nicht  aufgegangen  w^r,    derpn  Strahlen 
di«f  Römer  blenden  und  ihre  Niederlage  beför- 
dern sollte.     Der  römische  Mann  zog  sich  wie-' 
der,  zurück;  er  sandte  einige^  Cohorten  aus,  die 
sich  mit  den  Feinden  in  kleine  Gefechte  einlas- 
sen, und  Skotn  zum  Angriffe  herauslocken  soll- 
ten.   Anstatt  zu  fechten,  liess  dieser  die  erbeu- 
teten römischen  Zeichen  vorder  Fronte  ron  Wei- 
bern auf  und  nieder  tragen;  Barden  gingen  hin- 
ter-ihnen  her.   Und  sangen  Spottlieder.  i»Eure 
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»Lieder  Werden  in  Trauergesängea  und  Jammer- 
»geschrey  verhallen;'»  sprach  Patern us,    ab  er 
•ah,   zu  welcher  Wuth  dieses  Sdiauspiel  seine 
Kxieger  entflammte.   Plot^ich  lie&s  er  zwölf  hun- 
dert Reiter  vorrufJLei^.uiid  vor  dem  VorderlreC» 
^en  auf  und  nieder  ^i{en;->  der  Staub  verdeckte 
den  Feinden  die  Beilegungen  der  Römer.   Hin*  . 
ter  die  heiter  stellte  er  die  LeichtbewafTneteui 
und  dann  drey  L^;ionen  in  eine. acht  Mann  tie- 
fe dicht  gesch^fPcne  Linie.   Skor  glaubte »  Pa- 
ternus würd^mit  der  Reitet^y  schlagen,  eilig 
verändei^te  er  seine  Stellung.   Die  Heiter  sporn- 
ten die  Rosse,  dickere  Staubwolken  stiegen  em- 
por; indessen  zpg  sich  Paternus  mit  drey  Le- 
gionen den  Hügel  hinum,  die  Cohorte  der  Dar* 
danier  sandte  er  voraus,   um  theils  den  Hinter- 
halt der  Feinde  anssuspahen,  dieils  die  Vorpo- 
sten niedenaiinachen.    £he  sich's  Skor  versah, 
war  ihm  der  Römer  im  Rücken;   die  Bflarsinger 
schwenkten  sich  und  fochten;   die  Römer  stan- 
den und  schlugen.  Die  Feinde  wollten  sich  zu- 
rückziehen, aber  sie  £elen  in  die  Lanzen  der  R^« 
ter.   Die  sieh  durchhieben,  stiessen  auf  die  un- 
durchdiinglicbe  Phalanx  der  Römer.   Skor  ge- 
rieth  in  die  Hände  des  Paternus,  die  verlornen 
Zeichen  waren  erobert»   der  Sieg  entsehiedeoi 
der  Uberwinder  erleichterte  den  Gesclilagenen 
die  Flucht. 
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Lager  der  Rqmer  anf  einem  Hugel  in  der  Gegend 

nm  Casur^is. 

Geaelt    des  Kaiaert. 

.Marc-AureL 
Skor.   Paternus.  . 

CHereintreund.)  ^ 

Patarnus.    Per  itt'&t  der  mit  Kumerblut 

« 

schreiben  wollte. 

M.  Aurel.    (Zu  dem  Gefangen|n.)    Wo  hast  du 

X 

sehreiben  gelernt? 

Skor.  Dort)  wo  iho  in  den  Träumen  aui:ea 
Stolses  der  Unbeständigkeit  das  Glückes  Yer|;es- 
sen  habt. 

Paternus.  Sind  dir  diese  Fesseln  zu  leicht? 
denn  der  Ton»  in  dem  du  sprichst^  verrätb,  dasa 
du  ihre  Last  nicht  fühlest./ 

Skor.  Die  Seele  des  Germaniers  £iegt  über 
.alle  Fesseln  hinweg,  verwundet  der  Ton  des  Frey-  * 
en  Mannes  dein  zartes  Ohr,  so  bitte  deinen  Herm^ 
dass  er  mich  um  nichts  mehr  frage. 
•  M.  Aurel.  Der  Mann,   der  dich  zum  Ge- 
fangenen machte«  ist  so  frey  als  du, 

Skor«  Das  ist  nicht  wahr. 

M.  Aurel.   Und  in  dem  Genüsse  seiner  Frey- 
heit  glückUcher  als  du» 


•  « 
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$kor«  Auch  das  ist  nicht  wahr. 

M.  Aurel.  Diese  Glückseligkeit  wollen  wir 
mit  euch  theilea«  wenn  wir  Germanien  werden 
erobert  haben,  und  du  sagst,  dass  wir  träumen? 

Skor.  Was  ich  säge,  ist  Wahrheit;  ihr  wer- 
det Germanien  nicht  erobern. 

M*  Aurel«  Habt  ihr  noch  viele Männeri  die 
dir  an  Tapferkeit  gleich  korrtmen? 

Skor.  Sklaverey  macht  listig;  Freyheit  ta* 
pFer. .  Frey  sind  die  Germanier,  und  jeder  ist  ein 
Held,  wenn  er  von  Angesicht  zu  Angesicht  mit 
braven  Männern ,  nicht  mit  hinterlistigen  Schlei- 
chern kämpft. 

M.  Aurel.  Hat  dich  mein  Heerführer] über- 
listet ? 

Skor.  Seiner  Schwäche  und  der  Zaghaftig- 
keit der  Seinifen  sich  bewusst,  kam  er  mir  in 
den  Kücken;  wo  ich  ihn  erwartete ^  dort  stand 
er  muthlos*  f 

M.  Aurel«  W^r  es  nicht  besser,  dass  List 
entschied,  was  sonst  niir  ein  Blutbad  gdendigeC 
hätte? 

Skor.  Was  Blutbad,  daran  denkt  der  tapfe- 
re Mann  nicht,  er  zeigt  seine  Kraft,  und  je  häu- 
figer das  Blut  fliessti   desto  kühler  wird  es  ihm 

ums  Herz. 

M.  Aurel*  Du  wirst  ^anders  denken,  wenn 

wir  euch  zu  Menschen  werden  gemacht  haben. 

Skor.  Heisst  Sklave  und  Mensch  bey  euch 
eins?  Du  sprichst  wie  Yarus;  und  mit  dem  Gei« 


'I 

-  / 

f 

/ 

t 

ftte  des  Herrmann  ibh  dirt  wie  Varns 
ytmt  du  fallen* 

M*  AnreL  Unsere  Absichten  sind  wohltbä- 
tig«  und  Herrmanns  Zeiten  sind  bey  euch  vor- 
über; ihr  könnt  nicht  mehr  bestehen,  wenn  ihr 
euch  nicht  einem  Volke  unterwerft«  das  euch 
Brod  geben,  und  eure  Freiheit  bes<ihützen  kiinn. 

(Zu  Paternus.)  Nimm  ihm  die  Fesseln  ab.  — 
Du  bist  fray.  Weg  nun  mit  der  Erbitterüng  sie- 
gen uns,  die  bis  jetzt  aus  deiner  Seele  sprach. 
Rede  aufirichtig,  was  bewog  dich,  die  Marsinger 
imd  Burier  wider  die  Aömer  in  die  Schlacht  zu 
fuhren? 

Skor.  Die  gemeinschaftliche  Sache  unserer 
Freyheit; 

M.  Aurel.  Dieser  drohte  keine  Gefahr,  hät- 
ten die  Marcomannen  nicht  zuerst  den  frieden 
gebrochen« 

Skor.  Sie  thaten  Unrecht,'  dass  sie  ihn  mit 
weh  eingiengen;  darum  brach  ich  wider  euch  apf, 
um  ihre  Schande  in  eurem  Blute  zu  lachen. 

M«  Aurel.  Ich  halte  die  Germanier  für  ge- 
rade, offene,  brave  Leute,  darum  wünschte  ich, 
dass  du  dich  alles  Geprahles  enthieltest,  und  die 
'Wahrheit  sagtest.  Ich  w%iss  besser,  was  dich  be<» 
waffiiet  an  unsere  Grenzen  jagte.  Die  Lugier 
und  Veneder  fielen  in  deinen  Gau  ein,  verheer- 
ten eure  Felder,  plünderten  eure  Hütten,  und^ 
vertrieben  euch  aus  euren  Besitzungen:  war  es 
nichts  so? 
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Skor.  So  war        und  es  blieb  mir  nicht» 

übrig,    als  die  Marcomanaen ,    oder  euch  aiizu- 
greifen.  i 

M.  Aurel.  Hättest  du  doch  lieber  das  Er- 
ster« gethan,  du  würdest  dadurch  meine  Absich- 
ten befördert,  und  dir  mit  den  Deinigen  ein« 
günstige  Aufnahme  bey  uns  verdient  haben« 

Skor.  Schande  und  Verachtung  von  allen 
deutschen  Stämmen  wäre  raein  Gewinn  gewesen, 
hätte  ich  den  germanischen  Spiess  gegen  meine 
Brüder  geschwungen. 

M.  Aurel.   Und  was  hofftest  du  von  den  be-  j 
leidigten  Römern  zu  gewinnen  ?  ^ 

Skor.  Das  Land,  das  ihr  unsern  Vätern  ent« 
rissen  habt.  { 

M.  Aurel.   Wäret  ihr  dann  ruhig  gewesen?- 

Skor.  Wir  hätten  euern  .Angriffen  m  tro- 
tzen gewusst. 

.M.  Aurel.  Vertrieben  euqh  die  Römer  aus 
euerm  Gau?  Oder  wenn  die  Lugier  und  Vene- 
der  ihren  Raub  mächtigem  Horden  hatten  über- 
lassen müssen,  wurden  sie  euch  verschont  haben, 
da  ihr  schon  einmal  so  gefällig  wäret,  ihrer  Ge- 
walt zu  weichen? 

Skor.  Wir  würden  sie  zurückgetrieben  ha-  ^ 
^  ben. 

M.  Aurel.  Dann  wären  sie  über  die  Qu», 
den  hergefallen,  uhd  da  auch  diese  den  Spiess 
2u  tragen  wissen,  so  würden  sie  wieder  von  euch 
das  Gastrecht  gefordert  haben« 


•      Digitized  by  Google 


'  Skor..  ^ie  wären  ibgewiesen  worden«  ^ 

M.  Aurel.   Wenn  aber  die  Reihe  des  Ab-» 
Ziehens  euch  getroffen  hätte? 

6 kor.     Dann  wären  wir  freylich  gezwungen 
gewesen,  uns  wieder  über  euch  herzumachen. 

M*  Aurel.  Du  bekennest  also  selbst,  dass 
unsere  und  eure  Rahe  yon  Germtniens  Erobe« 
rung  abhänge.  Jeder  Widerstand,  den  ihr  uns 
leistet,  wird  dieselbe  befördern;  darum  thut  ee 
mir  leid,  dass  ich  euch  mit  dem  Schwerte  in  der 
Hand  zn  eurer  Glückseligkeit  treiben  mussw  Frey- 
willige Ergebung  würde  uns  und  euch,  noch  so 
manchen  finstern,  stürmischen ,  .blutigen. Tag  er- 
sparen. 

Skör»  Unter  welchen  Bedingungen  forderst 

du  sie? 

M«  Aurel»    Die  erate  ist,  dass  Vidar  die 

königliche  Würde  niederlege.  '       •  . 

Skor.  Ich  hätte  Lust  noch  einmal  za  sagen^ 
du  träumest.  Ich  will  glauben,  dass  du  ein  bie- 
derer  Mann  bist,  und  weil  dus  bist,  40  wirst  da 
dir  von  deinem  H^erzen  nicht  vorlügen  lassen. 
Gesetzt  ich  wäre  um  einmal  hundert  tausend 
Mann  schwächer  als  du;  wäre  von  dir  schon  ein* 
mal  eingeschlossen  gewesen,  und  nur  durch  ei- 
nen glücklichen  Zufall  deinem  Schwerte  ent;ron- 
nen;  hätte  einige  hundert  Morgen  Acker  mit  dem 
Blute  und  Leichnamen  der  Oeinigen  bedüngt; 
hätte  sdion  über  achtzig  tausend  Kriegsgefange- 
gene  von  dir  in  ipeinen  Händen  gehabt;  übii- 
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gent  sÜMSt  da*,  dast  meuie  Herrschaft  nidit 
mehr  yon  langer  Dauer  seyu  werde:    weil  euch 
woa  ansteD  muthige  Feinde,  daheim  anfrühreri* 
sehe  Köpfe  bestürmten;    und  weil  es  mir  gelun- 
gen wäre,  nicht  durdi  penonHche  Tapferkeity 
sondern  durch  List  oder  durch  Zufall  dir  einige 
Vortheile  absugewinnen,   käme   ich  mit  dem 
gehwerte  in  der  Faust  zu  dir,  nnd  sagte:  »Mann, 
>»1ege  die  kaiserliche  Würde  ab,   mid  gib  mir 
«rdein  Reich  ^  dafür  will  ich  die  Deinigen  glück- 
^lidi  machen;»  ao&ichtig,  Kaiser,  würdest  dn 
fpicb  nicht  wie  einen  Rasenden  binden  lassen; 
^  Jer  wenn  dn  bey  guter  Lenne  wärest,  mir  ins 
gesiebt  lachen? 

3/L  AureL  Wenigstens  würde  ich  deine  For» 
Gerung  ungereimt  finden. 

Skor.  Und  der  König  der  Marcomannen 
^oU  deinige  für  gerecht  und  vonheilhaft  er« 
^^finen? 

jüL  Aurel.  Das  Verhältniss,  das  du  annahmst, 
^  nicht  richtig. 

Skor.  Glaubst  du,  dass  Vidar  sich  gerin- 
ger achätat,  ala  du*  dich?  Oder,  dass  gleidi 
^es  geschehen  ist,  wenn  man  hingehet  und  ei* 
nein  deutschen  Könige  sagt:  Höre  auf,  König 

M*  AureL    Es  kommt  darauf  an,  mit  wel« 

ebem  Nachdrucke  es  ihm  gesagt  wird* 

Skot.  Immet  stehen  z weymal  hundert  tau- 
send freye  Männer  mit  eiserner  Brust  um  seinen 
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Thron,  die  Jbereit  aind,  mit  geballter  Faust  zu 
beweisen,  dass  Vidar  König  bleiben  müsse; 

M.  Aurel.  Da  wiDst  sagen,  seine  zahlreiche 
Maxmschaft  di^nt  ihm  zur  Stütze,  aber  du  vec« 
gassest,  ihre  Kraß;  und  ihre  Dauer  zu  berechnen. 
Was  wird  aus  ihr  werden,  wenn  ich  den  Krieg 
noch  durch  einige  Jahre  fortsetze? 
-  S  k  o  r.  ^  Diadurch  schwächest  du  nur  dich  selbst : 
deine  Krieger  dienen  um  den  Sold,  die  unsrigea 
um 'die  fihre. 

M*  Aurel.  NIhren  aidi  eure  eiirliebenden 
Manner  von  der  Luft? 

Skor.  Voi6  den  Fräditen  ihres  Fleisses. 

M«  Aurel.  Diesen  belohnt  die  ^atur  sehr 
sparsam,  die  mehresten  eurer  Felder  sind  ode 
und  unfruchtbar.  Und  dann,  wer  wird  das  Land 
bauen,  w«nn  Öftere  Niederlagen  euch  zwingen, 
auch  diejenigen  noch  zur  Schlachtbank  zu  fiUi« 
ren,  die  jetzt  zu  Hause  für  euern  Unterhalt  soc^* 
gen? 

Skor.  Die  Rön^er,  die  wir  dir  wegnehmen 
werden. 

M.  Aurel.  Das  ist  mir  lieb;  im  Müssiggan- 
ge 'Würden  sie  nur  erschlaffen:  wie  aber,  wenn 
ich  sie  zurückfordere,  oder  wenn  ihre  Zahl  am 
Ende  die  Zahl  eurer  Kriegsmänner  übertrifft? 

Skor.  So  lange  ihr  uns  nicht  an  Muth,  nur 
^an  Kunstgriffen  und  Ränken  überlegen  seyd,. 
werden  es  unsere  Götter  nie  so  weit  kommen 
lassen.  ' 
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M.  Aurel.  Du  scheinest  nicht  zu  wissen, 
dass  «ure  Giitter  mit  den  unsrigen  einen  Bund 
geschlossen*  haben. 

8 kor.  Ich.  wüsste  nichn,  wodurch  wir sie 
zu  dieser  Verrätherey  gereitzt  hatten. 

M.  Aurel.  Aus  Liebe  zu  euch  thaten  sie's, 
weil  sie  allein  nicht  mehr  stark  genug  sind,  euch 
gegen  die  feindseligen  Götter  der  nordischen  Völ- 
ker zu  beschützen. 

Skor.  Wenn  du  dies  allen  Deutschen  glaub* 
würdig  madien  kannst,  so  wird  Germanien  bald 
in  eurer  Gewalt  seyn;  aber  sie  werden  ein  Zei- 
chen «dieses  Bundes  von  dir  verlangen.  - 

M.,AureL  (Auf  »emScbwertxeigtnd.)  Hier  sol- 
len sie  es  sehen,  wenn  sie  ihre  eigene  Erfahrung 
.  nicht  weise  macht.  Gesetzt  ihr  sprechet  die  Un- 
wahrheit; bestätigen  eure  Götter  dieselbe? 

Skor«  Der  Deutsche  lügt  niej  und  thät 
•r*s,  so  wurde  ihn  Wodan  strafen. 

M.  AureL  Wenn  ihr  aber  uns  betrügen 
wolltet,  würde  Wodan  euem  Betrug  unter- 
stützen? 

Skor.  Er  würde  uns  zu  Schanden  machen. 

M.  AureL  Du  sagtest  erst 9  dass  wir  euch 
an  List,  Ränken  und  Kunstgriffen  überlegen  sind ; 
bis  jetzt  gelangen  uns  auch  die  meisten:  diesa 
wäre  gewiss  nicht  geschehen:  eure  Götter  hätten 
uns  zuverlässig  zu  Schanden  gemacht,  wenn  sie 
nicht  mit  den  unsrigen  19  ein  fiündniss  getreten 
wären« 
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>  6  k  o  r«  Dann  gute  Nadit,  deutsche  Menschen- 
rechte y  deutsche  Freyheit  ^  '  Tugend  und  Bider« 

keit  '  •  .  •    • ' 

Aurel*  Diese  wollen  wir-  nicht  unter jo*  • 
cheo; unter  römischem  Schutze,  Sitten  und  Ge- 
setzen .  wird  sie  tiefere  W  urzeln  fassen,  herrliche^ 
re  Früchte  bringen,  und  reichlicher  belohnt  wer- 
den» 

Skor.  Euem  Schuta»  liess  ich  mir  gefallen, 
VFenn  Schutz  in  deiner  Sprache  nicht  Sclavenjoch 
heisst;  eure  Sitten  sind 'mir  tn  weichlicL;  und 
eure  Gesetze  taugen  nicht  für  uns,  weil  wir  sie 
nicht  selbst  entworfen  haben.  . 

AureL.  Weit  sey  das  Verlangen  von  mir, 
dass  ihr  unsere  Sitten  annehmen  sollet;  nur  den 
aanftern  Gefühlen  der  üdenschlichkeit  sollen  sie 
4ie  eurigen  näher  bringen;   ihr  sollt  nicht  mehr 
auf  Raub  und  Mordbrennerey  ausgehen ;  ihr  sollt 
die  Rechte  des  Eigenthums  auch  in  euern  Nach- 
barn unverletzt  lassen;^  ihr  sollt  n^cht  mehr  un- 
gestraft eure  Weiber  todt  schlagen,  nicht  mehr 
eigenmächtig  eure  Kinder  erwürgen,  wenn  sie 
ihre  Pflicht  vergessen:  ihr  sollt  auch  durch  un- 
Mre  .Sitten  mit  den  Annehmlichkeiten  des  Le- 
bens mehr  bekannt  weiden;    die  Begierde  nach 
denselben  wird  in  euch,  erwachen;  sie  werden 
die  Jielohnung  euers  Fleisses  werden;    der  üe- 
nuss  derselben  wird  eure  Wildheit   in  wahre 
Tapferheit  verwandeln,   mit  der  ihr  euer  Glück 

gegen  alle  feindliche  Anfälle  eurer  JHachbam  ver- 


theidigen  werdet«     Unsere  Gesetze  werden  wir 
•uch  nicht  aufdringea;  frey  mII  es  euch  stehen» 
ob  ihr  sie  annehmen ,  oder  ob  ihr  euch  in  euren 
Voiksvefsammlungen  eifene   fettsetsen  wollet« 
I^fur  einen  rechtschaffenen  Römer  werde  ich  über 
euch  setzen,  dessen  Pflicht  es  seyn  wird,  über 
eure  Vorsteher  zu  waciien,  damit  sie  die  Ärmern 
und  Schwachem  unter  euch  nicht  unterdrückeiii 
sondern  Allen  gleiche  Rechte,  gleiche  Lasten  und 
gleiche  Vortheile  wiederfahren»     Diess,  gnter 
Mann,  ist  mein  Plan,  den  ich  bey  dem  Vorsätze, 
Germanien  xn  erobern,  unter  dem  SchnCse  eurer 
und  meiner  Gcitter  zu  euerm  Glücke  entwarf.  O 
dass  ihr  doch  alle  das  Wohlthätige  desselben  fissen 
wolltet;    wie  gern  steckte  ich  mem  Schwert  in 
die  Scheide  und  reichte  eudi  meine  Hand  mit 
der  wärmsten  Versicherung,    dass   wir  Brüder 
sind. 

Skon  Wenn  das  alles  so  wahr  wäre,  wie  es 
schon  ist,  dann  ~ 

M«  Aurel.  Zur  Bestätigung  desselben  magst 
du  heute  noch  £rey  zu  den  Deinigen  surückkeh- 
ren.  Benutze  diese  Gelegenheit,  mache  dich  zu 
ihrem  Wohlthäter,  erzähle  ihnen,  was  da  bey 
mir  gesehen  und  gehört  hast.  Du  bist  ein  herz- 
bafter  xMann,  die  Achtung  der  Germanier,  die 
du  verdienst,  wird  deinen  Worten  und  Vorstel- 
lungen xn  ihren  Herzen  Kratt  geben.  Dringe  in 
Jie,  aeige  ihnen  die  Vortheile,  die  s.e  durch  eme 
freymUxge^Ergebung  von  «ir  erhalten  können; 
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^  vor.  AUem  aber/  madie  sie  aubnerksam  anf  den 

Buad,  den  eure  Götter  mit  den  unsrigen  einge« 
gangen  sind»  und  wovon  sie  noch  die  blutigsten 
Beweise  erhalten  werden,  wenn  sie  dich  nicht 
kören» 

Skor«    Ich  will  thun,  was  ich  kann«  errei* 
che  ieh  aber  den  Zweck  nicht,  so  komme  ich  ^ 
wieder  zu  dir  und  blv;ibe  dein  Kici^gftgefangener* 

M.  Aurel. *  Warum  das? 

Skor.   Weil  ich  nicht  mehr  wider  dich  strei- 
ten will«  ... 

M,  Aurel.  Verwerfen  die  Germanier  die 
Rath&chläge  des  Heils ,  so  bleibe  bejr  ihnen,  und 
rette  sie,  wenigstens  so  lange  du  kannst,  vom 
Untergange.  Mit  doppelter  Fredde  werde  ich 
meine  Krieger  auf  das  Schlachtfeld  Fuhren,  wenn 
N  ich  idich  mir  gegenüber  an  der  Spitse  der  Feini» 
de  erblicke»  >  Paternus,  bewirthe  deinen 
Ga^,  wie  er  es  yerdient;  und  adieidet  als 
Freunde« 


Indessen  hattePertinax  den  Bruder  des 

nigs  bis  Eburodunum  zurückgetrieben*  An  dem 
Fusse  der  Sudeten  zogsidiFion  an  Vidars  La* 
ger  herab ;  auch  die  flüchtigen  Marsinger  und  Bu- 
lier  vereinigten  sich  daselbst  mit  ihm.  Skor 
kam  an;  er  trug  dem  Könige  und  den  Führern 
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die  Wunsche  des  Kaisen  vor;  anstatt  denselben 

Gehör  zu^ geben,  begegneten  sie  dem  Boten  des 
Heils  als  einem  Verrätber;  schimpflich  ward  er 
zurückgewiesen,  und  aus  dem  Bunde  der  deut- 
5c*ben  Völkerschaften  ansgestossen.  Er  b^ab  sich 
zum  Könige  der  Quaden,  wo  er  ruhig  bis  an 
sein  Ende  die  Vortheiie  der  Freundschaft  genoas* 

Vidars  Hoffnungen  wareu  auf  die  Hülfstrup- . 
pen  gelichtet,  die  er  ans  Bojohemum  erwartete* 
ibte  Ankunft  ward  Marc-Aureln  verrathen. 
Aus  N.oricum  berief  er  die  Quintilier  mit 
ihrem  Heere  nach  Casurgis;  diess  war  der  Stand- 
punkt, aus  dem  sie  jetzt  Pannoniisn  und  Nori* 
cuin  g^g^i^       Einfalle  der  Germanier  vcrtheidi« 
gen  eollten.'  Pompejanns  ward  gegen  die  Su* 
deten  gesandt,  um  die  Passe  derselben  zu  be- 
setzen, und  den  Durchzag  der  Hülfstiuppen  zu 
verliindern.    Marc- Aurel  eilte  mit  Paternus 
dem  Könige  entgegen»     Acht  Stadien  ron  ihm 
bezog  er  auf  dem  Abhänge  eines  Berges  das  La- 
ger«  Jetzt  erhielt  er  von  Pompejan  die  Nach- 
riebt,  dass  die  Hülfs Volker  des  Königs  nur  noch 
sechs  Märsche  von  den  Pässen  entfernt  wären; 
er  s^h  die  Nothwendigkeit  zu  handeln*  Vidars 
Haufen  waren  getrennt,  eine  Tagräse  yon  dem 
Haupt-lag^^»  seitwärts  gegen  Celemantia,  stand 
Fson;  seine  Lage  war  rortheilhaft,  .sie  sicherte 
dem  Könige  die  Vereinigung  mit  den  Hülfs  Völ- 
kern*  Mit  drey  Legionen  rückte  Marc-Aurel 
wider  Fion  aus,  aber  mit  einem  beträchtliclieu 

Verluste 
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Verloste  trieb  ihn  dieser  zurück;  drey  Oohorten 
ge^iethcn  indieGefangenschart.  Mit  einer  Legion 
vmtärkt,  wagte  er  zum  zwejrtemnale  dae  Loos» 
la  dem  Augenblicke,  als  er  ausziehen  wollte,  er«^ 
Uelfer  von*  den  Tribunen  den  BMcht,  dasa 
ebon  Jetzt  vier  Türmen  batavischer  Reiter  zu  den 
Feinden  entlaufen  wären*  •  Mit  einigte -Türmen 
der  römischen  Reiterey  setzte  e^  ihnen  nach,  und 
erreichte. sie*  »Brüder^»  sprach  er,«  »ieh  freue 
Kmich  über  eure  Herzhaftigkeit,  Idie  eüch  den 
»Absteug  des  ganzen Heem  nicht  erwaiten  Hess; 
»»aber  zähmet  eure  Ungeduld,  unzeitige  Hitze  ist 
»eben  ..so  schädlich  ab  Feigheit.  -  Immer  wäret 
«dhr  die  Tapfersten  meines  Heeres  (  schUesset  aus 
«•meinenStillsehweigen  nicht,  dass  euer  Verdienst 
Mvon  mir  nicht  bemerkt  ward,  befestiget  jeuc 
^i^meine ' Acfatnm;  fiir  dasselbe  daduncfay  *  dass* ihr 
»»die  Ordnung  und  Zucht  durch  Beyspiele  der 
i»Ergebenheit  aufrecht  erhaltet*  -  Weg  aus  eurem 
»»Herzen  mit  dem  Drange  des  selbstsüchtigen 
»Stolzes,  der  euch  antrieb,  die  ersten  Lorbeera 
»euern  Brüdern  wegzupflücken ;  mit  ihnen  sollt 
»ihr  sie  erfiscihten,  mit  ihnen  tiheilen,  dirum  keh« 
»ret  mit  mir  zurück*«» 

Besdiaiht  liessen  sie  die  Anschläge  der  Treu** 
losigkeit  fahreA,  und  folgten  ihm*  £r  zog  aus^ 
aber  auch  diessmal  war  er  nicht  glttcklicher.  Die 
Marcomannen  gingen  ihm  entgegen ,  zogen  sich 
mitten  im  Gefechte  zurück,  er  yerfoigte  sie; 
Fion  brach  aus  dem  Hinterhalte  hervor  und 
M.  Auiel.  IV.  TlieiK  F  f 
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zwang  ihn  zur  Flucht.  Er  lagerte  aidi|  in  eineib 
'weiten,  ebenen  Thale;  Fion  zog  mit  einigen 
Haufen  gegen  die  Sudeten  >  um  die  ankommen^ 
denUorden  zu  empfangen.  Marc-Aurel  sand- 
te Ton  de»  gekauften  Uülfttmppen  eckt  Cokarw 
ten  Cherusker  wider  die  im  Lager  zurückgeblie- 
jbenen  Marcomannen  aua;  aie>  Wurden  uniringt, 
imd  blieben  theils  auf  dem  Kampfplätze,  theils 
gefangen  in.  der  Feinde  ^Gewalt*  •  Das  Heer  ward 
bestürzt;  der  Held  trat  vor  die  Zeichen.  »Män« 
»ner roifte  er,  «ick  meide,  euch,  daaa  adit  Co- 
»horten  Cherusker  die  Strafe  ihres  schandlichen 
I» Vorhabens. >nrider  eucb  empfangen  haben*  i  Sie 
»wussten,  dass  ich  euch  morgen  dem  Siege  ent- 
>» gegen  f&bren  Wollte,  diesen  beneideten  sie  emji, 
»darum  fassten  sie  den  Entschluss,  gleich  (nadi 
i»dem  Anfange  des  Treffens  zu  den  Feinden  sn 
»Aiehen.  Das  boshafte  Geheimnis»  ward  mir  ent- 
»deckt,  ich  liess  sie  gegen  die  Feinde  fuhren, 
i> damit  .sie  durch  die  Hände  derjenigen  vertilgt 
»würden,  denen  sie  das  Heil  des  Vaterlandes  und 
»eure  £hre  aufopfern  wollten.'»  « 

Die  Legionen  fassten  wieder  Mntfa,  bdierzt 
wären  sie  Tag  darauf  auf  Fions  Streiter  losge- 
gangen, hätte  das  Glück  nicht  beschlossen,  der 
Klugheit  des  Helden  jetzt  den  Sieg  zu  ertheilen, 
den  es  seiner  Tapferkeit  schon  zweymal  rersagt 
hatte.  D/irch  Kundschafter  erfuhr  er,  dass  ihn 
die  Marcomannen  des  Nachts  im  Thale  überfal- 
len würden.  £r  liess  in  dem  Lager  viele  Feuer 
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anzünden,  rückte  demnach  mit  dem  Heere  ge« 
(;eh  den  Ein^'ang  in  das  Thal  vor,  und' erwarte- 
te hinter  Bäumen  versteckt  die  Ankunft'  der 
Feinde«  Wt  Wuth  stürzten  diese  auf  djis  Lager 
los;  indessen  zog  sich  der  Kaiser  mit  den  Seini-« 
gen  den  Hohlweg  hinaus,  und  besetzte  den  Aus- 
gang. Erstaunt  über  das  verlassene  Lager,  und 
einen  Hinterhalt  fürchtend»  verliessen  die  Mar- 
comannen in  grüsster  Unordnung  das  Thai*  hier 
geriethen  sie  nun  in  die  Hände  der  Roitner,  siie 
fielen  unter  dem  wüthenden  Rachschwerte,  Fions. 
Lager  ward  die  Beiite  der  Überwinder. 

Pompejan  trieb  Fion  mit  seinen  HatiFen 
zurück;  abf  dem  Rückwege  remahm  er  noch  däs ' 
Schicksal  der  Seinigen.    Alles  sah  er  in  der  gross- 
ten  Gefahr,  Alles  verloren',  wenn  die  erwarteten 
Hülfsvölker  abgeschnitten  würden.     Der  König 
bescbloss,  das  Ausserste  zu  versuchen,  und  den 
Kaiser  mit  seiner  ganzen  Macht  zu  überfallen. 
Marc- Aurel  rüstete  sich,  die  Stürme  zu  zer-* 
streuen,  die  sich  gegen  die  Gewalt  seiner  siegen- 
den Adler  aufzuthürmen  schienen.   V  i  c  t  o  r  i  n  • 
erhielt  den  Befehl,  aus  Vindelicien  aufzubrechen 
und  mit  seinem  Heere  den  Pompejan  an  dem 
Passe  der  Sudeten  zu  unterstützen.  Pertinax 
musste  sich  weiter  g^gen  Eburum  hinaufziehen. 
Paternus  blieb  in  dem  Lager  vor  Eburodunum 
zurück.  .  Salvitts  Julianns  besetzte  mir  fünf 
Legionen  die  vortheilhaften  Posten  um  CelemaH- 
tia.     Der  Held  rückte  mit  zehn  Legionen  un 

i  Ffa 

« 

'1  Di 


Q».^iP«  weiter  den  Foiuden- %iitgegeii.  Ar- 
arey Sttdieo  weiter  .        ,rcellus  wa- 

Antoninu.  ^  ^  g^^y^gen,  die 

reu  seine  Legaten.  Durch  u  ,,1, 

grosser  l^^lfe-S'^^Vtrtili^^^^^^ 
»ich  der  König  beynah«  g-J^^j^^^^upt- 
W^chts  war  ihm  iibng,  als  ^'^"'^^^^ 
treffen  zu  liefern,  oder  wenn  er  ge  ^J^^ 
d«,  ienseitt  der  Sudeten  ^^^^ 

tii-.ifo-   bis  sie  an- 
1      -u     ;lire  t«ui<5,  " 
nonen  versprachen  ihm  ^  Qg_ 

kämen,   wollte  «r       J^^""!'        und  zurück- 
fechte   beschäftigen,  »cb^««* 

^^^"r  -Joannen  verUe» 

Mit  dreissig  .  uusend  ^*^^..JJche  von  Marc- 
Fion  das  Hanptlager:  vier  .  „ftd  besetzte 
Aurels  Heer«  verschanzte  '  £ai,tten,  auf 

die  engen  Wege ,  die  zur  '  bdringen  uud 

der  er  sich  gelagert  hatte.  ^  ^r^^  des  Kai- 
Schlagen  war  der  Wille  und  »cb  auf. 

se",  mit  »Wey  Legionen  i»»%febl mit 
Arpjtts  Antoninus  hatte  'l«*  \  folgen.  Die 
Vier  Legionen  auf  zwey  Mär»cbe  *  Weg, 

sie         N    r^""^'  ^"^"^^ch-fr^y 
set^t.    m!      ^«'««^  *He  Pässe  ^  ^,„pp  Gaukler 
und  Feei'r-^Y-l  »i««  «<Ucb«»ea  Mas^« 
vorrücken  abenthei»^  .,.1«»  verÜei- 

"*^'Ht  beym  erstea  ^ 
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xteti  Uberfall,  und  sandten  dem  Truppe  ilire 
Feldwache  entgegen;  aber  jeut  begaiuien  die 
VerUeideten  ihre  Sprünge  und  Gaukielspiele,«  die 
Feinde  Tergassen  ihrer  Pilicht,  ti:ateo  aus  ihren 
Gliedern,  und  erg'i tasten  sich  an  den  lustigen 
Spielen  ihrer  Veriiihrer«  Immer  weiter  drangen 
bliese  vor;  die  Marcomannen  liefen  vor  ihnen 
hetf  und  zwangen  sie,  nahe  an  dem  Ausganges 
stille  zu  stehen,  und  ihre  Possen  zu  wiederholen. 
Aber  jetzt  umringten  die  Cohorten  ihre  Zu-, 
schtaer,^  zogen  ihre  Schwerter  4iinter  den  Mas- 
ken her?or,  nnd  machten  sicli  in  dem  Tode  der  * 
Feinde  für  ihre  Spiele  bezahlt. 
-  Frey  war  nun  dem  Helden  der  Durchzug* 
Eid  dichter  Wald  yerschloss  am  Ausgange-  die 
Aussicht;  nahe  an  dem  Ende  des  Waldes  ward 
er  einige  Haufen  der  Marcomannen  gewahr. 
Die  durch  die  Flucht  entronnenen  Feldwachen 
hatten  ihrem  Führer  die  Ankunft  der  Römer  ent* 
deckt;  achtzehn  tausend  Mann  sandte  Fion  aus, 
um  die  Ankommenden  zu  empfangene  hinter  dem 
"  Walde  standen  sie  in  Schli^chtordnung.  Jetzt  sa- 
hen auch  Marc-Aurels  Legionen  die  ihnen  so 
nahe  Gefahr,  sahen  die  Überlegenheit  ihrer  Fein- , 
de  9  ßihlten  die  "'Ermüdung  des  mühsamen  Mar-« 
scheS|  erkannten  die  Unmöglichkeit  zurückzukeh- 
ren, betrachteten  ihren  HeMen ,  der,  anstatt  lang- 
samer zu  schreiten  und  den  Arrius  Antoninus 
zu  erwarten,  schweigend  und  heiter  die  Schritte 
verdoppelte.    (»Was  sollen  wir  hier  ibun?'» 
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schrien  sie,  als  sie  nur  noch  sechzig  Schritte  von 
dem  feindliehen  Hänfen  entfernt  waren.  »Zei-» 
»gen,  dass  ihr  Männer  seyd,  thut,  was  ihr  seb^ 
»dass  ich  thue;  oder  lauft  zurück,  und  wenn  «odi 
•»eure  Waffenbrüder  fragen^  wo  habt  ihr  unsere 
»Bruder  Marcus  verlassen?  so| antwortet  ihnen  : 
»er  starb  dort,   wo   uns^r  Math  zum  Weibe 
»ward!»         Diess  sprach  der  Kaiser,  riss  dem 
Zeichenträger  den  Adler  aus  der  Uand,  stürzte 
in  die  Feinde  hinein,  seine  Männer  ihm  iia<di: 
die  Reihen  der  Feinde  waren  durchbrochen,  ges- 
treunt; sinnenlos,  verzweifelnd  standen  einige 
Glieder  da,  und  erwarteten  den  Streich  der  Rö- 
jiier,  der  sie  zu  spät  an  die  Flucht  erinnerte, 
*  durch  welche  sich  die  Übrigen  gerettet  hatten« 
»Ihr  habt  euch  tapfer  gehalten,»»  —  sprach  der 
Held  auf  dem  rauchenden  Schlachtfelde,  —  »noch 
»mehr,  ihr  habt  meine  Erwartungen  erfüllt,  habt 
»diejenigen  zu  Schanden  gemacht,  die  mir  wi- 
»dersprachen ,  wenn  ich  euch  den  übrigen  Le-- 
»gionen  als  Sühne  des  Muthes  und  der  Ehre  zum 
»Vorbilde  darstellte.    Eure  Brüder,  die  dem  Ar- 
»rius  folgen,  werden  bald  hier  s^n,  werden«  die 
»grossen  Fusstapfen,   die  ihr  hier  zurückgelassen 
»habt,  sehen ,  bewundem  und  ausrufen :  die  Ma- 
»nen  der  Fabier  und  Scipionen  müssen  hier 
»aufgetreten  seya,  denn  fün^  uns  wären  diese 
»Schritte  zu  gross.     Aber  die  Namen,   die  ich 
»euch  ertheile,  werden  ihnen  verkündigen,  dass 
••ihr  es  wäret,  welche  dieselben  gemacht  und  mit 
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»feindlichem  Blate  getrankt  haben.  (ZadenAnfuli-' 
»tm.)  Deine  Legion»  Petronius  Sura«  soll  in 
>»Zukunflt  Aurelia  Victriz;   und  die  deinige, 
»Priscusy   Afitonina  Comes  genannt 
»werden.» 


Marc -Aurel  zog  weiter,  er  wollte  den 
Flüchtigen  suTorkommen  und  den  Bruder  des  Kö- 
nigs an  den  bluttriefenden  Schwertern  der  Rö-^ 
Rier  die  Miederlage  der  Seinigen  lesen  lassen.* 
Nach  zwey  Märschen  erreichte  er  am  Abend  ei- 
nen Hügel,  dessen  Spitze  von  einem  dicken  Wal- 
de bedeckt  war.  Sich  gegen  über  sah  er  Fion» 
Lager  auf  dem  Abhänge  des  Berges,  am  Fusse 
desselben  eine  Ebene,  tuf  welcher  zwey  Heere 
bequem  gegen  einander  wirken  konnten.  Det 
Kaiser  hielt  sich  im  Walde  versteckt;  in  del^ 
Nacht  zog  er  sich  vom  Hügel  herab;  des  Mor- 
gens stand,  er  in  Schlachtordnung  im  Thale» 
Schnell  brach  Fion  auf,  und  ordnete  seine  Hau- 
fen'zum  Gefechte.  Stärker  war  der  Feind;  von 
dem  Glücke  des  ersten  Angriffes  hieng  Sieg  oder 
Niederlage  ab.  Marc-Aurel  Hess  seine  Flügel 
vorrücken,, um  die  feindlichen  über  den  Haufen 
zu  werfen;  aber  tapfer  hielten  sich  diessmal 
Fions  Krieger,  sie  schlugen  die  römischen  Rei- 
ter zurück.    Mit  dem  entblössten  Mitteltreffel^ 
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und  dem  getheilten  Heere  konnte  der  Kaiser 

nicht  schlageu;  er  zog  sich  den  Hügel  wieder 
hinauf.  Eion 'verfolgte  ihn  nicht;  aber  er  um- 
ringte die  Anhöhe.  Rings  iini  dieselbe  herum  wur- 
den theib  breite  und  tiefe  Graben  gemacht,  theils 
eine  hohe  Mauer  von  Rasen  und  Steinen  aufge- 
führt Die  grtisste  Last  dieser  Arbeit  trugen  die 
Kriegsgefangeuea  der  Römer;  Tag  und  Nacht 
ward  sie  fortgesetzt.  FürchterUch  mahlte  aidi 
vor  den  Augen  der  Legionen  die  Gefahr,  hier 
Hungen  zu  sterben  oder  sich  schimpflich  ergeben 
zu  müssen.  Sie  verlangten  in  den  Streit  geführt, 
und  Ueber  im  Gefechte,  ab.  von  den  Eeindea 
einr^eschlossen.  die  Beute  des  Todes  zu  werden* 
>»Micht  dem  Tode  znr  Beute,»  sprach  Marc«» 
Aurel,  —  »»sondern  der  Ehre  in  die  Arme  führt* 
«ich  euph  daher.  Seht,  wie  die  Feinde  seibat  an 
>Men  Trophäen  unsers  gewissen  Sieges  arbeiten* 
»Wisst  ihr  denn  nicht,  dass  morgen  der  Tag  ist^ 
»an  welchem  Hermann  den  Varus  schlug; 
»dass  die  Götter  beschlossen  haben^  durch  nü« 
»sere  Hände  an  den  Marcomannen  seine  Nieder-* 
»läge  ZQ  rächen?  ImTi:attme  sah  ich  die  Neme* 
xsis  mit  der  Wagscbale  vor  den  Thron  der  Un* 
»sterbUchen  hintreten;  Lorbeem  legte  Quiri« 
>'nus  auf  die  Schale,  in  der  das  Giiick.  der  Rq« 
«mer  lag;  und  doch  seht  ihr  dort  nur  Tod  nnd 
»»Grabsteine,  wo  sich. Alles  vereinigt,  unsernTri« 
»umph  nur  glänzender  und  den  Feinden  er» 
»»schrecklicher  zu  machen?  Konnte  denn  die  Hei« 
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»»terkeit  and  Ruhe,  mit^iff  iA  die  Tenregene  Un« 

'»teroehmung  der  Marcomannen  ansah,  eure  sia« 
»kende  Hoffnung  nicht  jaufiichten?  Wahr  ist  es» 
)*rDeia  Blick  trübte  sich  bisweilen,  aber  die  Ur^a- 
wche  war  das  traurige  IjOOs  dieser  Armen,  da» 
>»mir  vor  Augen  schwebte.  Sie  bleiben  Menschen, 
»ob  sie  gleich  unsere  Feinde  sind-;  und  nur  we- 
»nige  Stunden  noch,  so  werden  sie  ihre  Arbeit 
»und  ihr  Frohlocken  mit  dem  erschrecklichsten 
»Blutbade  bezahlen  müssen.»  Bis  auf  einen  liaum 
von  vierzig  Schritten  war  ^er  Hügel  jetzt  ver« 
sperrt.    Mit  Anbruche  der  Naclit  liess  er  auf  der 

•  Hinteraeite  desselbep  -  ein  ^grosses  Feuer  anzUn« 
den;    an  der  Vorderseite  zog  er  sich  hinunter«. 
Beym  dämmernden  Lichte  der  Morgenröthe  wag« 
'  te  er  den  Ausfall;  die  Gewalt,  mit  welchem  das 
Heer  hinausdrang,  vereitelte  den  mächtigsten  Wi* 

^   derstand  der  Feinde.     Die  Kümer  schlugen  sich 
durch;  eine  grosse  Anzahl  der  Marcomannen  blieb 

^  auf  dem  Platze,  die  übrigen  flüchteten  sich  in  ihr 
Lager.  Starc-A.urel  setzte  ihnen  nach;  Pe» 
tronius  Sura  war  noch  ehe  Meister  desselben, 
hatte  es  mit, den  Leichtbewaffneten  noch  ehe  in 
Brand  gesteckt,  als  die  Überwundenen  ankamen. 
Zwischen  zwey  Legionen  muthiger  Helden  stand 
.Fion  mit  seinen  zerstreuten  Haufen  in  der  Mit- 
te; noch  einmal  schüttelte  der  Tod  über  dem 
Haupte  des  Germaniers  seine  Fackel;  die  Börner, 
sahen  das  flimmernde  Licht,  zuckten  das  Opfer« 
Schwert;  Fion  lag;  aut  ihn  £eleo  die  Muthigen, 
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die  mit  ihrem  Führer  den  Nachruhm  des  Käm- 
pfertodes  -der  Spanne  Leben  und  der  Schande 
ihrer  fliehenden  Brüder  vorgezogen  hatten. 


Nur  noch  vier  Stadien  weit  war  das  römische 
-  Heer  von  dem  Lager  des  Königs  entfernt;  hier 
erwartete  Marc*  Aurel  üie  Ankunft  des  Arri- 
us  Antoninus*  Die  Semnonen,  Vidars  letzte 
HofFnung,  waren  angelangt.  Der  Kaiser  erkann- 
te die  Noth wendigkeit,  seine  Mannschaft  zu  ver- 
stärken. Ulpiits  Marcellus  ^rach  mit  den  vier 
übrigen  Legionen  auf,  und  vereinigte  sich  mit 
Arrius  zur  Unterstützung  des  Helden.  Sieb- 
zig tausend  Römer  standen  nun  hier  gegen  ein* 
mal  hundert  sechzig  tausend  Germanier.  Com- 
modus  kam  nie  von  d^r  Seite  seines  Vaters; 
müde  war  er  jetzt  eines  Lebens ,  das  arm  an  Freu- 
den und  Genuss,  nur  zwischen  Schrecken  und 
Gefahren  dahin  geträumt  ward.  Hier  sah  er,  dass 
-entscheidende  Auftritte  vorfallen  würden,  die  ihm 
vielleicht  in  der  Bliithe  der  Jugend  die  trosten- 
de Aussicht  in  jeine  frohere  Zukunft  verschlies« 
'  sen  könnten.  Seine  Vertrauten  machten  ihm  Muth, 
sich  von  diesem  Zwange  zu  befreyen;  er  ging  zu 
.  Marc-Aureln,  und  wiederholte  kühn,  was  ihm 
diese  in  die  Seele  und  in  den  Mund  gelegt  hat- 
ten. .  >'Ich  bin  zu  jung  und  zu  unerfahren, — 
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sprach  er,   -r   *»als  datt  ich  hier  etwas  nKtzen; 

>'iiud  zu  friedlich  gesinnt,  als  dass  ich  hier  etwas 
»lernen  könnte:  erlauhe  mir,  Vater 9  dass  ich  nach  | 
»  V 1  n  d  o  b  o  n  a  zu  meinen  Lehrern  und  zur  Q  r  i 
Ypina  reisen  möge.» 

M*  Aurel.   Du  bleibst  hier. 

Co  mm  od  US.  Ich  befinde  mich  nicht  wohl. 

M.  Aurel.   Das  weiss  ich  >  eben  darum  bleibet 
du  hier.  .  . 

Gomo^odus.   Liegt  dir  so  wßnig  an  meinem 
'  Leben? 

M.Aurel.    Gei'ade  weil  mir  Alles  daran  liegt, 
will  ich  dich  nicht  aus.  meinen  Augeii  lassen.  . 
Gommodus.    Vater,  ich  will  fort. 
M*  Aurel. '  Mit  wem? 
Gommodus^  Mit  einander  und  Latus. 
Aurel.  Wenn  sprachst  du  sie  das  letste 

Mal.? 

Gommodus.   Gestern  Abend. 

M.  Aurel.  Folge  mir. 

Er  führte  ihn  vor  das  Pratorium}  in  derVer«* 
Sammlung  der  Heerführer  übergab  .  er  ihn  den 
Tribun«n.  »Ich  will,»  —  spradi  er,  —  »dass  ihr 
»nichts  anders  an  ihm  sehet,  als  den  gemeinen 
»Kiieger,  der  sich  der  Strafe  schuldig  gemacht 
»hat.  Führet  ihn  zu  den  Verschanzungen,  und 
»lasset  ihn  dort,  wie  ^eden  *  andern  Züchtling, 
»durch  vier  Stunden  arbeiten.» 

Marc-Aurels  Befehl  ward  tolleogen;  unter* 
dessen  liess  er  Cleandern  in  V^^^l^^  nehmen. 


Digitized  by  Google 


46o 

nach  Vindobona  fuhren  und  daselbst  festsetzen* 
Auch  Latus  ward  zum  Kaiser  berufen« —  «»Mein 
i»Sohn,*»  —  aprtdi  dieser,  — -  »hat  dich  rerra- 
f»then.  Du  hast  in  ihm  den  Wunsch  erweckt, 
»das  Heer  su  vcnrlassen,  und  nadi  Vindobona  zu 
»reisen:  du  hast  ihm  dein  Geleit  versprochen, 
.»du  hast  ihn  su  mir  gesandt,  um  sich  die  Erlaub- 
»niss  zu  erbitten*   Rechtfertige  dich.» 

Latus«  Der  Wunsch  war  die  Geburt  seines 
eigenen  Sinnes,  er  entdeckte  mir  üin,  und  ich 
gab  ihm  den  Rath,  denselben  dir  vorzutragen, 
weil  ich  wusste,  dass  ihi|  Niemand  mit  mehrerm 
Nachdrucke  zurechtweisen  könne,  als  du.  Deine 
Bewilligung  vorausgesetzt,  versprach  ich,  ihn  zu 
begleiten,  weil  er  mich  darum  bat,  und  weil  ich 
es  {iir  unschicklich  hielt,  wenn  ein  Decurio  dem 
Sohne  des  Kaisers  und  einem  Imperator  den  Dienst 
versagte,  den  dieser  von  ihm  verlangt. 

M.  Aurel.  Wenn  dir  an  der  Ehre  deines^ 
Postens  liegt,  so  hüte  dich  in  Zukunft,  des  Com« 
modus  Wünsche  anzuhören,  ihm  einen  Rath  zu 
geben,  oder  deine  Dienste  zu  versprachen.  Ge- 
he jetzt  zu  den  Verschanzungen,  und  überzeuge 
dich  dort,  dass  der  Sohn  des  Kaisers  in  dem 
Lager  nichts  mehr  ist,  als  jeder  andere  gemeine 
Kiieger» 

Nach  ausgestandener  Strafe  erschien  Com- 
modus  wieder  in  dem  Gezelte  des  Kaisers. 
»Der  gemeine  Krieger,»»  —  sprach  er,  —  »hat 
»gebüsst,  was  der  Sohn  des  Kaisers  in  ihm  ver- 
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i»brocheii  hat;  jetzt  spricbt  der  Iinpefator  Augu« 
-stus  mit  dem  Kaiser.»» 

M.  Aurel.  Der  Iiat  hier  keiiie  änderte  Stirn«- 
me^  aU  die  Stimme  d^s  'Söhnes. 

Commodus.  •  Ich  melde  dir,  dass  ich'  heute 
noch. nach  Viudobona  reise. 

M.  Aurel.   Vielleicht  auch  in  das  Geföogniss. 

Commodus.  Der  Senat  wird  mkh  daraus» 
befreyen. 

M*  A  u  r  e  1. . .  Der  Sienat  ?  Du  be.denk.st  picht, 
dass  du  ihm  zu  viel  Rechte  wider  mich  einräumst; 
n^it  eben  dem  Hechten  könnte  er.  dich  nach  mei« 
nem  Tode  vom  Throne'  ausschliessen» 
Commodus.  Das  wird  er  nicht  thun* 
M.  Aurel*  'Worauf  gründet. sich  deine  Zu* 
versieht? 

Commodus.  £r  nannte  mich  Augustus, 
er  erklarte  mich,  ^mn  Imperator;  ^  rufte  mich 
zum  Vater  des  Vaterlandes  aus:  —  aber  ich 
weiss  nicht,  wie  ich  deine  JSingrifife  in.  meine • 
Rechte  mit  der  Achtung  vereinigen  soll ,  die  du ' 
sonst  gegen  die  Aussprüche  dieser  .^ehrwürdigen, 
Väter  bezeugtest. 

M.  Aurel. .  piUcbten»  nicht  Rechte .gaben-sie 
dir  in  ihrer  Erklärung. 

> Commodus.  Lass  mich  nach  Rom  ziehen, 
ich  will  ihn  fragen,  ob  ich  verbunden  sey,  mein 
L^ben  in  Gefahr  zu  setzen  für  Titel  und  JNamen, 
die  mit  keinen  Rechten  verknüpft  sind. 

M.  Aurel.  Die  EnUcheidung  deiner  Frage 
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kannst  du  hier  von  den  swfilf  Senatoren  im  Li- 
ger erhalten« 

'  Com  modus«    Ich  fBrchte  ihren  Ausspruch 
nicht,;  ich  kenne  meine  Kraft! 

M.  Aurel*  Das  ist  mir  lieb,  darum  v^ill  icli 
dir  auch  Gelegenheit  geben,   sie  zu  zeigen«  — 

•  •  • 

Tribun!  —  (I>«r¥or  dam  ksiterHeheiiOeseltcrwacbthabffl- 

d#  Tribun  tritt  kerdn.^     Ulpius  Marcellus  soU 
kommen. 

Commodus.  Hast  du  keinen  Auftrag  mehr 
an  michF 

M«  Aurel.  Keinen,  alsdass  du  noch,  soiaa- 
ge  es  2ieit  ist,  zur  Pflickt  des  Sohnes  zuruckkefa- 
rest. 

Commodus.  Bezeuge  dich  als  Vater  gegen 
mich,  und  diese  Pflicht  soll  meine  heiligste  seyn. 
Lass-  mich  nach  Vindobomi  oder  nach  Rom  rei« 
sen;  siebenmal  des  Tages  will  ich  den  Göuern 
opfern,  dass  sie  deine  Waffen  segnen,  dsst  sie  | 
dein  Leben  beschützen,  ich  will  keine  Spielege-  i 
ben,  will  nicht  herumziehen,  will  weder  den  Clr-  | 

1 

cus  noch  die  Schaubühnen- besuchen,  'will  die 
mehresteil  Stunden  des  Tages  in  den  Verssmm- 
lungen  der  Weisen  zubringen,;  nur  hier  will,  hier 
kann  ich  nicht  bleiben« 

M.  Aurel«   Warum  nicht? 

Commodus.  Weil  ich  mich  fürchte,  v^il 
ich  es  für  Thorfaeit  halte ,  ohne  Nutzen  und  Zwed 
da  zu  bleiben ,  wo  mein  Leben  beständig  in  Gc- 
fahr  schwebt* 
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•  M.^  Aurel.  Mache,  dich  mit  der  Gefahr  ver- 
traut, und  du  wirst  äufhören  sie  zu  fürchten; 
diess  is^t  deine  Pflicht  als  Sohn>  als  Augu6tus,  als 
Imperator  und  uls  Vater  de»  VAterlandea.  cMar« 

«ellu«  (riu  herein.) 

Gommodus.  MacW*init  mir^  was  du  willst; 

diese  Pilicht  werde  ich  nie  eckennpn,  nie  erfül- 
len;*  4^{,iSuoi9ie.  der.  Ifatur:-  erhalte  dich 
selbst,  spjcifjht  in  meinem  U»erzen  lauter  als  al- 
les ^  W4S      mir  sagen  kannst«  ' 

M.  Aurel.     (Zu  Marcellus.)    Ha^it   du  Schou 

einmal  in  d^em  Lehep  gesittert  ?  * 

Marcellus.    Ich  gehe.  ' 

M»  Aurel,   Wohin?.-  . 

Marcellus,   Wohin  du  mich  senden  .  willst, 

Gommodus«  (Beysicb.)  Solche  Thoren  sind 
seine  Leute. 

M.  Aurel.  Hast  du  dich, schon  dbmal  vor 
einem  Mäch  tigern  gebeugt? 

Marcellus.  Ich  kenne  nach  dir  keinen  Mach- 
tigern, als  Cassius  war;  aber  aufrecht  und  fest 
stand  ich  vor  ihm  und  spottete  seiner,  als  er  mir 
mit  dem  Henkerbeile  drohte. 

Gommodus.  (Bey  sich.)  Ich  hStte  mich  vor 
ihm  gebeugt,  imd  ihm  beym  Mahle  den  Becher 
mit  Schierlingssaft  vermischt. 

M.  Aurel.     Wofür  hältst  du  dea  Sohn  des 

« 

Kaisers  ? 

Marcellus.  Für  einen  Jüngling,  der  lernen 
mnss  die  Zügel  der  Ordnung  und  der  Gesetze 
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tragen,  wen»  er  einst  über  Römer  herrsdien 

Will. 

•  ConiipodHt.  (BejrsidiO'  Bete,  das»  du  iioch 

vor  meinem^  Vater  sterbest ^  überlebst  du  ihn,  so 
bist  du  der  Erste,  den  idi  in  den  Zügeln  meiner 
Herrschaft  zu  Tode  jage* 

M.  AureL  Für  dieae  Zügel  bat  dieser  Jüug- 
ÜDg  kein  Gefühl;  willst  du's  ihm  beybrn^en? 

Commodus.  CBeysich.)  "Wehe  mir,  es  wird 
Ernst.   Oleander,  Latus,  ihr  babt'tnir  nicht 

gut  geiatben.    •  •  '  . 

Marcellus.  Bestimme  mir  die  Grenzen  mei« 

ner  Macht  über  ihn.  ^ 
'  M«  Aurel.   Wie  heisst  dein  jüngster  Krieger? 

Marcellus.  Trebianus. 

Commodus.  (Bey  sieb.)  Nur  Verstellung  kann 
mich  retten. 

M.  Aurel.  Mit  Trebianus  soll  dieser 
JuDgling  gleiche  Rechte,  gleiche  Pflichten  und 
gleiche  Lasten  haben.    Nimm  ihn  hin. 

Marcellus.   Was  ich  auf  mich  nehme,  thue 

ich  ganz. 

M.  Aur^l.   Das  will  ich.  * 

Marcellus*  Stimmt  ^as  Vaterherz  mit  dem 

Willen  des  Kaisers  überein? 

M.  Aurel«  Vollkommen;  und  zur  Bestäti- 
gung befiehlt  dir  der  Kaiser  und  der  Vater,  da^^ 
dieser  Jüngling  bis  2um  Tage  der  Schlacht  dein 
Geiaiigeuer  seyn,  und  dann  in  dem  Treffen  vor 

dem 
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dem  rechten  Flügel  mit  dir  den  Feinden  entge- 
gen zieken*  soll« 

^  Commodus.    Verzeihung ,    Vater,   ich  will 
biar  bleiben,  ich  bin  verfiüut  worden*  .  ' 

M.  AureL  Dieser  würdige  Mann  wird  dich 
auf  den  rechten  Weg  aurückführen;  darum  will 
ich  auch,  Marcellus,  dass  du  ihn  nur  von  den 
besten,  strengsten  und  rechtschaffensten  Männern 
bewachen  lassest,  damit  sich  keine  Verfuhrer  zu 
ihm  sdüeichen  können. 

Commodus.  Schone  meiner  nur  diessmal 
noch,  Vater;  und  du  sollst  keine  Ursache  m^&r 
haben,  mit  mir  unzufrieden  zu  seyn. 

M.  Aurel*   Gehe  und  bessere  dich*  —  Mar- 
cellus, thue  deine  Pflicht.  • 

.  Marcellus  fasste  den  Commodiis  bey  der  * 
Hand,  zog  ihn  aus  dem  Gezelte  des  Kaisers,  vor 
wddiem  ihn  die  Tribunen  fibemähmen  und  in 
das  Gezelt  des  Marcellus  begleiteten.  Kur^eU 
ten  erfuhr  er  die  Strenge  des  Heerführers;  er 
sah,  dass  er  der  Gewalt  nicht  widerstehen  könne • 
dur^h  geheuchelte  Folgsamkeit  erleichterte  er  sich 
sein  Schicksal. 

Bald  ward  er  aus  seinem  Gefängnisse  befreyt, 
denn  der  achte  Tag  war  zum  entscheidenden 
TrefTen  bestimmt*  £he  Marc- Aurel  noch  die 
Schlachtordnung  entwarf,  geriethen  die  Legionen 
des  Arrius  Antoninus  mit  der  Legio  Aure- 
lia Victrix  und  Antonina  Comes  in  Streit 
über  den  Platz,  der  ihnen  beym  Treffen  gebühr«» 

M.  Aur«l.  IV,  Th.  '     G  g 
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te.   Die  Emtern  wollten  der  Gefahr  näher  ge^ 
stellt  seyn,  weil  die  zwey  Letztem  ohne  sie  schon 
zwey  glänzende. Siege  unter  Marc*Aurels  An-  ^ 
fuhrung  erfochten  hätten.   Diese  behaupteten  ihr 
Recht  auch  aüf  den  dritten  Sieg,  weil  ihnen  nur  ' 
dieser  die  ausgestandenen  Gefahren  und  Mühse- 
ligkeiten belohnen  konnte» '  Beyde  Theile  sand- 
ten ihre  Tribunen  zum  Kaiser  um  Entscheidung. 
Der  Held  versprach  ihnen,   sie  so  zu  'stellen, 
dass  jeder  Theil  mit  seinem  Posten  zu&ieden 
sttyn  würde.   In  der  Nacht  sandte  er  einige  Co- 
.horten,  als  Marcomannen  verkleidet«  durch  das 
decumanische  Thor  aus  dem  Lager,    sie  hatten 
den  Befehl»   noch  vor  Anbruche  des  Tages  ab 
Feinde  zurückzukommen,  und  ihren  Waffenbrü- 
dem  mit  einem  Uberfalle  zu  drohen.     Die  ver*  I 
kleideten  Feinde  rückten  an;  die  Vorposten  ga- 
ben das  Zeichen;  Marc*Aurel forderte  die  strei-  j 
tenden  Legionen  heraus;   vor  dem  Lager  über- 
liess  er  ihnen  die  Bildung  der  Schlachtordnnng. 
Mann  vor  Mann  sollte  sich  jeder  stellen  •  wie  er 
selbst  wollte;  in  venigen  Minuten  standen  sie  in 
Reihen  und  Gliedern  da,  die  Herzhaftem  voran^ 
die  Feigem  hinten.  ^  Die  Tribunen  zeichneten  je- 
den auf,  wie  er  sich  gestellt  hatte.    »»Ihr  habt  eu- 
i»ern  Streit  selbst  entschieden,  Brüder,»  —  sprach 
der  Kaiser,  —  »»so  wie  ihr  hier  stehet,  werde  ich 
-  »euch  eure  Plätze  bey  dem  bevorstehenden  Tref-  j 
»fen  anweisen.    Geht  unter  eure  Gezelte  zurück ; 
>die  Feinde,  die  da  heraufziehen,  sind  eure  Briider.i» 
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Am  achten  Tage  zog  er  mit  dem  ganzen  PI  ^  < 
n  aus  dem  Lager«  Marcellus  und  Commo- 
dns  vor  dem  rechten,  Arrius  Antoninus  vor 
dem  linken  Flügel.  Ali  der  Spitze  der  Held  ernst« 
liaft  und  furchtbar.  Mit  gemessenen  Schritten 
folgten  ihm  die  Römer  schweigend,  stolz  und 
entschlossen,  der  Klang  ihres  Tritts  hallte  wie  di^s 
Getös  eines  Stromes,  der  unter  Fehen  k*oIIt.  Oft 

• 

•ah  er  sich  um;  eine  Flamme  war  ihnen  sein  Blick ; 
sie  wärmte  das  Herz;  in  ihrem  Lichte  verschwand 
das  Bild  der  Gefahr.  Nahe  waren  sie  nun  den  ^ 
Haufen  der  Germanier;  er  wandte  sich  zu  seinen 
.  Männern.  »Seht.^);iin,*»  —  sprach  er,  —  undfuh« 
Aet  eure  Grösse  in  ihrem  Anblicke.  Nocii 
»»sind  es  die,  welche  so  oft  unter  der  Stärke  eu« 
j»res  Armes  seufzten;  auf  eure  Schwerter,  nicht 
i»auf  eure  Schilde,   sind  jetzt  ihre  furchtsamen 

• 

-»►Blicke  geheftet:  aber  vergebens,  eure  Waffen 
»»kennen  den  Weg  zu  ihrer  Brust.  —  Die  Zahl 
»»ist  heute  ihre  Zuversieht;  sie  macht  sie  muthig 
i»und  stark:  aber  noch  einige  Augenblicke,  iind, 
»»ihr  Muth  ist  der  letzte  dämmernde  Strahl  des 
»»scheidenden  Tages;  ihre  Kraft  ein  Winterquell, 
»»der  heute  vertrocknet  ist.  —  Sehet  hin,  Die- 
i»ner  der  Nemesis;  sie  hat  das  Urtheil  gespro* 
»•chen ;  der  Tod  zieht  den  Vorhang  auf,  das  blu-  * 
»»tige  Trauerspiel  beginnt^  —  mir  nach,  wer  ^ich 
»►Mann  fühlt,  zur  Entwicklung —  Ihre  Augen 
funkelten  unter  den  Helmen;  viel  sprachen  sie 
in  üirer  Seele;  ihre^ Lippen  bewegten  sich,  aber 
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keine  Stimme  ward  gehört.  -  Nor  der  Held  las 
und  ver&taad  ihre  Biickei  darum  zog  er  das  Schwer^ 
und  spornte  sein  Rost.   Eine  finstere  Wolke  er- 
regten hinter  ihm  seine  Helden;   sie  war  dem 
Femde  der  Vorbote  dea  «Schreckens«  Wild  mid 
hallend,   wie  das  Getüse  der  Finthen  im  Unge- 
witter  war  ihr  Lauf;  gewaltig,  wie  das  Rollen  der 
Felsentrümaier  vom  Gipi'el  des  Berges « .  war  ihr 
Einbruch  in  .  Vi  dar  s  Haufen  bejrm  Klange  des 
Schlachthorns.   Mit  Wuth  warfen  ^ich  diese  ia 
die  Glieder,   aber  unbeweglich  stand  -der  rönuh 
sehe  Mann,    blutend  prallte  der  Germanier  zu^ 
rück.  Vidar  wiederholte  den  Anfall;  das  Ge- 
fecht ward  emster.   Beyde  Theile  hielten  mit 
unüberwindlicher  Standhaftigkeit  aus;  zwejr  hm^ 
ae,  grauenvolle  Stunden  waren  vorüber,  und  un- 
gewiss war  es  nodi,  wessen  Brust  in  der  Hoff« 
nung  des  Sieges  schneller  athmen  dürfte.  Jetzt 
thaten  Vidars  Reuter  dasiiusserste;  Marc- Au« 
reis  linker  Flügel  musste  weichen,    dahin  eilte 
der  König  mit  den  Besten  seiner  Mannschaft; 
ihm  lächelte  das  Glück,    ihm  winkte  der  Sieg; 
der  Held  der  Römer  sah  dieGefiahr;  aeineKIng* 
heit  überwand  sie.   Beym  ersten  Anblicke  der- 
selben sandte  er  die  Trpmpeter  in  den  Wald,  aa 
den  der  linke  Flügel  stiess.    Dort  bliesen  sie  zum 
Aufbruche,  Vidar  ersdhrack  über  den  fürchter- 
lichen Schall.    Schon  glaubte  er  das  Schlachtge- 
sehrey  des  herausbrechenden  Hinterhalts  xn  hd- 
ren;  eilend  brach  er  das  Treffen  ab  und  zog  sich 
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zurück  yon  dem  Siege,  dem  er  so  nahe  war*. 
MarC'Aurel  gewann  Raum  und  Zeit;  scfanell 
war  die  Ordnung  hey  den  Seinigen  hergestellt. 
Der  König  sah  sich  getäuscht;  von  Rache  ent«  ' 
flammt >  stürmte  er  auf  Korns  muthige  Kämpfer 
Kerein:  ihr  Widerstand  warf  ihn  zurück;  ihm 
ftach  stürzten  die  Reimer.  Die  wankende  Linie 
der  Germanier  gab  Lücken;  gebrochen  waren  ih« 
re  Reihen.  Die  Romer  sprangen  vom  Pferde, 
Warfen  sich  zwischen  die  Spiease,  zerbrachen  sie 
und  schleuderten  die  Trümmer  zu  den  Füssen 
^  der  Gefallenen.  Andere  drängten  sich  .in  die  ge- 
trennten Glieder I  schlugen  und  würgten  mit  ih-* 
ren*  breiten  Schwertern  weit  um  sich  .  her.  Trau* 
rend  sah  Vi  dar  seine  Männer  fallen;  da  lagen 
aie  zu  seinen  Füssen  wie  Thniskons  Eichen  ron 
Blitzen  gefällt;  mit  dem  letzten  Strahle  derHoff- 
nuDg  ritt  er  durch  die  noch"  stehenden  Reihen,  • 
schwang  den  Speer  und  hob  den  sinkenden  Muth 
seiner  Krieger.  Er  selbst  kämpfte  wie^  ein  Held  ' 
aus  Herrn  ans  Bunde;  um  ihn  her  stritten  die 
.  Tapfersten,  um  ihm*  her  fielen  sie.*  Immer  stiller' 
ward  es  auf  dem  Kampfplatze;  Tod  undVerder-  1 
ben'^thete  4iber  Alles;  die  Schlacht  waif  verlo- 
ren, der  Sieg  entschieden.  Von  innigster  Weh- 
muth  durchdrungen,  verliess'  Vi  dar  das  Leichen« 
gefilde  der  Seinigen,  als  die  romischen  Helden 
Marc-Aureln  als  siegenden  Imperator 
zum  zehnten  male  verkündigten; 
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Sechzehn  tausend  Gefangene  führten  die  Rö- 
mer vom  Sckiachtfelde  weg;    viele  Weiber  und 
Mädchen  waien  unter  ihnen,  die  ihren  Mannera 
und  Vätern  gefplgt  waren,    um  mit  ihnen  die 
jjchreck.en  der  jGefahr  und  die  £hre  des  Kam- 
pfes zu  iheilen*     Commodus  verlangte  nun 
nicht  mehr  das  Lager  zu  verlassen,  und  in.  Rom 
oder  Vindobona  zu  suchen,    was  er  hier  durch 
den  'H^i^'^  der  ^Neuhjßit  verschönert  in  Fülle  zu 
Huden  hoffte*    pie  schönste  der  wedblichen  Ge- 
fjioge^nen  war  Sindra,  Fions  Tochter  und  Jol- 
nars  Verlobte;  auch  ihn  traf  das Loos  römischer 
Fesseln«   Auf  Sindra  warf  Commodus  seine 
lüsternen  Blicke;  aber  alle  Schmeicheley en ,  Ge* 
schenke  und  I>[achstellungen  de^  Wollüstlings  hat- 
te Jolnaifi.  Wachsamkeit  vereitelt»  Commo-^ 
dus  brauchte  Gewalt,    ihr  hätte  Sindra  unter-* 
liegen  müssen,  wiire  sie  nicht  in  dem  Augenbli- 
cke,   da  alle  Rettung  verlöre^  sc^en»    aus  den 
Klauen  de<i  Ungeheuern  befreyet  worden.  Wk 
Verzweiflung  ringend  traf  sie  JoLaar  in  Com- 
modus Armen;  Latus  war  der  treue  Gehülfe 
des  Schänders  der  Unschuld.    Muthig  riss  der 
Germsnier  das  Schwert  von  der  Seite  dea  Jüng- 
lings, zückte  es,  und  drohte  beyden  den  Streich, 
wenn  sie  ihren  Raub  nicht  fahren  liessen.  Sie 
fielen  über  ihn  her,   aber  er  warf  sie  zu  Rodeo, 
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riss  fteine  Getiebte  mit  sich  fort,  und  Roh  zu  dem 

Gezelte  des  Kaisers*  :  Vor  dem  Prätorium  theilte 
Maro-Ajirel  Befehle  aus»  als  Jolnar  nndSin* 
dra  vor  ihn  hiatraten  uad  Gerechtigkeit  forder- 
ten» »»Mit  bewaffneter  Hand  fordet  du  Geredi- 
»tigkeit?«»  —  sprach  der  Kaiser,  —  »wie  kamst 
»dm  £u  diesem  Schwerte  ?i* 

.  Jolnar.  £inem  Römer  nahm  ich  es  weg,  sieh 
es  an,  vielleicht  kennest,  du's. 

SjT  erkannte  das  Schwert  seines  Sohnes,  und 
führte  JiUnarn  und.  &iadra  in  sein  Geselt« 

M.  Aurel.   Gib, mir  das  Schwert. 

Jolnar;  Daa^^kann  ich  nicht;  es  soll  das 
•Werkzeug  der  Rettong  für  mich  und  meine  Ge-^ 
liebte  seyn,  wenn  wir  auch  von  dir  ohne  HUlfe 
und  Gerechtigkeit  xurücktteten  müssen. 

M.  Aurel.   Was  that  dir  mein  Sohn?* 

Jolnar*  Er  woUte  das  heilige  Band  mit  seinei; 
Geilheit  beilecken,  das  Freya  um  mich  und  Fi- 
oüS  Tochter  schlang. 

M.  Aurel.    Er  wollte  nur? 

Jolnar.  Esstand  nicht  bey  ihm^  dass  er 
^Bitht  vollendete.  Ich  fand  sie  in  seinen  Armen, 
mit  seinem  eigenen  Schwerte  zeigte  ich  ihm  Ernst; 
da  warf  er  »ie  hin  und.  fasste  mich  bey  der  Kehle. 
Ifur*  schwach  bewegte  ich  meinen  Arm  und  er 
lag.  Sein  Gefahrte,  den  er  Latus  nannte,  kam 
ihm  zil  Hülfe,  aber  tach  er  empfand  die  Kraft 
und  das  Gewicht  der  deutschen  Hand,  die  sich 
aur  Vertheidigung  der  Unschuld  erhob.  Bey  uns, 


1 


47» 

Kaiser,   ist  es  nicht  so;   die  Tugend  muss  bey 

euch  keinen  Werth  mehr  haben,  weil  die  Un- 
schuld selbst  vor  dem  Sohne  des  KnseiB  nichc 

sicher  ist* 

M.  AurA^   Was  verlangest  du  zur  Genug- 

thuuDg?  , 

Jolnar.   Erkläre  mich  auf  einige  Augenbli- 
cke frey,  dann  will  ich's  dir  sagen. 
3/L  AureL   Du  bist  frey. 

Jolnar.  ich  bin  aus  dem  Stamme  des  grciss« 
ten  Mannes,  den  Gemanien  nach  Hermann 
(gezeugt  iiat ;  mein  Urgrossyater  war  M  a  r  b  o  1  d  s 
Bruder.    (Ibm  sciiia  Narben  iiimI  Wnndta  «ägead«  die  ar 

in  verschiedene;!!  Gefechten  trbaluil  hatte.)     Durch  diese 

Zeichen  bewies  ich  bis  jetzt  die  Ehre  meines  Ge- 
schlechtes, das  dqin  Sohn  in  mir  beschimpt  hai. 
£r  hat  kein  Herz,  denn  ich  sah  ihn  an  der  Sei« 
te  deines  Heerführers  im  Sturme  der  Schlacht 
jdttarn;  befiehl  du  ihm,  dass  er  si<Ji  niir  zum 
Zweykampfe  stelle;  in  seinem  Blute  muss  ich  dem 
Schimpf  rächen,  den  er  mir  angetban  hat. 

M.  Aurel.  Nichts..  wi(d  bey  uns  durch  den 
Z^reykaanpf  gerächet  oder  entsdiiedM;'  wir  ha^ 
ben  Gesetze,  denen  selbst  der  Kaiser  iind  sein 
Sohn  unterworfen  ist, 

Jolnar.  Das  sagten  mir  schon  meine  Gau- 
brüder, aber  ich '  glaubte  ihnen  nidit,  weil  ich 
sah,  wie  Liay  du  dich  im  Gefechte  mit  meinem 
Könige  hielut.  Der  Kaiser,  dacht  ich,  muss  ein 
Mann  von.  Ehre  seyn;  weil  ers  mit  unsermHel« 
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den  miFzanelnneB  Wigt.'  D«niif  ttutfte  sidi  mei* 
ne  Hofinimgy  dassidu  mein  Begehren  gerecht 
finden  würdest.  Idi*  nehme  es  zuriidcy  weil  ich 
sehe  9  dass  Gesetze  bey  euch  mehr  geken,  als 
Ehre  und  Muth ;  und  verlange  nur,  dass  dn  micb 
mit  meinar  Braut  flrey  lassest,  und  diess  Schwert 
mir  zur  Hansstea^r  mitgebest.  / 

M.  Aurel.   Was  kann  es  dir  nützen) 
^  Jdlnlir.'   Durch  ganz  Germanien  werde  ich 
damit  herumziehen ,  werde  die  Vornehmsten  je*  ^ 
des  Gaues  um  mich  her  versammeln,  und  ihnen 
die  Mähre  von  diesem  Schwerte  erzählen»  »Seht, 
»»deutsche  Männer, werde  ich  sagen,  — • 
*»diess  ist  das  Schwert ,  das  ich  dem  Sohna  des 
,  '>Kaisers  und  dem  künftigen  Herrn  der  Romer 
»in  dem  Augenblicke  entriss,  als  er  an  der  Keusch- 
>»heit  eines  deutschen  Mädchens  zum  Helden  wer« 
f  den  wollte,  weil  ihm  vor  dem  Anblick  deutscher 
«Männer  sein  Blut  zu  Wasser,    sein  Herz  zum 
»•Eiszapfen  ward.  Rüstet  euch,  folget  mir,  ihre 
»Zeiten  sind  vorüber;  wir  wollen  Hermanns  Hei« 
»»denfast  auf  ihren  Leichen  feyem,  und  nach  der 
»>Schlacht  auf  Freya's  Altar  den  Solin  des  Kai- 
»sers  der  beeidigten  Gefio^e  zum  Versöhn- 
»opFer  sclildcliten,  damit  meine  Verbindung  mit 
»Sindra  glucklich  werde,  und  sie  mir  Helden 
»gebähre,  die  den  Triumph  der  deutscheu  Frej- 
I    i»heit  vollenden,  den  wir  angefangen  haben.»  — 
Sie  werden  mir  folgen,  Kaiser,  beym  Woclaiif 
.  sie  werden  mir  folgen;  und  dann  bitte  ich  dicb| 
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komiile  nidit  io  die  Schladit;  denn  ich  könnte 

dich  doch  nicht  ohae  Mitleiden  ansehen,  wie  du 
kinderlos  da  stündest ,  gleioii  einer  titen  Terlis- 
seaen  Eiche,  die  ein  Sturm  aus  Norden  ihrer 
Krone  und  ihrer  Aste  beraubt  bat. : 

M.  Aurel.  Was  giebt  dir  den  Muth,  in  die- 
sein  Tone  mit  deinm- Uberwinder  su  ^redien? 

Jolnar.  Die  Verachtung  des  Lebens.  Ich 
muss  sterben»  wenn  ich  die  eilittene  Besefaimpfang 
meiner  Braut  ungerächet  lasse.  Sprich  uns  bey- 
den  das  Todesurth^,  ich  glaube  es  verdient  su 
beben.  Hätte  ein  Römer  vor  unseim  Könige  so 
gesproohen,  so  wäre,  das  Todesloos  über  ihoT 
schon  geworfen.  Entehrt  kann  ich  zu  den  Alei- 
nigen  nicht  mehr  zurückkehren« 

M.  Aurel.    Willst  du  dein  Recht  zur  Rache 
\  mir  überlassen  ? 

Jolnar.     Dann  müsst  ich  dicii  erst  lehren^ 

deutsche  £hre  sej; 
Sindi>a. ,  Massige  dich,  Jolnar,  mir  6cheint| 
dar  Mann  meine  es  redlich  mit  uns. 

M.  Aurel.    Folge  dem  Rathe  deiner  Braut. 
Jolnar«   (Znr  Sindr a.)  Entscheide .  du« 
Sindra.    Gib  mir  das  Schwert,  —  (M  Auiein 
dastftibe  überreicheDd.)  Damit  Übergebe  ioh  dir  unser 
Recht.    Noch  hat  kein  deutsches  Mädchen  den 
Kaiser  zum  Ehrenrächer  gehabt« 
M.  Aurel.   Folget  mir. 
.  £r  führte  sie  in  das  Präiorium«     U 1  p  i  u  a 
Marcellus,   Arrius  Antoninus,  Salvius 
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Jnlianuft  iind  drey  Senatoren  aus  dam  Gefolge 

des  Kaisers  sassen  als  Richter  da.  Commodus 
und. Latus  wurden  ton  sechs-Tnbunen  herein«* 
geführt)  der  Er^tere  der  ioiperatohschen  Ehren- 
zeichen 9,  dieser  der  militärischen  Rüstung  be- 
raubt, und  beyde  bis  auf  die  Tunika  entkleidet» 
Jolnar  trug  seine  Klage  vor,  und  forderte  Ge»  ' 
nugthuung  für  seine  und  Sindra's  beleidigte 
Ehre.  Marc-Aurel  unterstützte  difs  Verlangen 
des  Germaniers  mit  Nachdruck.  Commodus 
und  Latus  gestanden  ihre  Frevelthat.  Latus 
hatte  den  Jüngling  zuerst  auf  Jolnars  Geliebt^ 
aufinerksam  siemacht,  hatte  seine  Leidenschaft 
für  sie  durc^  Yorspiegeliing  günstiger  Hoffnun- 
gen genährt,  hatte  dep  Plan  aur  Gewaltthätigkeit 
entworfen.  Marcellus  sprach  das  Unheil»  , 
Commodus  sollte  barfuss  auf  dem  Übungsplatze 
suheui  während  die  Krieger  in  den  Waffen  ge<-  ^ 
übt  würden«  Jolnar n  und  seiner  Braut  solka 
die  Freyheit  geschenkt  werden,  aber  vor  ihrem 
Abzüge  sollte  Commodus  knieend  sein  Schwert 
aus  Sindra's  Hand  empfangen«.  Latus  ward 
zur  Geisslung  verurtbeilt,  und  dann  zum  gemei- 
nen Krieger  herabgesetzt«  Die  Senatoren  wider- 
setzten  sich  im  Namen  des  Senats  diesem  Urthei- 
le;  sie  bemühten  sich,  den  Commodus  von  der 
▼erdienten  Strafe  zu  befreyen.  ,  Den  Sohn  des 
Kaisers,  den  der  Senat  durch  die  höchsten  Titel 
und  Ehrenseichen  erhoben  hatte,  eines  kleinen 
Leichtsinnes  halber,  wie  jeden  gemeinen  Krieger 
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*ler  Straf*  «L» 

Jich.  Ab!  ^""•'^^rfen,  «ritl5^^ 

der  Jii,  ,  '^^^^  die  B.^'"^"^' 

und  der  ir  ^   ^*^ch  sein  V*»i*k 



kehren  werde,  wal  l  «»/^^f 

Pi«  Kräfte   j^r  ür 
schwächt,       j^,,^^  wa7r:r '^-^  «e- 
rrie^en,  aber  ij«.«.  i,,.^   ««»nofcen;  «i«,  . 
wolUe-  ihr  I-»d  v^rjri'f"'  ^^^^ 
Aurel  .Cni«  «..^^  dT;';^  ««-«fc- ;  ^f:"' 

Zahn  Leg^öne«  ^arthei/ce  er  T^^*^'«"«». 
derMarcoa.aa„,,,  He  Pässe  L  "  C.steHe 
te  er  uut  Cohorten-        ^"''««n  bea«t^ 

«um  Winterlager  an.  «'»'^«e«  Krieger« 

e        oaroareo  und  G«r».    .  **"*"che 
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ning  rövbereitety  die  im  künftig^  FtiihfiiBre  die 
Reihe  seiAer  kj:iß|;emchea  .Tbaten  volleAdm 
sollte* 

Die  Gefangenen  der  Germanier  wurden  nach 
Vindobona  gefiihrt,  er  selbst  begri>  sidi  mit  sei«  , 
nem  Solana  und  den  Heerführern  dahin»  Verei-^ 
get  knit  den  Seinigen  beschäftigte  er  sich  den 
Winter  durch  mit  den  Massregeüi,  nach  welchen 
er  Germanien  einrichten,  und  seine  rohen  Ein- 
TTohner  be|;lücken  wollte.   Vielleicht  hätte  er  seii;^ 
.Zid  erreicht;  vielleicht' wäre  es  um. die  Freyheit 
der  Deutschen  auf  immer,  geschehen  gewesen, 
hätte  sidi  nicht- zwischen  seinem  Entwürfe  und 
der  Ausführung  desselben  die  Bosheit  gelagert, 
und  ihm  durch  das  schändlichste  Verbrechen  die 
Kühnheit  des  erstem)  und  die  Unmöglichkeit 
der  letztem  gezeigt. 


-  Brennende  Rache  arbeitete  in  der  Brust  des 
verworfenen,  zu  jedem  Laster  schon  gehärteten 
Commodus;  seine  ganze  Seelenkraft  warinBe* 
wegüng  gesetzt,  um  neue  Schandthaten  zu  ersin- 
nen; durch  welche  er  den  Weisen  die  Bache 
für  die  verdf^te  Züchtigung  konnte  empfinden 
lassen.  Zu  seinem .  Vergnügen  erfuhr  er  von 
Latus,  dass  unter  den  Kriegsgefangenen  in  Vin- 
dobona auch  Drottin^.  Jolnars  Vetter  sey. 
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•»Diese  Entdeckung,»»  ~  sprach  er  zu  ihm:* 
»will  ich  dir  einst  kaiserlich  belohnen,,  so  wie  die 
'»»Geisseistreiche,  die  du  nm  meinetwillen  erdnU 
»den  musstest*  Freue  dich,  Vater,  Dr-ottin  ist 
»Jolnars  Vetter;  theuer  spU  mir  Drottin  je- 
•»den  Augenblick  bezahlen,  den  ich  auf  dem 
^»Übungsplätze  barfuss  stehen  musste!*»  * 

Latus«.  Was  willst  du  mit  ihm  thun? 
'  Commodus«   Mir  und  meinem  Vater  einen 
Kleinen  Spass  machen. 

Latus.  Hure,  kaiserlicher  Junge,  ich  rathe 
dir,  treibe  es  mit  dem  alten  Vater  nicht  zu  weit; 
er  scheint  mir  gefährlich. 

Commodus«  Mir^^cht;  und  was  ist  es 
auch  so  Arges,  wenn  ich  dem  Vetter  die  Augen- 
braunen  abschneiden  und  die  Zähne  auastossen 
lasse?       '       '  •  , 

Latus.  Drolligt  genug,  ^  aber  —  ich  ait- 
tere  für  dich. 

G  o  m  m  o'd  u  s.  Arbeiten,  nicht  zittern  sollst  du. 

Latus.     Dein  Vater  wird    dich  züchtigen 
lassen. 

*  Gommodus.  Soll  der  Cäsar  die Rutlie  fürch- 
ten,  der  einst  mit  dem  Kaiserschwerte  in  der 
Hand  der  senatorischeu  Bündel  und  Beile  spot- 
ten wird?  Der  Vetter  hat  beute  Abend  keine 
Augenbraunen  und  keine  Zähne  mehr;  morgen 
stehe  ich  auf  dem  Übungsplatze  ein  paar  Stun- 
den barfuss,  und  übermorgen  gebe  ich  demalten 
ein  neues  Lustspiel;  was  ist  es  weiter? 
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Lttus.  Abei^  wenn  tteUest  du  deine  Ehre 
iind  dein  Ai^sehen  wieder  her»  welches  oiit  jeder 
BettraiFung  in  den  Hersen  der  Kneger  tiefer  sinkt? 

C  o  m  m  o  d  US.  Können  die  Befehle  eines  Man* 
nes,  d^r  die  Gewalt  auf  seiner  Seite  hat,  meine 
'  Ehre  kränken?  Qie  würden  es,  wenn  ich  mich, 
dadurch  von  meinen  Unternehmungen  surück« 
achrecken  liesj»e..  I)a  könnten  unsere  Krieger  mit 
Hecht  sagen:  Gommodus  ist  feige;  so  langeich 
aber  nach  jeder  Bestrafung  durch  neue  Streiche 
beweise^  dass  ich  Herz  habe,  dem  Widerstande 
des  Mächtigern  zu  trotzen »  so  müssen  'die  Krie» 
ger  denken :  das  wird  einst  ein  Mann  werden^ 
der  sich  etwas  zu  wagen  getraut« 

Latus«   Wirst  nicht  viel  w^gen,  wenn  es  an-, 
ders  wahr  ist,  was  sich  unsere  Führer  in  die  Oh« 
ren  Aistern. 

Gommodus.  Du  hast  Gei^eimniaset»  heraus 

damit!  • 

Lä1:us.   Wie  alt^bist  du?, 

Gommodus.  Pticht  ^mehr  so  jung  als  ihr 
glaubt. 

'  Latus.   Und  der  Sohn  des  Kaisers? 

Gommodus.  Auch  der  Theihiehmer,  und 
wohl  im  Kurzen  der  Erbe  seiner  Gewalt;  darum 
dachte  ich,  dass  ihr  -euch  vor  mir  in  Acht  nah« 

^en  solltet. 

Latus.  Und  doch  willst  du  unsete  Geheim- 

nisse  wissen?  Wage,  was  du  im  Gefühle  deiner 
Allmacht  träumest;  ieh  gehe,  auf  das  Geflister 
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der  M*™^  n  hocdien«  die  das  Ohr  imd  das 

Uen  deioes  Vaters  haben. 

Commodns.  BdLenne  was  da  hortest;  oder 
es  ist  nicht  meine  Schuld,  wenn  Gommodus 
als  Herr  des  Capitob  vergisst,  dass  einst  Lätns 
sein  Freandy  und  sein  Führer  in  Fabia's  Scha- 
le war. 

Latus.   Ich  traue  dir  mcht ,  iüuserssohn* 

Commodas.    Qhm  ^BamdrnrhtmA )  Bmdcr» 

was  hörtest  du? 

Latus»  Oass  der  Kaiser  didi  n  CBtetben 
denkt. 

Coramodiis.  Der  deittsdie  Vetter  soll  seine 
Augenbraunen  yerlieren.  —  Hortest  du  das 
wirklidiT 

Latus.  Ich  wachte,  und  liatte  schon  seit 
sedis  Ta^en  keinen  Wein  gesehen.  —  So  ^was' 
musste  es  gewesen  seyn,  denn  mein  Herx  poch- 
te stäriier,  und  in  mein«  Sede  war's,  als  sagte 
*  jemand:  da  liegt  die  Stütze  deiner  Hoffhnngea, 
dein  Commodns,  der  jelst  dir  nnd  sich  nicht 
helfen  kann. 

Commodns.  £r  wird  sich  nnd  dir  su  hd- 
fen  wissen.  ^  Enterben  will  er  mich? 

Lätns.  Dann  gebe  ich  TonZdt  saZelt  und 
bettle  dir  dein  £rbtheil  mrucifc- 

Commodns.  (Nachdenkend.)  Enterben.  — * 
Ob  ich  wohl  dem  Vetter  die  Augenbraunen  las- 
se? —  Aufrichtig,  Latus;  wie  denken  die  Le- 
gionen ?on  mir?  ' 

Latus« 
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,  Lätttt.  Sie  denken  nidit;      sie  erwarten. 
Commodus.  Was?. 
Latus*  Ruhe* 

Commodus*  Hat  das  Geld  noch  Werth  bq( 
ihnen? 

Latus.  Den  höchsten. 

Commodus.  Versprich  ihnen  die  Zeiten 
des  S  a  tu^nus;  ich^selbst  will  sie  in  seinen  Tem- 
pel Tühren,  den  Marc- Aurel  unter  tausend  Äie^ 
geln  .verschlossen  hält. 

Latus,    Das  wird  wirken. 

.Commodus.    Und  , auch  das  Gewicht  mei«: 

ner  Enterbung  aufwiegen? 

Latus.  Wie  die  Wur&cheibe  der  Athleten 
den  Fe4erhall.     .       ^  .  • 

Commodus.  Dann  ist  es.  entschieden ;  der 
deutsche  Vetter  hat  heute  zum  letztenmale  gem 
kaut. 

Latus.  Jungling ,  dein  Vater  lebt  noch !  " 

Commodus.  Das  ist  mir  Jieb,  desto  voller 
wird  der  Tempel  des  Saturnus,  .und  ich  heisse, 
desto  länger  sein  Erbe. 

Lätus.  Wenn  ihn  aber  die  unwidersteh- 
liche Lust  ankäme y  sich,  xu  deinem  , Erben  zu 
machen? 

Commodus.  Wie  verstehest  du  das? 
Latus.   Dein  Vater  ist  ein  Weiser. 
Commodus.  Desto  besser,  so  werden  eini* 
ge  Zähne  und  Augenbraunen  mehr  oder  weni* 
nr.  Aur«L  IV.  Tk.  Hh 
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ger  in  der  Wdt  teiM  gUicUiche  Eudäftionie 

nicht  erschüttern« 

Latus.  Der  Weise  konnte  den  Vater  mi- 
terdrücken; dsnn  hättest  du  keinen  Vater  mehr. 

Commodns.  (Im  tpotatdiMiToBe.)  Wie  es 
der  aUgenemen  JNatiir  geiällt. 
..  Latus.  Und  der  Weise  wäre  dein  Richter. 
-  Cofliaiodas.  Und  würde  midi  liir  eina 
Kranken  *)  erklären,  den  man  liebreich  heilen; 
für  einen  Blinden,  den  man  fuhren;  für  einen 
Thoren,  mit  dem  man  Mitleiden  tragen;  oder 
fiir  einen  Ausreisser,  den  man  nicht  rerfbi- 
gen  müsse.  Oder  erstreckt  sich  die  Gericüitsbar« 
keit  dei^  Weisen  nodi  weher? 

Latus.  Es  war  einmal  ein  Vater,  er  hieis 
Fulvius,  und  war  webe  wie  der  deinige:  — 
das  Übrige  wirst  du  wissen. 

Commodus.   Ich  weiss  nichts« 

LStus.  So  höre.  Er  hatte  einen  Sohn, 
sdiön  wie  du.  Ein  gewisser  Catilina,  ein 
Mann  von  grossen  Eigenschaften,  stand  auf,  und 
sammelte  die  muthigsten  Jünglinge,  die  Rom  da- 
mals hatte,  um  sich  her.  Er  wollte  den  Römern, 
die  ihn  verfolgten,  die  Augenbraunen  wegbren- 
nen, und  die  Zähne  ausstossen. 

*)  So  nannten  die  Stoiker  die  Menschen,  die  von  d«n 
ewlccn  Gesetzen  der  Natur  und  der  V^rnunFt  abwichen, 
und  ihr  Lebe»  mit  Lastern  besudelten.  Commodu» 
spottet  hier  der  fttoUchta  Gruiuüäue  seines  V'auce. 
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C&mmmdn^'  Das  kt  meiii  BfaimJ  'Cati-:  . 
lina  hieas  er?.  Ich  erinnere  mich  noch  einiger 
'V^liiicimdiingeB,  die  Oaesictitus  gegen  diesen 
JBhrenmann  vorbrachte,  als  er  mich  nach  taghch 
•aait  seinem  weisen-  Unterridite  einschläferte. 

Lätus»  Dieser  wackere  Mann  versprach  den 
Seinigen  die  Zeiten  des  Satnrnus;  ei*  selbst 
^olUe  sie  in  den  reichen  Tempel  dieses  Gottes 
.  einfuhren.  .Diess  reitst»  anoh  den  Sohn  des  FuU 
^iuSf  sich  zu  Gatilinas  Ueldenparthey  zu  be» 
geben;  er  lief  in  das  Lager  des  Ehrenmannes; 
Fuivius  eilte  ihm  nach,  erreichte  ihn  glUcklich; 
und  was  glaiAest  du,  .das  er. mit« ihm  that? 

Commodus«  Er  liess  ihn  barfuss  auf  dem 
Übungsplätze  stehen;. 

Latus«   Noch  melu:«  •  ^ 

Gomrinodus.'  Er  enterbte  ihn« 

Latus.  Koch  viel  zu  wenig. 

Commcdüs.   Er  tiess  ihn  also  laufen. 

Latus.  Auf  der.ätelle  ermordete  er  ihn  mit 
eigener  väterlicher  Hand«     '      -  i 

Gommodus.  Dein  Fuivius  war  tolll 

Lätus.  Er  war  webe  wie  dein  Vater. 

Gommodus.  Deine  Geschichte^  LituSi 
jnacht  mir  den  Kopf  heiss.  —  Er  ermordete  ihn« 
—  Was  willst  du  damit  sagen  ? 

Lltus.  Dass  ein  weiser  Vater  seinen  Sohn 
auch  zum  Tode  verurtheilen  könne. 
<   Gommodus«    Bejr  den  Furien,  das  kanti, 
das  soll  «r  nicht!       Latus,  da  kast  fiirc|tcr«» 

Hha 
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lieh  flistem  gehört;  di&n  soll  «bOT'Midi* .der letz- 
te  Spass  &eyji|  den  idi  mir  mache.  *  Ich  will  doch 
inZühunft  ernsthafter  wetden;  so  enMifaaft,  däss 
sich  im  Kurzen  eure  Führer  ganz  andere.  Dinge 
in  die  Ohren  flistem-  soUm.  Ein  .moeiser  V*» 
ter  kann  seinen  ^ohn  zum  Tode  verurtheilen«  — 
Dank,  tiir,  Lätus;  da  iiast  Gift  in  mmn  HerK 
gegoissen;  hast  Gespenster  in  meiner  Seele  ge» 
weckt,  die  mit  ihrem  bmaoRnden  Hasche  das 
Todesunheil  verzehren,  und  den  Richter  mit  ih*- 
xen  Klauen  zerreisseii  aoneit.> 

Latus«  JNur  behutsam,  nicht  rasend  wollt' 
ich  dich  ^madien«  Versd^ne  «den  Gefinamer, 
und  wecke  den  schlafenden  Löwen  nicht» 

Gommodus»  Geweckt  muss  er  werden, 
ich  will  ihn  einschläfern;  dann  schläft  er  ewig« 
Nun  verstehe  ich,  was  Fabia  mir  oft  in  die  Oh* 
ren  fli&tertel  —  Das  herrliche  Weib,  sie  hätte 
meine vMntter  werden  sollen«  'Nun  ist  mir  alles 
klar,  was  mir  in  Oleanders  abgebrochenen 
.Worten  oft  so  dunkel  und  nelbedeutend  sobien. 
Das  Licht,  das  mich  umgiebt,  ist-  dein  Werk,ir 
Lätus,^da.hast  mich  zum  Manne  gemacht..  Bis 
jetzt  wäret  ihr  meine  Vorläufer,  ich  nur  euer 
Nachahmer;  von  nun. an  bin  ich  Gommodus 
selbst:  bey  euch  steht  es,  ob  ihr  meine  Gefälir- 
ten  seyn  wollt. 

Lätus.  Dein  Glück  versiegelt  dir  meine. 
Treue;  un/1  gelingt  es  dir,  Gieandern  aus  sei- 
nem Gefängoi&se  2^u  befreyen;   so  hast  du  an 
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tin^  ewey  Männer,  wie  sie  Fulvius  Sohn  unter 
dem  Stahle  seines  Vaters  vergeblich  gewünscht 
hatte. 

CoDimodnSf  läi  gehe,  seilte  Fesseln  zu 
sprengen,  und  dann  meine  Jugendspiele  mit  dem 
Germanrer  m  b^scUiessen* 


«  Die  grausame  That  ward  verübt;  und  Cam« 
modus-  vor  Marc-Aureln  angeklagt«  '«  Der 
Weise  ,  iiess  den  Verbreeher  in  Verhaft  nehmen, 
und  ernannte  die  Ilichter,  die  ihm  nach  aller  • 
Strenge  das  Urtheil  sprachen  sollten*  Ulpius 
Marcellus,  Pompejanus,  Pertinax  und  Sal- 
vius  Julianus  sassen  zu  Gericht,  Taruntio 
Paternus  hatte  den  Vorsitz.  Marc-Aurel 
erschien  nicht  dabey;  ein  heftiges  Fieber  hielt 
ihn  auf  dem  Krankenlager  zurück.  Das  Verbre- 
chen war  klar;  die  Strafe  der  Wiedervergeltuqg 
vom  Gesetze  bestimmt*  Die  Richter  kamen  über- 
ein,  dem  Kaiser  es  heimzustellen,  ob  er  den 
Ausspruch  des  Gesetzes  bestätigen,  oder  in  eine 
mildere  Strafe  verwandeln  wolle.  Vier  Tribunen 
wurden  zu  ihm  gesandt,  seine  Entscheidung  zu  ho- 
len. Er  richtete  sich  von  seinem  Lager  auf  und 
schrieb  mit  der  ruhigsten  Fassung  auf  die 
TaTel: 
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Commodus  werde,  öffentlick  .eat« 
baupteu  *) 

Das  Urthefl  ersdtitterte-  die  Richter;  ein^ 
fanden  ea  jangerecht^  alle  zu  strenge.  Sie  woll- 
ten es  unterdrüdLen;  aber  Marcellus  dran;  tnC 
die  Verkündigung  desselben»  »»Wird  es  nicht 
I» vollzogen,*»  —  sprach  er,  —  »so  bringen  m 
»doch  wenigstens  durch  die  Verkündigung  dar 
»»Gerechtigkeit  ein  Opfer,  di|s  ihr  der  Kaiser,  dai 
»wir  ihr  schuldig  sind.»  Sein  Verlangen  ward  ef^ 
füllt;  stummes  Entsetzen  bemächtigte  sich  der 
ganzen  Versammlung;  in  einer  furchtbaren  Stille 
verhallte  Marc-.Aurels  donnernder  Ausspnidi« 
Pomp«jan  übernahm  es,  den  Kaiser  lu  mildem 
Gesinnungen  zu  bewegen. 


MareVAurels  G«mach. 
Marc*AureL  Pompejan. 

11.  Aurel.  Hat  er  den  Streich  empfangen? 
Pompejan.   Er  ist  dein  Sohn. 

I 

*)  Fermr,  filiiim  mori  volulsse,  cum  eum  ulein  ▼iderel  fii- 
tonim  ,  <|Balts  flxttidt  potc  ef US  Mortem ;  ne.  ut  tptadic*»  | 
bar,  tiiiiilit  Neroni,  CaliguUe  et  Domidtno  ettet.  Ct« 
p i t o Ii  n.  A.  P.  XXVni.  Die Vergleichang  diese»  fetw 
mit  den  Grundsätzen  und  dm  Charakter  def  Helden  er-  | 
hebt  die  historische  Wahrscheinlichkeit  dtese» 
Faktumi  sur  ptychologitcfaen  Gewissfaeit.  | 
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M.  Aurel.    Das  leiste  Opfsr,  des  ich  dem 

Yat^rlande  darbringen  konnte. 

Pompejen»  Er  ist  eia  Jüngling,  an  dessen 
Besserung  man  noch  nicht  ganz  verzweifebi  darf. 

JM.  Aurel.  Wie  viele  Grauel  hätte  die 
Menschheit  von  ihm  noch  zu  befürchten  gehabt! 

Pompejan.'.  Wenn  die  Hof&iung  mit  der 
Furcht  gleiches  Gewicht  hält,  so  gibt  auf  der 
Wage  der  BiUigkeit  die  Klu^^eit  jener  dm  Aua- 
schlag. ... 

M*  Aurel.  Wahr,  zwischen  Bürger  und 
Bürger,  zwischen  Vater  unc)  Sohn;  aber  nicht 
zwischen  Sohn  und  Vaterland*  Er  ist  ge- 
fallen. 

Pompejan*  Wie,  wenn  er  noch  lebte? 

M.  Aurel.  So  würde  ich  das  Todesurtheii 
wiederholen.  . 

Pompejan«  Wer  gab  dir  das  Recht,  das 
Stra%eaets  zu  schärfen? 

M.  Aurel.  «Die  väterliche  Gewalt. 

Pompejan«  Soll  deine  That  Bejspiel  für 
jeden  Vater  werden  ? 

M.  Aurel.  Sobald  du  die  Beweggründe  mei- 
ner Handlung  zum  Geiste  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes für  sie  erheben  kannst* 

Pompejan.  Du  handeltest  aus  ängstlicher 
Furcht  für  die  Zukunft. 

M.  Aurel.  Sage,  aus  gewisser  Vorliersehung 
künftiger  Übel. 

Pompejan*  Als  Vater  zu  grausam,  alsßich- 
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ter  zu  strenge:  die  Vorstellungen,  die  iA  dem 
Erstem  machen  konnte,  überlasse  ich  demem  Her- 
zen;  von  dem  Letztem  fordere  ich  im  Namen  der 
•  Slenschbeit  den  verurtkeilten  Commodua  zu« 
Titok*  Das  Gesetz  ist  der  Grenzpunkt  - seines  Bli- 
cken upd  seiner  Gewalt;  nur  begangene.  Verbre- 
eken darf  er  sehen,  nur  sie  muss  efb  strafen;  der 
künftige  Verbrecher,  hätte,  ihm  denselben  auch 
ein  Gott  gezeigt,  ist  seinem  AiGhtersnihle  nicht 
UQferworfen« 

M.  Aurel.     Er  darf  sich  also  auch  keiner 
JMittel  bedieneui  künftige  Verbrechen  zu  yerl^n« 

dem  ? 

Pompe]  an«  Soll  die  Hinrichtung  ein  solches 
Mittel  seyn? 

'M.  Aurel«    Bej  Gommodus  war  es  |das 

fsinzige* 

. » 

l^ompejan«  Gommodus  lebt  noch;  spridi 
ihn  los. 

M.  Aurel.  >  £r  werde  enthauptet. 

Pompefan.  Vater,  Kaiseri  ich  fordere  ein« 

gelindere  Strafe! 

M.  Aurel  Er  sterbe. 
;  P  o  m  p  e  j  a  n.   So  vollziehe  dein  Ur theil  selbst ; 
im  ganzen  Reiche  wirst  du  keinen  Henker  iiir 
ihn  linden. 

M.  Aurel.  Euer  sträflicher  Widerstand  kann 
das  Unheil  verschieben,  aber  nicht  aufheben. 
Ich  habe  es  gesprochen ,   der  Augenblick  wird 
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koinniAAy  •  in  dem  >«i  ^as  Vaterland  vollstrecken 

wird.'  «  • 

Pompe  jan*     Soll  ich  ibm-  Gtiade]  von  dir 
'    verkündigen?  « 

M.  Aurel«  Er  sterbe;  diess  ist  und  bleibt 
mein  Wille.   Dir  übergebe  ich  den  Verbrecher; 
.  ich  that,  was  idi  konnte  ^  was  ich  musste. 

Pompejan.   Und  ich  werde  thun,  was  midh 
gerecht  dünkt«  *  • 


•  Commodus  ward  in  das  Haus  des  Pompe« 
janus  gefuhrt,  die  Heerführer  und  Legaten  wa- 
ren daselbst  versammelt;  Paternus  verkündigte 
dem:  Jünglinge,  dass  keine  Gnade  fiir  ihn  zn  hof- 
fen sey,  dass  er  sterben  müsse.  Schon  stand  der 
Tribun  mit  dem  gesiick|en  Beile  hinter  ihm,  sidion 
war  er  bereit^  den  rächenden  ^Streich  zu  empfan- 
gen, als  Pomp ej an  hereintrat,  und  ihm  Erlas— 
sun^  der  Strafe  vermeldete«  JN^ach  einigen  Au-, 
genblicken  der  Erholung  drang  die  Versammlung 
«  der  Helden  in  den  Auchlosen)  sie  ermahnten,  sie 
baten  ihn,  seinen  Lebenswandel  zu  bessern;  durch 
die  dringendsten  Vorstellungen  suchten  sie  sein 
Herz  EU  rühren,  und  , ihn  von  dem  Wege  des 
Verderbens  zurückzuziehen«  Commodus  ver- 
sprach ihnen  alles,  was  sie  verlangten,  und  ging 
"weg,  um  mit  Latus  und  Cleander  den  ab*»* 
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achottUchen  Anschkg  «ur  RaiCe  sa  bringeiif . 'den 

seine  schwarze  Seele  unter  den  heilsamen  Ermah- 
mmgen  der  Hleidw  *  gebar«  .  . 


Nach  drey  Ta|;eii.  Nacht, 

w 

Wohnung   dei  Latus« 

Commodus.    Lätni*    Gleanden  Heraadi 
.  Pisitheus,  Marc -Aurels  Leibarzt . 

« 

Oleander*   Der  Priester  des  Todes kommtl  | 

dein  Gold,  theurer  CommoduSy  leuchtet  ihm 
im  Dunkeln. 

•   Commodus*   Also  er  wird  uns  zum  Ziele 
führen? 

'    Cieander«    Fülle  seine  Hände  mit  Gold  und 
sein  Herz  mit  Hoffnung;  so  wird  ers* 

'  Latus*  Lass  ihn  deine  Wünsche  mehr  erra- 
then,  als  höreti*  Folge  der  Anleitung,  die  wt 
dir  gegeben  haben*  £r  kommt ,  wir  lassen  dich' 
allein ,  er  darf  nidit  wissen )  dass  wir  in  dein  Ge- 
beimoiss  eingeweihet  sind* 

Commodus*  (Allein.)  Ihm  soll  Pompe  jan, 
diesem  Paternus  folgen*  —  Auch  Marcellus  j 
und  Julianus  sind  würdig,   als  Boten  in  die 
Unterwelt  gesandt  zu  werden,  um  ihm  zu  sagen, 
wie  klug  und  weise  sein  Sohn  geworden  MJ* 

(1^  4  #  i  t  h  c  i:  9  tritt  herein») 
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Pisitkeus.  Idi  bla  hier^  oiSchtiger  Impera- 
tor, deine  fiefeUe  zu  empfangen*  *     /  . 

Gommodus.  Man  hat  mir  versichert,  d» 
seyst  ein  eiud[ichef  .Jdann,  der  ea  .gu,t:  mit  mir 
meinet*  .  ' 

Pisitheus.  Ich  diene  den  Göttern  und  deo. 
Menschen  aadi  meinen  Kräften»  und  geniesse  den 
w>egen9  den  sie  mir  angedeihen  lassen«  .  Womit 
kann  idi  dir  beweisen  ^  dass  mein  Hen  dir  erge« 
ben  sey? 

Gommodus.  Sage  mir  aufrichtig,  guter Pi* 
sitheust  wie  steht  es  mit  der.  Gesuudi^t  mei- 
nes  Vaters?  ' 

Pisitheus«  Gut,  sehr  gut,  er  ist  dem^To- 
de  entronnen. 

.Gommodus.  Dann  werden  die  Legionen 
wohl  bald  wieder  aufbrechen. 

Pisitheus.  Wie  ich  höre,  den  vier  und 
.  zwanzigsten  März. 

Gommodus.  Also  der  Kaiser  wird  wirklich 
bald  wieder  hergestellt  seyn? 

Pisitheus.  Von  der  Hülfe  der  Götter  er* 
warte  ich  es. 

Gommodus.  Was  machen  deine  Sohne? 

Pisitheus.  Ihre  Fortschritte  in  den  Wissen- 
schaften sind  der  Trost  meines  Alters. 

Gommodus.  Sobald  ich  Kaiser  werde,  sollst 
du  sie  als  römiüche  Ritteir  umarmen; 

Pisitheus.  Darf  ich  dich  dann  deiner  gna« 
digen  Verheissung  erinntmP 
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Co  mm  od  US.  Bej  dir  steht  es^  durch  einen 
widitigeii  Dinst  sie  mir  in  gutem  iüideiiken  m 
erhalten.  ' 

'Piftithen&i   Befiehl«  eriubAer  Imperator« 

Commodus.  Es  ist  nichts  Geringes ,  was 
idi  von  dir  yeifange. 

Pisitheus.  Rechne  auf  alles,  was  meine 
Kräfte  nidt  übersteigt» 

Commodus.  Du  sollst  zwej  Mensclien  nach 
ihren  yersdiiedeneii  Begriffen  ganz  glüddid  mA- 
chen# 

Pisitheus.    Wie  kann  ich  das? 

Commodas«  Durch  eine  einzige  Handlung« 
Mache,  dass  wir,  anstatt  in  das  Lager,  nachRoa 
ziehen«  ich  bin  des  Lebens  faier  überdrüssig* 

Pisitheas.  Ehe  ich  deine  Wünsche  nodi 
%vusstey  rieth  ich  oft  wohlmeinend  dem  Kstiserf 
dieses  mühselige  Leben  aufzugeben,  und  sich  nach 
Horn  in  die  Arme  der  Ruhe  zurückzuziehen ;  aber 
mein  Rath  ward  nie  gehört«  Ach  wie  leid  thut 
es  mir,  Imperator,  dass  ich  deinen  Befehlen  die 
TJnmögUchkeit,  sie  zu  vollziehen,  entgegenseüreu 
muss. 

Commodus«  Unmöglichkeit  sagst  du?  und 

bist  stets  um  den  Kaiser? 

Pisitheus.  Ich  habe  ihm  Vorstellungen  ge- 
nug gemacht;  .weisst  du  noch  ein  Mittel,  so  — ' 

Commodus,  Der  handelnde  Mann  vidi' 
de  vieUeicht  den  Zweck  erreioh^,  den  der  spre- 
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c  h  e  n  d  e  terfehh.  hat«  ~  Wie  hodi  Maufon  sich 
deine  jährlichen  Einkünfte?  •  ■ 

Pisitheus«   Noch  nie  könnt*,  ich  et  höhev 
als  auf  vier  Talente- bringen. 

*  Gommodus.  Werd'  ich  Kaiser,  so  wiH  ich 
sie  dir  mit  sechs  Talenten  rerniehren»  ^  Du 
liebst  wohl  die  Ruhe,  lieber  Pisitheus? 

Pisi'theus*  Sie  ist  die  Würze  des  Lebens. 
Goimmodus.  So  denke  ich  auch,  -darum 
Wünschte  ich  nach  Rom  zurückzukehren;  darum 
will  ich  dir  auch ,  so  bjald  ich  Kaisen  wevdo,  eine 
Villa  schenken,  in  welcher  du  diese  Würzt  des 
Lebens  ohne  Sorgen  und  Geschäfte  geniessea 
kannst.  (Ihm  eine  Schrift  ubetrtichtnd.)  Hier  die  SjChrift«  • 
liehe  Versicherung  meines  kaiserlichen  Wortes. 

Pisitheus.  Deine  Gute ,  mächtiger  Herr« 
versetzt  mich  in  Erstannen;  in  meinem  Glücke 
sehe  ich  das  Glück  vielec  guter  Menschen  blühen, 
die  jetzt  im  Verborgenwi  in  Mangel  und  Elende  ^  1 
I darben.  -I^ch  vetehre  die  Weisheit  unsers  Kaisers; 
aber  seine  Sparsamkeit  jpresste  mir  schon  man- 
I      dien  Seufzer  aus. 

I  Gommodus.   Das  soll  besser  werden,  wenn 

mich  einst  die  Götter  mit  meines  Vaters  Macht  ' 
und  Schätzen  bereichern;  darum  wünschte  ich, 
dass  du  den  Feldzug  hintertreiben  könntest.  ~ 
(Mit  Bedetttung.)  Höre,  Pisitheus,  weisst  du  denn 
gar  kein  Mittel,  das  die  Kraft  hätte,  uns  die 
Rückkehr  nach  Rom  n oth wendig  zu  machen? 

Pisitheus.    (Nacbdsokend  bey  tich.)    MiUel    — '  | 
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Kraft  ~  nothwendi^*  ~  — Em  mchrsc^klicJ&ef 

Gedankel 

CommodM.  Du  scheinest  mich  rerstandeft 

zu  haben,  denn  du  wirst  nachdenkend* 

P  i  S  i  t  h  e  u  S*     (Sem«  Verlegenheit  TerbergeacL ^  Do 

willst  nach  Rom  ziehen?  —  Es  ist  schwer,  es  ist 

ein  grosses  Werk,  das  du  TerUuogst! 

Com  modus.   Schliesse  daraus  auf  den  Grad  | 

meines  Zutraaens.  —  Er.  ist  ako  dem  Tode  ent« 

rönnen;  der  gute  Alte,  der  Dienst  wird  ihm  nicht  | 

lieb  seyn,  den  ihm  «deine  Kunst  geleistet  hat*  ! 

Er  ist  schon  lange  des  Lebens  müde. 

•    Pisithdns.  Das  sagte  er  mir  oft  selbst. 

Gommodus.    Immer  nannte  er  den  Tod  den 
wohlthätigsten  Freund  des  Menschcfn,   und  sich 
selbst  einen  Wanderer,  der  sich  nach  seinem  Va- 
terlande sehnt«   Ich  bin  überseugt^   dass  diess 
seine  wahren  Gesinnungen  sind;  und  ich  machte 
mich  wohl  auch  keines  Verbrechens  schuldig, 
wenn  ich  ihm  das  Ziel  seiner  Sehnsucht  herbey- 
wünschte.  Erfüllen  die  Gätter  dieseik  woMge- 
nieinten  Wunsch,  so  sehe  ich  meine  Freunde  in 
Rom  wieder;  deine  Söhne  sind  römische  Ritter; 
du  der  fiesiuer  einer  anmuthigen  Villa;  und  er 
sitzt  m  dem  hohen  Götterrathe  und  segnet  die,  ' 
die  ihm  den  Weg  zur  Belohnung  seiner  Verdien- 
ste abkürzten. 

Pisitheus.     (Ohne  auf  Coamodus  su  hören.)  Ja, 
SO  —  so  muss  es  gehen! 

Gommodus.  Woist  deine  Seele,  Pisitheus? 

1 


•  Digitized  by  Google 


/ 


"495 

« 

Du  körest  midi  -niohl,  tind.  doch  soll  ick 
dass  du  mich  liebest«  ~  Liebende  ver-*> 
iStehen  siob  bald.  Deine  2ierstreirang  ist  mir 
unbegreiflich«  —  Glaube  mir,  er  wird  dir  nicht 
danken,  dass-du  ihti  Ton  Elysiuiaia  Hallen  weg^ 
gerissen  hast« 

Pisithens»  Guttf  Nacht,  Commodns.  — 
Aus  dem  Feldzuge  wird  —  nichts.  (WiU  abgehen.) 
.  Conimodus»  Noch  eins.  (Er  gibt  ibm nocli 
«ine  Schrift.)  Diese  Anweisung  auf  zehn  Talente 
gab  mir  Fans tina  kunvorihrem' Tode.  Marc- 
Aurels  Sparsamkeit  verbot  ihr,  diese  kleine  Er- 
kenntlichkeit gegen  dich  ihrem  letzten  Willen 
fcejzulegen.  Die  Auszahlung  wirst  du  noch  eine 
Zeit  nut  Geduld  abwarten  müssen«  denn  i*mein 
Vater  wird  nie  etwas  davon  hören  wollen.  Er- 
lebst du  ^ber  Mine  Rebe  in'  die  Inseln  der  Seli- 
gen, dann,  Pisitheus,  soll  es  mein  erstes  Gi^- 
•chaflt  aqni,  die  Schuld  meiner  Mutter  zu  tilgen. 

Pisitheus.   Schlaf  ruhig,   und  träume  von 

Rom«  (Ab.> 


4  ^  • 

Noch  diese  Nacht  mischte  Pisitheus  dem 
Freunde  und  Wohlthäter  den  TodesB^cher;  er 
selbst  reichte  ihm  denselben,  und  nannte  ihn  ei- 
ne Stärkdng  zum  Leben.  Marc-Aurel  leers- 
te ihn,   ohne  auf  das  ZiUem  des  verworfenen 
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Sklaven  des  Eigennutzes  sn  achten;  olmein  dem 
scheuen,  düstern,  verstörten  Blicke  seines  Mör7 
ders  das  Verbrechen  »u  lesen,   das  er  ää  Rom 
und  der  Welt  beging.  *X  Die  grassUche  That 
yiar  vollbracht,    Pisitheus  ging,    den  Göttern 
sein  Morgenopfer  darzubringen ;  sein  Mund  sprach 
die  Hymnen ,   aber  seine  Seele  wog,  zaUte  und 
berechnete  den  Segen,   womit  ihn  der  HinmA 
diese  Nacht  durch  C  o  mm  od  us  beglückt  hatte. 

Erst  gegen  Abend  äusserte  der  Trank  seine 
verzehrende  Wirkung.    Marc-Aurel  Fühlte  das 
alimählige  Dahinschwinden  seiner  L.ebenskraft ;  die 
sichtbare  Verwirrung,    in-  der  ihm  der  tceidose 
Arzt  den  tödtenden.  Becher  gereicht  hatte ,  war 
ihm  nun  kein  Geheimniss  mehr.    Seine  Glieder 
erstarrten,    Todtenblässe  verstellte  sein  Antlitz, 
der  Schmerz   verzerrte  s^e  Muskeln,  srine 
Freunde  erschrack^n  über  die  plüuliche.  Verän- 
derung, sie  verzweifelte  an  seiner  Rettung.  P  i- 
s  i  t  h  e  u  s  ward  gerufen.    Der  sterbende  Held  äita 
alle  abtreten,  die  sein  Lager  umgaben.  Jetzt vrat 
mit  dem  Verbrecher  allein,    er  richtete  sich 
auf;  »reiche  mir  deine  Hand,  Pisitheus;» 

sprach 

 ÖVX,    Vvi    TW  WSW    n¥    Kti  TOTf  IvoCV^t 

dhJi  wro  Tm¥  i«t^v,  —  iym.^»9^^  i*^^ 
~  TW  KojU^o^^  PC^c/^ojDt€i'ö;v.  Dio  Cauhu.  p»g« 
1197.  Eben  diese  Todesart  bestimmt  Ccdrenuj,  (HUt. 
Pag.  25i.  B.  cdit,  Paris.  1647,)  «"^  ich  wilsstR  nicht,  vrai 
die  Kritik  gegen  die  höchste  WAhracheiniicbkcU  dersel- 
ben ei a\v enden  köance» 

\ 
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sprach  ei^  nut  schmdzeiider  Stunme  und  rühren- 
xlem  Blicke,  »»versöhnt  mit  dir,  ^ill  ichheim- 
^kdiren,  und  dem  '£wigäa  danken,  das«  er  dich 
^zu  seinem  Werkzeuge  wählte.»» 

P  i  j  it  h.  e  V  «»^  •  (Stotternd»  von  dtm  «rwaditeit  Gewissen 
gemartert.)    Was  ist  das,  mächtiger  Kaiser? 

.        AuxeL  Deine  Stärknni;  «um  Leben; 
ich  fühle  ihre  Kraft,    und  freue  ipich,.  dass  da 

« 

^uch  weisAt^  was  das  wahre  Lebe^i  ist.  — ^  Zit-« 
tere  nicht,  guter  Mann,  du  halfefit  mir  nur  in  den 
Hafen  > .  nachdem  ich  lange  genug  unter  Stürmen 
gekämpft  hatte.  Ich  überlasse  es  meinem  Erben, 
'dich  zu  belohnen. 
'  s «Pisithe US«  CWievernicbtetvordasLegerliialuveend.) 

•Ei'  selbst,  ~  er  —  ' 

M.  Aurel.    Schweig.    Stehe   auf;    du  hast 
nichts  zu  fürchten»      ißm  Tv^hm  ciitt  berein J  Hei- 
-tere  deinen  Blick  auf;    werde  nicht  dein  eigner 
'  Verräüier. 

Der  Tribun  verlangte  die  Losung;  — -,>»Wen-  * 
"  i»de  dich  an  die  aufgehende  Sonne,  Fretmd;»  — 
sprach  der  Kaiser,  —  "ich  eile ^ zum  Niedergan- 
'»•ge.  Lass  m«nen  Sohn  und  meine  Freunde 
»wieder  hereinkommen.»»  (Commodus,  Pompe-« 
jen,  Fertinsx  und  die  übrigen  Heerführer  erscbeinen,  , 
Mirc-Aurel  leiseeu  Pisicheus.)  »Sey  Mann;  weg 
»mit  4iese{n  schüchternen  Blicke,  yerrathe  nicht 
»selbst  eine  That,   worüber  die  Menschheit  dir  ; 

»ewig  fluchen  würde.     (Zu  den  Heerführern.)     Die  * 

»Stunde  der  Trennung,  Brüder,  ist  nahe;  dieser  ,  ' 

M.  Aurel.  ZV.  Theü.  Ii 
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i^erEihnie  Mann  Vmidieite  mir,   düs  ich  hmte 

»die  Sonne  zum  letzten  Male  aufgehen  sah.  Lebt 
>»wohl,  und  wünschet  mir  Glück,  wwnihr  sehet^ 
»dass  ich  anlande.  -—  Ich  habe  auf  dem  grossen 
»Schauplatze  gestanden;  die  Natur  ruft  mich  ahf 
»bevor  ich  ausgespielt  habe;  mein  Trost  ist,  daas 
»in  dem  Leben  auch  drc^y  Akte  schon  ein  gan« 
»zes  Drama  machen.  Die  Unsterblichen  und  ihi 
»wäret  meine  Zuschauer;  darf  ich  meinem  Ge* 
»wissen  glauben,  so  wäret  ihr,  so  waren  sie  mit 
»meinem  Spiele  zufrieden;  darum*  gehe  ich  rahig 
»nach  Hause.  (Auf  Commo.dus  zeigend«)  »Hier 
»steht  ein  Jüngling,  der  Lust  hat,  meine  RoUe 
.»zu  übernehmen;  die  Natur  gab  mir  ihn  zum 
»Sohne;  —  ich  übergebe  ihn  euch  r weiset  ihn 
»den  Standpunkt  an,  —  dessen  ihr  ihn  fähig  — 
»und  würdig  erkennen  werdet**)»   .  . 

Eine  gänzliche  Erschlaffung  der  Nerven  unter- 
brach ihn;  er  sank  zurück  auf  das  Lager,  seih 
,BIut  stockte,  sein  Auge  brach.  .Thränen  rollren 
über  die  bleichen  Wangen  der  grauen  Helden 
herab;  der  sterbende  Weise  sah  sie:  »Warum 
»weinet  ihr  über  mich?  Denket  an  Mittel  ge- 
»gm  die  Pest,  —  die  euch  drohet*  -  — ^  Rettet 
»euch  und  das  Vaterland.»  ^0  "  Diess  war  die 

*)   M^A^OJV   CUV  6in0Övyj(fKeiV  y  TQVTOV   Tf  TOMT  q^UTtUTOit 

aTÄ^ÄJtfltTe&STOi  —  Qv  yx^  i&8ÄJ  ieiccry  war  «u- 
To5  —  DioCast.  i.  c. 

Quid  n,e  fleils  et  non  niai'.i»      pestilenfia  et  communi 
nioi  ce  co^iiatU  ?  CapUoL   Aut.  Phil.  XXVIU. 
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letzte  Anstrengniig  seiner  Kräfte«  —  Noch  eini« 

ge  Augenblicke  des  Kampfes  zwischen  Leben  und 
.Auflösung;  und  seine  Seele  ging  in  den  Schoos' 
der  allgemeinen  Natur  zurück,  dem  Genüsse  des 
höchsten  Gutes  entgegen:*—  Marc-Ajirel  hat* 
te  vollendet.  — 

B/y  tnuH>t  ylyvtxMi  >fXs(  M^sv» 


Brealau,  nedruckt  b^y  Wilh:  Gottit  Korn. 
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